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Druck  von  R.  U.  Rohrer  in  Brunn 


Volksbcschluss  dci"  Ephesicr  zu   Ehren  des  Kaisers  Antoninus  Pius. 


Schnltprobf. 

"Eo|ocsv  -tov  M:ptü[xwv]  |  r^j  Aat'as  xa:  of:;]  |  vew/vdpwv  xa!  ■^^^[A&cjejl^aaxtüv  'Ecpeaiwv 
trj[;]  '^1  ,jO'jÄ7;o  xa!  xw  (sie)  5t;[xw[i]-  |  nspi  wv  ev£cpävtcj[£v]  |  Aoüxiog  Ke^^etvtog  [Aou]|xtou  dIoc, 
O'JXxtvia  Iljaaos]  ,  (ftXoaeßaaxoc;,  a7ioSe[S£t]"'|y|X£voi;  Ypa|X|,iax£ij[s  xoO]  |  or^[i.ou,  7:ap6vxa)v  x[o'j]| 
ypaii|iax£ws  xoO  Srj[|xou]  llloizkiou  Kapatot'ou  'Eiirflpovo??]  |  (ptXoaeßaaxou  xat  xwv  cTp[axrf|'ü)v| 
'5|  x^s  7i6X£cö;  9tXoa£[iaax[a)v  ]•  |  ETxewrj  xaxa  xa?  xocväg  xf;s  ot[xGu[i£VY^s]  |  eCix«?  g  8-£i6xaxos 
xat  £ua£[(i£axaxos]  |  aCixöxpäxwp  Tcxo;  AtXtos  'Avx[wv£rvo;]  |  xtjV  Tiapsc  xoö  Ö'EoO  Jiaxpös  7ia[pa- 
yEVOiXEvryv]  ^°|aüxto  [SaadEoav  TxapaXajiwv  7i[av  [xev  xö  xwv]  |  avS'pWTXWv  äva3(j)I^£i  yEVo;,  £?[at- 
p£xws  Se  xYjv]  I  %i£X£pav  TiöXtv  £1?  £Ttt5oat[v  xoO  ä^twjxaxos]  |  äysiwxEV,  Y£v6[i£vog  %i£c[v  xaO'' 
8v  xf;?  Acjia;]  |  t^y£[i6v£U£v  xpövov  7i;oXXö)[v  xa!  [lEybxwv]  -^|  äya9-tov  arxioj,  S£S6x9-at  x[a&' 
Exaaxov  iviauxöv]  |  Eopxä^£cv  xrjv  yEVEÖ'Xtov  aCi[xoö  xa;  T;;äcj'.v|  |  avö'pwTxoc?  aJxt'av  ayaS-wv 
f;^e|pav,  x&v  OE  £xaa]|xox£  auoOESE'.yi-iEvov  ypa[|i|xax£a  xoO  5r||.iou|  |  SiavEfiEiv  xor?  ixoXEtxacs 
[etxE  xauxrjS  xfj;]  '"l  f^fispa;  ix  xwv  orj^Jioattov  x[(I)V  £??  {^uatas  xa^^']  £xaaxrjV  Ixäaxw  5r(Vapi[ov 
£V  xai  ^ioLC,  inl]  |  tcevxe  äy£iv  yjfJiEpai;-  xa!  [xaöxa  jiev  EWaE!]  |  i:avxa  yEtVEaö-ac  xax[a  xa]  vO[v 
£Sar;yTj^£Vxa(?)]|  uiib  KEp^Etvc'ou  Ilatxou  xo[0  y]pa[i[iax£(i);.  [x]ö  [ok]  j»!  4'TjCpt!3|ia  ev  CTxrjXXa[t]5(sic) 
f.  avjayEypäcpx^at  xa!  |  Et;  Äixavxa  Efvat  x[iv  XPJovov  xOpcov,  |  Stküi;  äv  6  xy^s  ii6[Xe(i)]?  xpoTxo; 
5y;A05  7;  I  xa!  xotc:  vOv  xa!  xot;  ijcjXE[pov]  iGO\xiw.c,  xa!  8xi  |  xaö-'  Saov  avO-pWTCot;  otj[va]xöv 
ECJXLV  xä;   '"I  Tcapa   xtov   fl'sciiv   EO£py£[at'al;   i\id[iEad-oci .  5ia|xEXoO|.t£v  7xpo9'Uji[(i);  ä]i.iEijiö[iEvo;. 


OüsvovATjiöc  "A;;p.(üv;av&;  «v9''j;:xtO|;]  |  'Iv^ss'wv  äpy/yja:,  .jO'j/.-/).  5r,[i(o  -/afps^tv].  |  'Ae! 
xal  nä/vXov  ETiiOEtxvjafk  xrjv  -p[ös  xov]  «|  niytaxov  aiJ-oxp|ä]TOpa  %i(Bv  [A]r).[tov]  |  'Avxu- 
vsivov  illsfijacxiv  £0[a£ß£tav  |  TiaoTj  t£(?)  yv]wR  t^s  XajiTtfpo-a-CT)?  |  7:6Xetos  uj-ijöv  xa!  vOv 
(j;r(!ftcja||.i£VOt  £V  j  -oäi;  eTittpavsjsTaxats  i^plv  xa!  atcov^t'oisj  5°|  aijTC[0  yEVEJ&Xt'ais  Y/^iEpa;;  xa! 
9-Eas  ^^(|i£pöv]  I  irri/TE  £5:i-eX£iv  xa!  otavo|i.r;V  xot;  |  TüoXEtxais  ix  xöjv  xaXouiisvwv  Ef;  xac| 
x)"j3fa;  Ixäaxw  orjvipiov  SiSöva-..  xa!  |  xaOxa  [isv  u|i£rv  öpö-ö?  xa!  xaÄöK.  ioa-£p  '^|  b{'.)  aOxö; 
£tayjyr/aa|i£vo;  £xux[o]v,  1  VEVo^ioO-EXTjcS'to.  l^^waO-ai  u|jiä$  £ij)ro[iat. 

Über  das  mir  freundlich  mitgetheilte  ephesische  Beeret  [welches  vorstehend 
nach  Abschrift,  Abdrixck  und  Ergänzung  Rudolf  Heberdeys  veröffentlicht  wird] ') 
wüsste  ich  kaum  etwas  vorzubringen,  was  Sie  und  ol  -ep!  nicht  ebenso  gut  und 
besser  ermitteln  könnten,  da  den  Übei-blick  über  das  massenhafte,  zur  Zeit  extra 
ordinem  liegende  kleinasiatische  Inschriftenmaterial  nur  haben  kann,  wer  in 
specieller  Weise  sich  damit  beschäftigt.  Der  Proconsul,  unter  dem  dasselbe  ge- 
fasst  ist  (Z.  42),  L.  Venuleius  Apronianus,  Consul  im  Jahre  123,  ist  längst  von 
Waddington  (Fastes  n.  136)  mit  dem  äv9"jnaxo;  "A-piov:avö^  einer  smj-rnäischen 
Münze  mit  dem  Kopf  des  Pius  identificiert  worden,  was  diese  Urkunde  definitiv 
bestätigt.  Daraus,  dass  diese  Münze  den  Kaiser  T:.  (so)  A?Ai05  Avxcdveivos  nennt,  unter 
Weglassung  des  Namens  Hadrians,  hat  Waddington  weiter  geschlossen,  dass  die 
hierin  mit  den  frühesten  römi.schen  des  Kaisers  übereinstimmende  Münze  noch  im 
Todesjahr  Hadrians  138  n.  Chr.  geschlagen  worden  ist,  was  an  sich  wahrscheinlich 
ist  und  durch  das  Decret  zwar  nicht  direct  bestätigt,  aber  doch  insofern  gestützt 
wird,  als  auch  dieses  bei  der  zweimaligen  Nennung  des  Kaisers  (Z.  18:  45)  den 
Xamen  Hadrians  weglässt  und  der  darin  begegnende  Rückblick  auf  die  asianische 
.Statthalterschaft   des  Pius   (Z.  2^)  passend  an   dessen  Regierungsantritt  anknüpft. 

Die  Titulaturen  der  .Stadt  und  ihrer  Magistrate  stimmen  überein  mit  den 
übrigen  Denkmälern  dieser  Epoche.  \'on  Hadrian  (CIG  II  2965)  bis  auf  Severus 
nennt  die  Hauptstadt  Asias  sich  3!^  VEcoxopo;.  Die  Inschriften  aus  dieser  Epoche 
nennen  als  Vorstände  der  Bürgerschaft  den  ypafijia-s'j;  xoO  Sr^iiou  und  die  axpaxrjy&!,-'i 

')  [Im  Theater  von  Ephesus,  auf  zwei  Marmor-  -i  So    in   der  großen   ephesisclien   Urkunde   vom 

blocken' des   südlichen    Thorpfeilers    des  Aufganges,  Jahre    104    über    die    von     C.  Vibius    Salutaris    ge- 

der  durch    die  nördliche    Stirnmauer  des  Zuschauer-  machten  Schenkungen  (Hicks,  Marbles  of  the  British 

raumes    zum    ersten    Diazoma    führt,    Unterblack   in  museum  III  n.   481   Z.  3;   289;   307),    in  einer  ande- 

situ,   Oberblock    in    Stücke    gebrochen    davorliegend  ren   wahrscheinlich    vom  Jahre    160    (Hicks   n,  482) 

gefunden.     Hoch    170  "■   (O.)  +   2-05°'   (U.);    breit  und    in    einer    dritten    ohne    bestimmte     Zeitangabc 


0"58'";    dick    0-84  "".     Buchstaben    von    0'035  ""    bis       (daselbst  n.  528).  In  der  zweiten  bringt  der  Gramma- 
0-0 17;™  abnehmend,  sorgfältig  eingehauen.    An   der       teus  den  Antrag  ein  (ßlurj-(rjZ(ii-o),  und  die  Strateger. 


Innenseife  des  Oberblockes    Einarbeitungen    für  den        stimmen  bei  (s^s-\>rj^iQa,v  Ss  ol  aTpaTr,Yoi  -nj;  TiiXstu; 
Thorverschluss.     R.  Heberdey.]  -^-.Xods^xaToO- 


wobei  die  eigentliche  \'ei-\valtuny,  insbesondere  die  [-".inbringung  der  von  der 
iiule  und  der  I^kklesia  zu  fassenden  Beschlüsse  in  den  Händen  des  Gemeinde- 
schreibers liegt,  und  die  Strategen  hauptsächlich  auf  die  Rechtspflege  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheinen  neben  den  die  aedilicischo  ("ompetenz  handhabenden 
Agoranomen.  Diese  wichtige  Eigenart  der  kleinasiatischen  Municipalverfassung 
ist  hinreichend  bekannt;   Neues  erfahren  wir  darüber  aus  der  Urkunde  nicht. 

Am  meisten  Interesse  gewährt  das  dem  Decret  angeschlossene  Schreiben  des 
Proconsuls,  welches  den  von  der  Gemeindeverwaltung  gefassten  ßeschluss  gut- 
hei(3t,  an  jedem  Geburtstag  des  neuen  Kaisers  durch  den  Grammateus  ein 
Volksfest  abzuhalten  und  jedem  Bürger  aus  der  Gemeindecasse  eine  Festgabe 
von  einem  Denar  zu  gewähren  iZ.  25  ff.).  Ähnliche  statthalterliche  Bestätigungen 
von  Gemeindebeschlüssen  begegnen  vereinzelt ;  ■■)  eine  genügende  Einsicht  aber 
in  den  hiebei  beobachteten  Geschäftsgang^)  hat  uns  erst  die  Urkundenreihe  des 
Opramoasmonuments  von  Rhodiapolis  in  den  trefflichen  Bearbeitungen  vonLöwy  ") 
und  Heberdey " )  gewährt.  Man  erkennt  aus  dieser  mit  großer  Bestimmtheit,  dass 
wenigstens  in  den  geordneten  Verhältnissen  der  besseren  Kaiserzeit  hiefür  feste 
Regeln  bestanden,  im  wesentlichen  die  ordentlichen  Vornahmen  der  Gemeinde  dem 
Statthalter  nicht  vorgelegt  wurden,  wohl  aber  die  außerordentlichen  seiner  Be- 
stätigung bedurften,')  in  welchem  Fall  bei  öffentlicher  Aufstellung  das  Bestätigung.s- 


^)  So  bestätigt  in  der  oben  angeführten  Urkunde 
vom  Jahre  104  der  Proconsul  (Z.  243  ff.)  die  von 
der  Gemeinde  dem  Spender  zugedachten  Ehrungen, 
sowie  die  über  die  Stiftung  zu  fassenden  Beschlüsse 
(ßouXc/|iai  xocÜTa  slaasl  P'Svetv  ItiI  -cöjv  aüxüiv  äTiapaX- 
XaxKog,  ünb  iivjSevo;  |i,yiS£ntä<v>  Tcapsvxstprjaei  Xuö|j.sva 
vj  |i£TaTt9-£|iEva)  unter  Festsetzung  ansehnlicher  Geld- 
strafen für  deren  Übertretung  zu  Gunsten  theils  der 
städtischen   Casse,  theils  des  Fiscus. 

■")  Ich  habe  darauf  schon  in  der  F.phem.  cpigr. 
VII  406  aufmerksam  gemacht. 

'•)  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  11,  ins- 
besondere S.   121. 

";  Heberdey,  Opramoas.  Inschriften  vom  Heroon 
zu  Rhodiapolis.  Wien  1897,  w'onach  ich  citiere. 
Allerdings  werden,  wie  auch  Dessau  gesehen  hat, 
die  aus  der  Inschrift  von  Kyaneai  (Serta  Harteliana 
S.  I)  bekannt  gewordenen  lykischen  Statthalter 
Calestrius  Tiro  und  lunius  Paetus  zwischen  lulius 
Aquilinus     und     Q.     Voconius     .Saxa     einzuschalten 

■)  So  n.  12  (III  G  9I:  TExetuf^aa-a'.  aüiiv  ayv- 
y.aT^D-sTO  y.al  6  xpdTtaroj  7;-,'S|io)v  Tfsß'-'^;  Ma£tno;  5t' 


tyg  -fE-|'P°'9?^''  EraaxoX^s.  Ebenso  VI  E  8:  Y.od  6 
y.fjd-ziazoz  f;-fE|iMV  Souqjrjva  OÜYjpog  i^szüpcüae  xtjv 
■zoS  19-vous  Ttpoepeatv.  Die  Formulierung  ist  wesentlich 
fest;   vgl.  II  F  5;  IVF5;V  C  10;  VI  A  13;   VI  E  8. 

In  gleicher  Weise  schreibt  der  Statthalter  z.  B. 
I V  B  1 1 :  [|iap]xup(«  xal?  X£i|a.ats  xat;  slg  aü-6[v  ücp'  üjimv] 
do9-T;aonEvais  xr;v  xs  7ipC/£8[piav  kmxpilnu)  xup(Uihf|Vai 
aü'M.  Ähnlich  IV  G  12;  VF  7;VIII  A  10. 

Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  es  sich  um  eine 
eigentliche  Bestätigung  handelt,  nicht  um  eine  bloße 
Verlautbarung  der  von  einem  patriotischen  Mitbürger 
seiner  Gemeinde  oder  seiner  Provinz  erzeigten  Wohl- 
thaten  und  der  dafür  ihm  erwiesenen  Ehren,  wie 
sie  allerdings  auch  häufig  vorkam.  Die  derartigen 
Eingaben  an  den  Kaiser  führen  lediglich  zu  einer 
Belobung  (XIX  G  6:  xoOxo  -fäp  snatvo;  iis'fäXou 
Suvaxat  ßaaiXEOS,  85  iitsll-ßzi  (isv  xä  ^povrjuaxa  xöv 
inl  äojav  dpiaxTjv  ü)[p|i]vjii£VO)v,  üapsxs'.  2=  xatj 
toXeoiv  ä!p9-C/v(av  äväpöjv  äfa9-Av;  vgl.  XIII  F  5)  ohne 
eigentlich  rechtliche  Wirkung. 

Ebenso  sind  die  |iapxup{at  der  Procuratoren  (n.  8; 
9;  allgemein  zusammengestellt  mit  den  Statthaltern 
III  CG;   IV  Eis;   IV  G  ^;  V  D    10;   VI  A   2;  VI  F 


schreiben  in  diesen  Urkunden  dem  Beschluss  vorangestellt  wird."*)  Dabei  treten 
deutlich  "N'^erschiedenheiten  hervor.  Bei  den  Ehrungen,  welche  einzelne  Städte  dem 
reichen  Mann  widmen,  begegnet  häufig  Verlautbarung  an  den  Statthalter,  aber 
Bestätigung  nur  in  einem  einzigen  Fall:  als  die  Stadt  Myra  dem  Opramoas 
Ehrennamen  beilegt,  wird  dieser  Beschluss  dem  Statthalter  unterbreitet,  und  er 
stimmt  zu,  wofern  dies  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten  der  Stadt  nicht  widerstreite.") 
Sämmtliche  Ehren  dagegen,  die  der  lykische  Städtebund  demselben  lei.stet,  be- 
dürfen statthalterlicher  Bestätigung.  Also  zeigt  sich  auch  hier  wie  überall  die 
von  der  römischen  Regierung  geübte  strengere  Überwachung  der  .Städtebünde. 
Aber  auch  bei  den  Gemeindebeschlüssen  ist,  wie  aus  dem  ephesischen  Decret 
gefolgert  werden  darf,  statthalterliche  Bestätigung  dann  erforderlich,  wenn  sie 
dauernde  .Spenden  an  die  Bürgerschaft  anordnen.  ^'^)  Dass  es  sich  bei  dem 
Einholen  dieser  Bestätigung  nicht  um  eine  bloße  Formalität  handelt,  versteht 
sich  eigentlich  von  selbst,  wird  aber  in  den  angeführten  l^rkunden  noch  aus- 
drücklich dadurch  verbürgt,  dass  in  einem  Fall  (\'1I  n.  24;  vgl.  VIII  G  5)  ein 
.Statthalter  die  Bestätigung  verweigert.  Der  Bund  wollte  den  Opramoas  mit 
außerordentlicher  Ehrung  (sja'.pexw  T£tp.f;)  auszeichnen  —  gemeint  ist  die  jähr- 
liche Verkündigung  eines  ihn  betreffenden  Ehrendecrets  nicht  bloß  in  der 
Jahresversammlung  des  Bundes,  sondern  in  jeder  zu  dem  Bunde  gehörigen 
.Stadt  — ;  aber  er  selbst  wünsche  dies  nicht,  und  man  möge  es  bei  dem  Her- 
kommen belassen  (Tzävra  y.atä  r///  a'jvry[i)-c'.av  ycvejaö'a;).  Dagegen  aber  legt  die 
Gemeinde  Xanthos  Appellation  ein  an  den  Kaiser,  und  diese  wird  von  dem 
Bunde  unterstützt  (n.  26),  worauf  der  Kaiser  denn  auch  die  gewünschte  Erlaubnis 
ertheilt  (n.   28). 

Was  uns  hier  aus  einem  unbedeutenden  Erdenwinkel  entgegentritt,  darf  un- 
bedenklich verallgemeinert  und  auf  das  ganze  einstmals  weltbeherrschende  Reich 
bezogen  werden.  Nach  der  staatsrechtlichen  Consequenz  hat  die  römische  Regie- 
rung über  die  vertragsmäßig  freien  und  außerhalb  der  Provinzen  stehenden  Reich.s- 
gemeinden  andere  Befugnisse  niclit,  als  welche  der  Bundesvertrag  ihr  einräumt, 

9;  VIII  E    II;  IX   C   lo)  zu   fassen,   denen    das  Be-  von  Opramoas  gemachte  große  Verehrung  von  55000 

stätigungsrecht  natürlich  nicht  zusteht.  Denaren     (V   H    6)    wird    vom    Statthalter    Ijcstäti^'t 

*)  Darauf   macht    Heberdey   S.    55    aufmerksam.  (V  E  g):  zri\i  ...  Jtpo57)>.ou[iEV»iv  «ütoO  Stopsav  ps^xuTi 

'■')  X  D  3:    cX^    ij   pouXr,   xal  6   S'^no;   övö(iaatv  STci  is  löj  äaäXsuTOv  xal  ä|iETa9-s-ov  sij  tov  Ab':  xpi  ov 

e-sitiigasv  'Ojtpajiöav . . .  .,   xoüxois  xä-fw  toütov  Tcpoa-  sha:  y.ai  Is:;  Tat;  äXXat;  aEpiasaiv,  af;  s-Yiv[-,'siÄ]3f:o. 

af  opsu£a!)-ai  auv^Optö,   st  [i7)  loöix'  sa-iv  üxsvavTiov  ^  In  Trajanischer  Zeit  wird  in  Bithynien  vom  Statthalter 

liT;  vö|iot;  V)  toi;  sS^atv  tot;  ;;ap'  üiieiv.  eingeschritten  gegen  Gastgelage,  bei  denen  die  Zahl  der 

'")  Die  dem  lykischen  Verband  zu  solchem  Zwecke  Geladenen  .speciem  dianomes'  annimmt  iPlin.  ep.  1  17). 


verfügt  dagegen  über  die  provinzialen  ( iemeinwcsen  jeder  Art  von  rechtswegen 
unbedingt  und  unbeschränkt,  so  dass  daselbst  jede  communale  Ordnung  nach  den 
Grundsätzen  des  Precarium  behandelt  wird,  der  Statthalter  also,  ohne  formale 
Rechtsverletzung,  so  schalten  kann,  wie  es  Verres  in  Sicilien  gethan  hat.  In  der 
Kaiserzeit  hat  dies  zwar  nicht  principiell,  aber  praktisch  einer  Regulierung  unter- 
legen;  wohl  vornehmlich  im  Interesse  der  Gemeinden  selbst  ist  bei  den  Freistädten 
die  Abhängigkeit  gesteigert,  bei  den  provinzialen  dieselbe  wenigstens  factisch  ge- 
mildert worden.  Die  ökonomische  Nothlage  des  Reiches  ist  allem  Anschein  nach 
weit  weniger  durch  den  Steuerdruck  herbeigeführt  worden,  von  welchem  in  vor- 
diocletianischer  Zeit  als  Regel  nicht  die  Rede  sein  kann,  als  durch  die  üble  Wirt- 
schaft der  Gemeinden  selbst,  die  Luxusbauten,  die  \'olksbelustigungen,  das  leicht- 
fertige Borgen,  oft  genug  auch  Misswirtschaft  und  Unterschleif  Die  Controle  der 
Gemeindebeschlüsse  durch  die  kaiserlichen  Statthalter  wird  nicht  allein,  aber 
wesentlich  mit  den  Zweck  verfolgt  haben,  dieses  Grundübel  der  Reichsordnung 
einzudämmen;")  ohne  Zweifel  ist  es  nur  eine  Steigerung  dieser  Aufsichtsthätig- 
keit,  die  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gemeinwesen  und  der  Entfernung  des  Statt- 
halters unmöglich  intensiv  sein  konnte,  wenn  seit  Traianus  in  den  größeren 
(iemeinden  die  örtlichen  Curatoren  mit  mindestens  gleicher  Competenz  fungieren 
und  damit  die  Beaufsichtigung  auch  auf  die  von  statthalterlicher  Aufsicht  befreiten 
Stadtverwaltungen  Italiens  erstreckt  werden  konnte.  Unmittelbares  Eingreifen  der 
Centralregierung  zu  dem  gleichen  Zwecke  scheint  nicht  häufig  stattgefunden  zu 
haben;  doch  wird  die  Bestätigung  des  die  betreffende  Stadtcasse  ohne  Zweifel 
schwer  belastenden  asianischen  Neokorats  durch  den  Reichssenat '-)  wohl  hieher 
zu  ziehen  sein.  Es  würde  eine  lohnende  Arbeit  sein,  die  zahlreichen,  aber  sehr 
zerstreuten  Zeugnisse  über  das  Eingreifen  der  Regierung  und  der  Reichsbeamten 
in  die   Municipalverwaltung  zusammenzustellen. 

Da  in  dieser  Erörterung  das  Opramoasdenkmal  mehrfach  genannt  worden 
ist,  so  mag  es  gestattet  werden,  die  für  die  Auffassung  dieser  wichtigen  Ehren- 
decrete  grundlegende  Frage  über  das  \'erhältnis  der  Eykiarchie  zu  dem  Bundes- 
priesterthum  im  Gegensatz  zu  den  beiden    Herausgebern    anhangsweise    hier    zu 

")   Was  dahin    zu  rechnen  sei,    bleibt  natürlich  Bestätigung  durch  die   Regierung  nicht, 
vielfach    zweifelhaft.   Als  Severus    im  Jahre  204    den  ^-)  CIG    III    3197:    Hermes    VII  29.    —    Dass 

Tyranern  die  rechtlich   zweifelhafte  Steuerfreiheit   be-  nach    einer   Inschrift    von    Beryt  (CIL  III    167)   vom 

stätigt,  fügt  er  hinzu,  um  Missbrauch  des  Privilegiums  Jahre  344  n.  Chr.  der  Landtag  der  Provinz  Phocnike 

zu   verhindern,  dass  bei  Aufnahme  neuer  Bürger  der  für  den  Beschluss,  einem  hohen  Reichsbeamten  eine 

Statthalter  befragt  werden    solle   (CIL  III   781).     Im  Statue  zu  setzen,    Uaiserliche  Genehmigung    einholte, 

allgemeinen   unterlag  also  eine  solche  RecejUion  der  ist  nach   Zeit  und   Zweck   verschiedenartig. 


erörtern,  „üass  beide  Ämter  nicht  identiscli  seien,"  sagt  Heberdey  S.  5.1,  ..war 
nach  dem  Funde  des  Decrets  von  Sidyma  (Reisen  I  7 1  n.  50)  und  aus  der 
Opramoasinschrift  selbst  klar" ;  und  er  erörtert  dann  weiter,  ob,  was  Löwy  an- 
nahm, Cumulation  derselben  statthaft  gewesen  sei,  und  ob  nicht  die  Lykiarchie 
sich  häufig  der  Zeit  nach  an  das  Bundespriesterthum  angeschlossen  habe.  Meines 
Erachtens  beweisen  die  Opramoasurkunden  nicht  die  Verschiedenheit,  sondern 
die  Identität  beider  Amter.  Es  wird  angemessen  sein,  zunächst  die  verschiedenen 
in  den   Inschriften  auftretenden  Titulaturen  übersichtlich  zusammenzufassen. 

Opramoas  heißt  in  dem  groi3en  Bundesbeschluss  n.  30  ö  ysYcvw:  äpy^spsy; 
xwv  Ss^aaxiüV.  6  Ss  xuxhc  xa:  Ypa.\x\>.oL~eb:  A'jxiov  tcO  zoivoj  (VIII  B  0:  \TII  H  12; 
IX  A  13).  Ebenso  lautet  der  Titel  XIX  F  11  und  XX  F  10;  und  auch  die  beiden 
Ehreninschriften  des  Opramoas  von  Tlos  (Le  Bas -Waddington  1266  unrichtig 
unter  Patara)  und  von  Rhodiapolis  (Reisen  II  134  n.  162)  .stimmen  damit  überein, 
ebenso  die  Titulatur  des  Bruders  IV  D  12  und  V  G  7  (vgl.  IV  B  j).  Das  Priester- 
thum  IX  G  7  (vgl.  VIII  F  16;  17;  XIII  C  g;  XX  E  4)  wird  bezeichnet  als  äp/^spw- 
aüvT)  xwv  Ss^acj-üW.  Obwohl  dasselbe  jährig  ist  (IVD12),  ändert  nach  dessen 
Niederlegung  die  Titulatur  sich  nicht.  Daraus  erklärt  sich  die  für  die  Abord- 
nungen des  Bundes  an  den  Statthalter  ständige  Formel  -pca^£'j3aj.i£vwv  -Gjv  äpyis- 
pEiov  (IV  F  5;  VC  10;  VI  A  13);  es  werden  dabei  durchaus  solche  Personen  ver- 
wendet, die  zu  dieser  höchsten  Ehren.stellung  gelangt  sind.  —  Die  Adresse  eines 
Statthalterbriefes  (VII  A  3)  lautet  ebenfalls  dpy[:epel  xCov  Ic^jxjaxwv  xa;  [fpoc\x\iO(.zEi] 
A'jx(wv.  —  In  den  Jahreseponymien  der  Opramoasacten  steht  durchgängig,  auch 
bei  den  an  einzelne  Städte  gerichteten  .Schreiben,  ir.l  xpy.zpiw:  schlechtweg  mit 
folgendem  Namen. 

Weit  häufiger  wird  Opramoas  bezeichnet  als  ir\p  \r/.:y.y/r-.  ^"II  B  14; 
VII  F  2;  X  B  3;  XIII  F  10:  XV  E  15;  XVI  B  7;  XVIII  A  4  oder  auch  bloß  als 
Auxiäpxv::  XI  (i  3;  XVII  A  5:  XVIII  B  3:  XVIII  B  8;  XVIII  C  7:  XIX  D  14; 
XIX  E  12  ;  XX  B  13.  —  Das  Amt  heißt  A'jxiapyja  (VII  A  0;  VIII  (t  13;  XIII  B  9). 
Von  dem  Wechsel  desselben  (VII  A  g)  und  den  to:;  /:r/.:7.pyj,jy.'j:y  zukommen- 
den T:|ia!  ist  die  Rede  \'II  D  5 :  aber  in  der  Titulatur  wird  auch  nachher 
nicht  Xuyj.'x.pyrpxc,  gesetzt,  sondern  A'jx'.äpyr^c.  —  In  der  Datierung  begegnet  der 
Titel  nie;  in  der  Adresse  wird  der  Brief  bald,  wie  bemerkt,  an  den  Bundes- 
priester gerichtet,  bald  an  den  Lykiarchen  (XII  B  3).  Bei  der  Aufführung  der 
Verwandtschaftsbeziehungen  begegnet  der  Auxiapyr;;  häufig  (II  A  g;  III  E  4;  IV  C 
12;    VA  7;  XIII  B  9;   XVII  A  5   und  sonst)  und  ausschließlich. 

Cumuliert    erscheinen    das    Bundespriesterthum    und    die  Lykiarchie    in  der 


TitLilatur  nirgends  und  nur  einmal  Xlll('4:  [ävaÄa,j]w[v]  "t^v  l-jy:.7.y/yj.-i  v.x:  xv^v 
-(öv  i;c[|jaa]tö)v  äp/'.spwa'jv/jV  oü-id;  £v[ £65105  zal  £v  T7.r;  y.]vaÄü)[jiaa:v  |i,£Y3:Xocpp6v(D;  in 
ausfülirenden  Phrasen.  Sonst  wird  durchgängig-,  wo  der  Rundespriester  genannt 
wird,  der  Lykiarch  und  umgekehrt,  wo  von  dem  Lykiarchen  die  Rede  ist,  der 
Bundespriester  mit  Stillschweigen  übergangen.  Bei  dem  gleichmäßig  hohen  Rang 
beider  Stellungen  kann  dies  unmöglich  auf  Auslassung  zurückgeführt  werden; 
sie  wäre  unvereinbar  mit  der  weitschweifigen  Titelfreude  dieser  Documente  und 
vor  allem  in  ihrer  .Ständigkeit  geradezu  unbegreiflich.  Auch  tritt  in  dem  langen 
Jkmdesdecret  n.  30  im  Titel  nur  der  Bundespriester  auf,  wird  aber  weiterhin 
(VllI  (t  13)  der  Lykiarchie  gedacht  und  heißt  der  Vater  des  Opramoas  Apollonios 
in  der  von  dem  .Sohn  ihm  gesetzten  Ehreninschrift  (Reisen  II  134  n.  174)  -aty^p 
A'j/,:ap/ö)v  'OT^paixöou  xai  At^oäJ.wviou,  während  beiden  Söhnen,  wie  vorher  bemerkt 
ward,  das  Bundespriesterthum  beigelegt  wird.  Es  können  die  sacrale  \'er- 
tretung  des  Bundf>s  im  Kaisercult  und  der  \'orsitz  in  der  Bundesversammlung, 
das  Priesterthum  und  die  Lykiarchie  nichts  gewesen  sein  als  zwiefache  l'"unction 
desselben  Amtes;  selbst  ständige  Cumulation  zweier  Amter,  wie  sie  zwischen  dem 
Bundespriesterthum  und  dem  Bundessecretariat  in  Lykien  bestanden  hat,  ist  mit 
der  officiellen  Titulatur  nicht  in  lünklang  zu  bringen.  Die  formelle  Amtsbezeich- 
nung ist  apxiepeug  Töiv  lijjaatwv,  die  gebräuchliche  ävr^p  .V'jy.'.xpy/jC  oder  \'r/.:7.y/j^t 
schlechtweg;  gleichbedeutend  sind  beide. 

Das  vorhin  erwähnte  Decret  der  .Stadt  Sitlyma  ist  gefasst  worden  £-;  i.^X-- 
plws  t[ö)V  S£ßa|aTö;v  AtoyEVOus  auf  Antrag  des  ypa|i.[iaxcü;  x/,;  (JO/jÄv,:]  Demosthenes 
mit  Zustimmung  des  i£p£Ös  X(T)V  i;£iSa'jTtov  Alexandros  und  wird  dem  .Statthalter 
überreicht  Ot^ö  xgO  äcioXoywxäxo'j  A'jxtapyyj  -gAcIXO'j  Yj|iö)V  T:.  KÄ.  Trp.Euayou.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  der  zu  Anfang  genannte  äp/_:£p£'j;  xwv  S£,3aaT(T)V 
Diogenes  der  Bundespriester,  der  nachher  erwähnte  i£p£u;  xtov  ^t'jy.nzw  der 
städtische  des  Kaisercultes  ist.  Auch  die  dritte  der  Opramoasurkunden.  das 
.Schreiben  eines  römischen  Beamten  [N£]txo7T:oX£[|up  IltypEjou;  iEpet  Z£,3aax(j)[v  T'oojia- 
rroXstxwv  7i6A£[tü;]  spricht  dafür,  dass  in  Lykien  die  Eponymie  des  Bundespriesters 
auch  für  die  municipale  Geschäftsordnung  in  (ieltung  war.  Aber  andererseits  ist 
nichts  im  \V<'ge,  auch  hier  den  äpyt£p£i);  und  den  \r/.:iy/y^-  auf  die  gleiche  Stellung 
zu  lieziehen,  nur  dass  in  der  Datierung  die  formale,  in  der  beiläufigen  Erwähnung 
die  usuelle  Amtsbezeichnung  gebraucht  worden  ist.  —  X'öUig  in  gleicher  Weise 
heißt  in  dem  Ehrendecret  von  Myra  für  lason,  des  Neikostratos  Sohn  (Serta 
Harteliana  .S.  2),  derselbe  in  den  Motiven  ysYOVÖi^  äpyiEpE'j;  X(T)V  SEflaaräv  xa:  7px|i- 
HaxE'j;    A'j7.'0)v.    im   Beschlüsse  selbst  ö  v.pxxLjXC;   \r/:.y.^y;i^z.  und   sind   dit^   l'rkunden 


von  Kyaneai  (Kaiinka  im  Eranos  Vindobonensis  S.  83  ff.)  datiert  nach  dem  äp/ispsü; 
xwv  ^Ss^aaiwv,  erwähnen  aber  eine  E-iaxoÄY)  Aix'.vviou  Sxaai9-entSo;  Auxiäpyo'j,  desselben 
JMannes,  der  in  der  Datierung  einer  lykischen  Grabschrift  (CIG  III  p.  1 1  ig  n.  4224  d) 
«pyjepeus  heißt.  Ebenso  heii3t  in  den  Opramoasurkunden  derselbe  :\Iann  in  der 
Datierung  (XII  B  2)  xpyjLEptüg.  in  der  Adresse  (XII  B  3)  A'jx;xp-/r/;. 

Was  hier  über  die  Lykiarchie  ausgeführt  ist,  .steht  im  Einklang  sowohl  mit 
Strabons  Bericht  über  dieselbe  wie  auch  mit  den  zahlreichen  sonst  sie  erwähnenden 
Inschriften,  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  soll.  Es  gilt  auch  gleichmäi3ig 
für  die  Bundespriesterthümer  der  Provinz  Asia  und  die  Asiarchie ;  indes  können 
diese   bei   weitem   wichtigeren    Institutionen   hier   noch   weniger   erörtert  werden. 

Charlottenbursr.  THEODOR  MOMM.SEX. 


Ein  Erklärungsversuch  der  Duenos-Inschrift. 

Die  von  Thurneysen  ')  gelieferte  Erklärung  der  Duenos-Inschrift  hat  mir  einen 
unbefriedigenden  Eindruck  hinterlassen.  War  auch  den  früheren  Erklärungen 
gegenüber  mancher  gute  Gedanke,  mancher  entschiedene  Fortschritt  nicht  zu 
verkennen,  so  gab  es  da  doch  ganz  abenteuerliche  Formen,  wie  noisi  für  nobis, 
ganz  unmögliche  Constructionen  und  schließlich  einen  nichts  weniger  als  zufrieden- 
stellenden Sinn.  Dieser  \'orwurf  trifft  allerdings  nicht  den  zweiten,  bereits  gut 
erklärten  Theil  der  Inschrift  (duenos  med  feced  etc.),  wohl  aber  in  hohem  Grade 
den  ersten  (joveisat  deivos  etc.).  Thurnej'-sens  Übersetzung-):  „Der  Gott  wird  den 
unterstützen,  der  mich  schickt,  wenn  etwa  das  Mädchen  gegen  dich  nicht  freundlich 
ist  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ilir  aussöhnen  willst"  ist  geschraubt 
und  geradezu  unmöglich. 

Wer  ist  der  mit  ted  Angeredete,  gegen  den  die  Jungfrau  freundlich  sein 
soll?  Die  Jungfrau  selbst  kann  es  natürlich  nicht  sein,  ebensowenig  aber  auch 
der  Sender  des  Geschenkes,  denn  von  ihm  war  ja  eben  in  der  dritten  Person 
die  Rede;  noch  weniger  kann  es  das  Gefäß  sein,  welches  hier  in  der  ersten 
Person  selbst  redet.  Es  muss  bei  dieser  Übersetzung  ein  Mann  sein,  dem  ein 
anderer    I\Iann    das   Gefäß    zum    Geschenk    sendet.    Ist    dies    schon    an    sich    bei 

1)  Kuhns  Zeitschrift  XXXV   (1897)   193  ff.  ^)  a.  a.   O.  212. 


dem  Charakter  des  GetaÜes  niclit  gerade  wahrscheinlich,  so  fragt  man  sich 
vollends  vergeblich,  was  es  für  einen  Sinn  hat  zu  sagen,  dass  der  Gott  dem 
Schenker  des  Gefälles  helfen  werde,  wenn  es  dem  Empfänger  bei  seinen 
Liebesaffairen  nicht  nach  Wunsch  geht.  Soll  das  GefäÜ  dazu  dienen,  das  Herz 
der  Jungfrau  zu  gewinnen,  resp.  zu  versöhnen,  wie  doch  auch  Thurneysen  an- 
nimmt mit  der  Übersetzung  ..und  du 
dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  auss(">hnen  willst",  —  dann  müsste 
man  doch  erwarten,  dass  dasselbe  zu 
der  Jungfrau  sj.iricht. 

Muthet  man  uns  ferner  zu,  dass 
dies  (jefäß  sonst  beständig  im  Singu- 
lar, einmal  aber  plötzlich  im  Plural 
von  sich  redet  und  noch  dazu  mit- 
telst der  ganz  unmöglichen  Form  noisi 
=  nobis,  —  dass  ferner  ted  iai  pacari 
„dich  mit  ihr  aussöhnen"  heißen  soll, 
—  so  kann  einem  dabei  unbehaglich 
zumuthe  werden,  und  es  erscheint  be- 
greiflich, wenn  unter  solchen  Um- 
ständen selbst  die  sehr  zweifelhafte 
Hilfe  der  Göttin  Toitesia  noch 
nicht  ganz  verschmäht  wird. 

Ich  will  von  anderen    Schwä- 
chen dieser  Übersetzung  schweigen 
und  gebe  lieber  gleich  meinen   eige- 
nen   Erklärung.s-,     respective     Über- 
setzungsversuch.-') In  der  Trennung  der 
Worte  schließe  ich  mich  Thurneysen 

■')  [Hiezu  wolle  die  Bemerltimg  jjestattet  sein, 
dass  die  eiyenartige  Form  und  Bestimmung  des 
Gefäßes  doch  nicht  unberücUsichtigt  bleiben  kann. 
An  Schminke  zu  denken,  verbietet  der  Umstand,  dass 
die  Töpfchen  augenscheinlich  deckellos  und  offen 
waren.  Ein  aus  derselben  Fabrik  stammendes  Ge- 
fäß von  gleicher  Größe  und  dem  gleichen  schwarzen 
Thon,  mit  dem  Duenosgefäß  zusammengefunden 
(Annali  dell'  inst.  1880  p.  159). 
Jalircshefle  des  öslerr.  archäol.   In^t 
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Töpfclien,  die  infolge  der  i 
ihrer  Verbindungsarme  mit  einander  communicieren. 
was  bei  dem  Duenosgefäß  nicht  der  Fall  ist.  Aus 
einer  noch  größeren  Zahl  von  Töpfchen  bestehen 
die  Kerchnos  genannten  Gefäße  des  eleusinischen 
Cultus,  über  welche  O.  Rubcnsohn,  Athen.  Mitth. 
XXIII  (l8g8)  S.  271  fr.  eingehend  gehandelt  hat,  des- 
gleichen sehr  alterthümliche  von  Milo  (Bosanquet, 
Annual  of  the   British   school  III  57  ff.  pl.   IV)  und 


an  ■*)  und  acceptiere  einige  seiner  Verbesserungen,  fasse  aber  uirco  (virgo)  als 
Vocativ,  noisi  =  nisi,  trotz  Thurneysens  apodiktischer  Erklärung,  dass  diese  Be- 
deutung ausgeschlossen  sei  (a.  a.  O.  p.  igy).  Nur  so  ergibt  sich,  wie  mir  scheint, 
ein  befriedigender  Sinn: 

„Helfe  der  Gott  dem,  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht  gegen  dich,  o  Jung- 
frau, freundlich  ist!  Dir  aber  (sc.  helfe  der  Gott),  wenn  du  nicht  dafür  bei  der 
Benutzung  (sc.  des  Gefäßes)  ihm  dich  fugen  willst! 

Ein  Guter  hat  mich  gemacht,  zu  freundlichem  Zweck,  für  einen  (iuten; 
nicht  soll  mich  ein  Schlechter  schenken!"' 

Das  Gefäl3,  wohl  zur  Aufnahme  von  Kosmetika  bestimmt,  ist  ein  Liebes- 
pfand, das  ein  Verliebter  dem  Gegenstande  seiner  Verehrung  sendet,  um  seine 
Liebe  zu  erklären,  größere  Gunst  zu  versprechen  und  die  Geliebte  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen.  „Helfe  der  Gott"  etc.  ist  eine  Ai't  Verwünschung  und 
hat  hier  ungefähr  den  Sinn  des  deutschen  „gnade  Gott"  oder  „Gott  sei  gnädig"*. 
Der  (iott  sei  dem  Schenker  gnädig,  wenn  er  gegen  dich,  o  Jungfrau,  nicht  freund- 
lich ist!  d.  h.  er  wird  es  an  Freundlichkeit,  an  Liebesbeweisen  nicht  mangeln 
lassen,  andernfalls  soll  es  ihm  so  ergehen,  dass  er  des  Gottes  Hilfe  nöthig  hat. 
Aber  auch  dir  gnade  Gott,  Jungfrau,  wenn  du  nicht  dafür  (ob  id)  bei  der  Be- 
nutzung des  Gefäßes  (oites  =  utens,  absolut  gebraucht)  ihm  dich  fügen  willst,  — 
eine  energische  Liebeswerbung,  vielleicht  mit  ein  wenig  scherzhaftem  Bei- 
geschmack. —  Der  vSchluss  empfiehlt  den  Schenker  des  weiteren  der  Jungfrau 
als  einen  guten  Mann,  auf  den  sie  sich  verlassen  könne. 

Ich  nehme  an,  dass  hier  eigentlich  lOVESIET  ^  iuverit,  Conj.  Perf,  hätte 
stehen  sollen.  Dafür  hatte  der  Verfertiger  der  Inschrift  im  Versehen  lOVElSAT 
geschrieben.  Um  nun  zu  der  richtigen  Form  zu  gelangen,  musste  er  das  A 
in  F  corrigieren:  dann  begieng  er  aber  in  der  Eile  den  Fehler,  das  noch 
mangelnde  I  vor  dem  S  statt  nach  demselben  hineinzubringen,  wodurch  nun 
das   vorliegende   lOVEISAT   entstand,   an    welchem    die    Correctur   von  A   zu    E, 


andere,     von     L.    Couve     in     D.iremberg     et    Saglio,  nicht  vereinbar  sei,    in    .iovesiaf   eine   Correctur    von 

Dictionnaire    s.  v.    Kernos    erw.ihnte,    für    die    man  a   in    e    anzunehmen,    da    vielmehr    e    zu  a    corrigiert 

nach    Athenaios   XI    476  e  voraussetzt,    dass    sie   zu  worden   sei.     O.   B  ] 

Darbringungen     von    Spenden     und     Opfergaben     in  *)  Thurneysens  Text,    in  welchem  die   auf  Con- 

Götter-  oder  Todtenculten  dienten.  jectur    beruhenden    Buchstaben    eingeklammert   sind, 

Dass    das   in  Fig.   I   wiederholte  Facsimile    der  lautet  a.  a.  O.    p.    212    folgendermaßen;     Iou(a)s(e)t 

Inschrift  bis  ins  Kleinste  treu  sei,  hat  der  glückliche  deivos    qoi    med   mitat,    nei    ted   endo    cosmis   uirco 

Besitzer   des    berühmten   Gefäßes,    Herr   E.  Drossel,  sied,  as(t)  ted  noisi   op    et   oites   iai   pakari  uois.  — 

die  Güte  gehabt  mir  brieflich  zu  versichern,  und  dass  Duenos   med   feced  en  mano(m)  meinom  duenoi;    ne 

es  daher  auch  mit  dem  klar  vorliegenden  Sachverhalt  med  malos  (d)atod. 


wie  mir  scheint,  ebenso  zu  erkennen  ist,  wie  bei  dem  nahen  Zusammenstehen  von 
E  und  S  der  nachträgliche  Einsatz  des  I. 

Das  lAI  ist  ein  einfacher  uncorrigierter  Fehler  für  lEI  =  ei. 

Ob  NOISI  ein  Fehler  für  NEISI  oder  damals  wirklich  richtige  Form  =  nisi 
war,  das  lasse  ich  dahingestellt;  meine  aber  doch,  wir  müssen  zunächst  fest- 
halten, dass  hier  unzweifelhaft  XOISI  steht,  und  dass  dies  XOISI  ebenso  un- 
zweifelhaft r=  nisi  ist.  Vielleicht  verräth  sich  in  dem  O  der  Form  Anlehnung 
an  non. 

Man  könnte  weiter  zweifeln,  ob  pacari  „sich  fügen"  heilJen  kann;  ob  viel- 
leicht „stille  werden,  ruhig  werden,  sich  versöhnen"  gemeint  ist  und  damit  auf 
vorausgegangenen  Streit  der  Fiebenden  oder  Abwehr  seitens  der  Geliebten  hin- 
gedeutet wird.  Vielleicht  auch  liegt  Anklang  an  paciscor  „eine  Verabredung,  ein 
Übereinkommen  treffen,  einig  werden"  vor;  man  denke  auch  an  pacta  „die  Ver- 
lobte, die  Braut",  pangere  „verabreden,  versprechen"  und  dergleichen  mehr. 
Der  Sinn  ist  dann  vielleicht  „wenn  du  dich  ihm  nicht  versprechen,  verloben 
willst."  Die  Entscheidung  darüber  .sei  den  Latinisten  überla.ssen;  ich  beanspruche 
nur,  den  .Sinn  in  der  Hauptsache  richtig  getroffen  zu  haben,  und  glaube,  zu  dem- 
selben ohne  solche  Saltomortales  bezüglich  der  Formen  und  Constructionen  ge- 
langt zu  sein,  wie  Thurneysen  sie  zu  seiner,  doch  noch  ganz  unbefriedigenden 
Übersetzung  nöthig-  hatte. 

Wien,   im  Juni    1899.  L.  v.  SCHROEDER. 


Neue  Militärdiplome  des  Museums  zu  Sofia. 

Das  Xationalmuseum  zu  .Sofia,  das  unter  der  erfolgreichen  Leitung  Profes.sor 
V.  Dobruskys  in  rascher  Entwickelung  eine  der  wichtig.sten  Antikensammlungen 
wird,  ist  vor  kurzem  in  den  Besitz  neuer  Militärdiplome  gekommen,  und  wieder') 
verdanken  wir  es  der  Freuntllichkeit  seines  Directors,  dass,  während  er  selbst  sie 
im  Sbornik-)  veröffentlichte,  diese  Zeitschrift  nach  photographi.schen  Aufnahmen 
eigene  Facsimiles  bringen  kann.  Ich  füge  denselben  Dobru.sk)>s  Angaben  über 
die  Herkunft  und  die  Mal.ie  hinzu  und  las.se  Umschriften  und  Erläuterungen 
folgen,  bei   denen   ich   mich   der  Beihilfe  Dr    Ritterlings  erfreuen   durfte. 

')   Vyl.  Jahresliclte  I    ijü.  ^)   H.iiui    XVI   .S.    13:   ff.  des    Separatabdruckes. 


I. 

Unvollständige  Tafeln  eines  Militärdiploms  die  o-i2'"  breit  sind.  Von  der 
ersten  ist  etwa  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  jetzt  007'"; -von  der 
zweiten  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  0-084"'. 
Gefunden  1897  in  der  Ortschaft  Deskotski  Kladenec  bei  dem  Dorfe  Lesiceri, 
Bezirk  Trnowo,  von  dem  dortigen  Bauer  Atanas  Kücüka:  i<8gg  in  den  Besitz 
des  Nationalmuseunis  gekommen. 

Umschrift  zu  der  ersten   Tafel  außen  : 

ijiiüs  iiiiiic  habcut  cum  iis  civilias)  d[ay 
Inr,  Ulli  si  q[ui)  Cüt'Uh(cs)  sunt,  ciini   is  qiia[s] 
J>osf  dnxcr(iut)  dtinitaxat  siu^iili  siii- 
giilas. 

pr{idie)  k{alendas)  Mar{tias)  Kaiio   Itinio   Xigro 
5  C.  Poniponio  Canierino  co(n)s{ulibits). 

coh{oiiis)  II  MaHiacoy{inu).  ciii  praest 
T.  Flavins  Laco  Side. 

ex  pedite 
Clagissae  Clagissae  f(ilto)  Bess(o) 
to  et  Spor{o)  f{ilio)  et  Derzizeno  f{ilio)  et  Eptaceut{n) 
et  Ziiiae  ßl{iae)  et  Eptaperi  ßl(iac)  eins. 

Descyipt{nui)  et  rccogn{itnui)  ex  tabula  aerea, 
qnae  fixa  est  Roniae  in  muro  post 
templ{tim)  divi  Aug{nsti)  ad  Mii!en'a{ni). 

Umschrift   zu   der  ersten  Tafel   innen  : 

Imp{erator)  Caes(ar)  divi  Tra]iani  Partlii{ci)  f{ilius).  divi 

Nervae  iiep(os)  Tr]aian{ns)  Hadrianus 

Aug{ustns)  pont(ife.x)  ina.v{inins),  tr(ibun!cia)]  J>ot(estate)  XXII. 

iuip{erator)  II,  co{n)s[ul)  III,  p(ater)  p{afriae) 
eg(nitibns)  et  ped(itibus)  q{nt)  m(ilitant)  in  a]l{i.s)  III  et  cnJiiortibus) 
V  q{uae)  app{el!antur) 

-    tV  >.i'  //  Hisipanoruni)  Arv{acorum)  et  ii<  / 

et  iy   I  Chal{eidenonini]  et  (+)  /  Lttsi{tanoruiu) 

et  cy  II  Matt(iacorum)  et  su]nt  in  MoesUa)  infer{iore) 


,s7(/'  Aiilin  h'iijiii,,:']  .VAT,  i/ciiii}  i/asisicij  A'.V  17 

phir{ibus)ve  stip{endis)  em{eritis)  dim{issis)]  hou{esta)  mis{sione),  quor{tim) 
lo  uom{ina)  siibscr{ipta)  s{niü),  ci]v{itatem)  ded{if)  et  con{ubmm)  cu(m) 
uxor{ibus)  q{iias)  nunc  hubicul)  ciiiii  is\  cir{ilas)  dat{nr)  aiit  si  q{ui) 
caelib{es)  s{ini/)   cum  is  i/hlls  pi>sS  clii]x(enni)  dumtax[at)  sin{guli) 
siii{giilas)]. 

Umschrift  zur  zweiten   Tafel   innen  : 

fr{idie)  k{aleMdas)  [Mar{Nas) 
(15)     Kano  et  [Camerino  co{ii)s{iiltbits). 

coIi{ortis)  II  Matti[dior{nui).  ciii  prucst 
T.  Fla  vi  US  L[aco  Sidc. 

ex  pcJit[c] 
Clagisae  Clagis[ae  f{Uio)  Bess{o) 
(20)     et  Spor{o)  f{ilio)  et  Derz[izeno  f{ilio) 
et  Eii[c]eHto  f{ilio)  et  Z[iuae  fil(iae) 
et  Epreri  f[il[iae)  eins. 

Umschrirt   zur  zweiten   Tafel   außen  : 

Ti.   ClauJi  [Mcuaudri  ^  T.  Flavi  [Romuli 

V.  Am  [Scvcri  Ti.  luli  [Felicis 

L.  Pulli  [Dophui  C.  luli  [Silvaui 

}>.  Atti 

Der  kaiserliche  P>lass  ist  datiert  vom  letzten  Februar  138,  aus  dem  letzten 
Jahre  Kaiser  Hadrians,  dessen  hier  genannte  22.  tribunicische  Gewalt  am 
10.  December   137   begonnen  hatte. 

Durch  diese  Urkunde  werden  die  vollen  Namen  der  Consules  ordinarii  des 
J.  138  zum  erstenmale  genau  bekannt,  da  in  der  einzigen  Inschrift,  die  bisher 
die  vollständigen  Namen  enthielt,  dem  Senatsbeschluss  über  die  Nundinae  des  Saltus 
Beguensis  CIL  VIII  Suppl.  11451  =  270  die  Stelle  mit  dem  Anfang  des  Namens 
des  ersten  Consuls,  wie  jetzt  deutlich  ist,  nicht  genau  gelesen  war.  Auf  „ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dic[ta]rum"  folgte  nicht  KViTIVNI,  sontlern  KAN11\'X1 
und  statt   „k(apite)  VI  T.  luni  Nigri"    ist   „Kani   luni   Nigri"   zu  lesen.-'')  Auch    ist 

';    Es    entfällt    damit    aucli     das     vorausgesetzte        ,k(apita)'. 


J4 

jetzt  zweifellos,  dass  in  der  vorkürzten  Consukitsangabe  .stadtrömischer  Ziegel 
CIL  XV  707  =  X  8043,  35,  die  auch  im  innern  Exemplar  unseres  Diploms  wieder- 
kehrt, ,,lvano  et  Camerin(o)  co(n)s(ulibus)",  an  erster  Stelle  nicht  ein  Consul 
suifectus,  sondern  der  Ordinarius  zu  verstehen  ist.  —  Der  Name  Canus  oder  Kanus 
war  als  Cognomen  aus  einzelnen  Beispielen  bekannt,  namentlich  führte  ihn  ein 
Freund  von  Cicero  und  Atticus.  Hier  hat  er  die  .Stelle  des  Praenomen,  aber  es 
wird  auch   mit  ihm  allein  die  Persönlichkeit  bezeichnet,  wie  regelmäßig  mit  dem 


J.  13s 


SofLI, 


Tafel  Außens 


Cognomen.  Ähnlich  ist  es,  dass  Rufus  häufig  als  Cognomen  erscheint,  zuweilen 
aber  auch,  besonders  in  Oberitalien,  als  Vorname  wie  CIL  V  7064;  7108:  7630; 
CIL  III  .Suppl.    13484. 

Der  Wortlaut  entspricht  der  gewöhnlichen  Form,  aber  als  Schluss  der 
Verleihungsformel  steht  statt  des  durchgehenden  „quas  tunc  h  a  b  u  i  s  s  e  n  t, 
cum  est  civitas  iis  data,  aut  siqui  caelibes  essent,  cum  iis  quas  postea 
duxissent"  hier  „quas  nunc  habent,  cum  iis  civit(as)  d  a  t  u  r,  aut  siq(ui) 
caelib(es)  sunt,  cum  i(i)s  quas  post  d  u  x  e  r  (  i  n  t)."'  Offenbar  verhält  sich  die 
gewöhnliche  Formel  zu  der  hier  erscheinenden,  wie  die  oratio  obliqua  zur  oratio 
recta,  der  Bericht  über  eine  Äußerung  zu  der  Äußerung  selbst,  und  die  Ver- 
muthung  scheint   nicht    abzuweisen,    dass   wir    hier    den    ursprünglichen    Wortlaut 


des  kaiserlichen  Erlasses  haben,  während  derselbe  sonst  regelniälJijr  in  berichtender 
l'orm  wiedergegeben  wird.  Ahnlich  ist  bisher  das  nur  zum  Theil  erhaltene 
Militärdiplom  XXVIII,  voraussetzlich  des  Titus  und  v^oni  30.  December  7g,  das  aber 
überhaupt  abweicht  (CIL  111  Suppl.  p.  1968)  mit:...  habent.  siqui  eorum  feminam 

peregrinam   d  u  x  e  r  i  n  t,  dumtaxat 

singuli  singula.s,  quas  primo  d  u  .x  e- 
r  i  n  t,  cum  ii.s  h  a  b  e  a  n  t  conubium. 
—  hoc  quoque  iis  t  r  i  b  u  o,  ut,  quos 
agros  a  m  e  a  c  c  e  p  e  r  i  n  t,  u.  s.  w. 
Der  Erlass  bezieht  sich  auf 
Truppen  des  Exercitus  von  Moesia 
inferior.  Wer  damals  Legat  dieser 
Provinz  war,  ist  nicht  sicher.  Mög- 
licherweise war  es  noch  Antius 
Rufinus,  der  im  J.  136  in  dieser 
Stellung  die  Grenzen  zwischen  Moe- 
sien und  Thracien  absteckte;  vgl. 
Prosopographia  I  go  n.  621.  Ver- 
muthungsweise  ist  dessen  Name  in 
der  Umschrift  (innen  Z.  8)  einge- 
setzt. Etwas  später  scheinen  die 
Statthalterschaften  des  T.  Pompo- 
nius  Proculus  Vitrasius  PoUio,  vgl. 
Prosop.  III  78  558  und  des  Ti.  Claudi- 
us Saturninus  Prosop.  I397  n.  800. 
Eür  Moesia  inferior  hatten  wir 
bisher  fünf  Militärdiplome.  Die  älte- 
.sten  sind  zwei  am  selben  Tage,  dem 
14.  Augu.st  9g,  ausge-stellte  CIL 
XXX ;  XXXI.  nämlich,  wie  bei 
der  Herausgabe  des  zweiten  (Arch.-epigr.  Mitth.  XI  1887  S.  20)  von  Tocilescu 
und  mir  bemerkt  ist,  für  die  einzelnen  Legionen  zugetheilten  Verbände,  von 
denen  der  eine  drei  Alen,  sieben  Cohorten  und  die  Classic!,  und  zwar,  der  classis 
Flavia  Moesica,  umfasste,  der  andere  drei  Alen  und  sechs  Coliorten.  Es  folgt 
eins  vom  13.  Mai  105  CIL  XXXllI  mit  drei  Alen,  sieben  Cohorten  und  den  Classici; 
dann     eins,    von     dem   nur    ein  kleines  Stück    erhalten   ist.    (IL    XXXXTII.    etwa 


J-   i,V^ 


r 


^ 


f 


vom  y.  112,  sichor  vor  dem  J.  114,  mit  drei  Alen  und  sieben  Cohorten;  schließlich  das 
vom  2.  April  134,  CIL  XLVIII,  mit  zwei  Alen  und  fünf  Cohorten.  Nach  der  Zahl  der 
Auxilien  beziehen  sich  diese  alle  ebenso  wie  das  neugefundene  auf  die  Auxilia 
je  einer  Legion.  Aber  -nelche  Legion  zu  verstehen  ist.  lasse  ich  auch  jetzt  un- 
erörtert.  Schon  bei  der  Publi- 
cation  der  Diplome  vom  J.  99 
ist  bemerkt  worden,  dass  in  der 
Zutheilung  vielfach  Änderun- 
gen vorgenommen  sind.  Es 
scheint  nicht  einmal  sicher,  dass 
die  Classic!,  die  noch  im  Jahr. 
92  nach  Diplom  XXII  getreu; 
entlassen  wurden,  aber  in  d. 
Diplomen  der  Jahre  99  (a) :  i ' 
138  mit  den  Auxilien  vereinig  1 
sind,  immer  derselben  Legion 
beigegeben  waren. ^) 

Hier  begnüge  ich  mit  !; 
die  in  den  Diplomen  genannt.  1. 
Abtheilungen  (s.S.  18)  in  alpha- 
betischer Folge  zusammenzu- 
stellen, wobei  die  Stelle,  die 
die  einzelnen  in  dem  Diplom 
haben,  durch  die  beige.setzt.' 
Ziffer  bezeichnet  ist.  —  Ein.r 
Anregung  Ritterlings  folgen.! 
habe  ich  punktierte  Linien  ein- 
gesetzt, wenn  die  Abtheilung 
nicht  im  Diplom  genannt  wird, 
aber  sicher  zu  dieser  Zeit  dem 

niedermoesischen  Heere  noch  angehörte,  starke  Linien,  wenn    sie    zu  dieser    Zeit 
nachweislich    nicht    mehr   in    der   Provinz   stand.    Die    (Tründe   für    diese   Ansätze 
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legiionisi  I  Ital.icae),  und  ebenso  war  n: 
gleichzeitigen  Inschrift  CIL  VIII  619  ein  tr 
leg.  I  Italic,  zugleich  praepositus  ve.xilb 
Ponticis  aput  Scythia(m)  et  Taurieara. 


I 
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ergeben  sich  gewöhnlicli  au.s  den  Zusammenstellungen  von  Cichorius  in  di-n 
Artikeln  der  neuen  Realencyklopädie  über  die  Alae  (I  Sp.  1224  ff.)  und  die 
("ohfirten.     Einzelne  Angaben  verdanke  ich   Ritterling. 

Im   einzelnen  bemerke    ich  folgendes.    Ich    habe    angenommen,  dass  die  ala 

II  Hi.s(panorum)  Arv(acoEajim) 
in  dem  neuen  Diplom  unter 
den  Alen  die  dritte  (letzte) 
.Stelle  einnahm,  da  ja  im 
ganzen  in  den  Diplomen  die 
Abtheilungen  nach  den  Zif- 
fern geordnet  werden  und 
hier  eine  mit  der  Ziffer  I, 
also  anscheinend  die  erste  in 
der  Liste  der  Cohorten  folgt. 
Auch  wird  so  der  für  die  Co- 
horten zur  Verfügung  stehen- 
de Raum  passend  ausgefüllt. 
Allerdings  ist  jene  Regel  nicht 
ausnahmslos,  und  der  Raum 
zu  Anfang  von  Z.  5  kann 
eng  erscheinen  für  die  Namen 
von  zwei  Alen,  zumal  die  der 
zunächst  zur  Verfügungstehen- 
den I  Vespasiana  Dardanorum 
und  I  (iallcirum  et  Pannonio- 
runi  lang  sind.  Außer  ihnen 
kommt  z.  B.  in  Frage  die  ala 
Atectorigiana,  vgl.  Cichorius 
Sp.  1J31  und  die  Inschrift  von 
Rjahovo  CIL  III  Suppl.  12542. 
zuerst  im  J.  i  34  erscheint,  aus 
len  sei,  der  ala  I  Pannoniorum 
n  .M)  /'  und  103)  oder  I  Claudia 
erwähnten  Publication  ver- 
1243:  iJ4(>. 
ie   1    Chalicidenorum).  da   nach 


Dass  die  ala  I  (jallorum  et  Pannoniorum,  die 
einer  Vereinigung  von  zwei  Alen  der  Prii\-inz  entstan 
(Diplom  v.J.  gy  /')  und  der  Gallorum  Flaviana  (Diplo 
Gallorum  (Diplom  105),  ist  bereits  in  dei-  mein 
muthet  worden,   wieiler   von   Cichorius  a.  a.   (  ).   .Sp. 

Unter    den    Cohorten    macht    .Schwierigkeit    1 

Jalircshefte  des  ijstorr.  archäol.  Institutes  Bil.  UI. 


14-  Aug.  99 
C.  XXX;   XXXI 

a)  al.  3,  coh.  J, 
classiei; 
b)  al.  3,  coh.  6 


13.  Mai    105 

c.  xxxiii 


al.   3,  coh. 
classic! 


C.  XXXVIII 


C.   XLYII 

al.    2.    coh. 


:8.  Februar  138 
al.     3, 


erh 


oh.  5 
I,  erh.  3 
classiei 


I  Asturuui 

I  Vespasiana  Dardi 


I  Claudia  Gallor 
Gallorum  Flavia 


[I  Vesp]asi 
Dardano 


[I  Flavia]  Gaetu- 
lorum    3 


11  Hispanorum 
et  Arvacorum 

I  Pannoniorum 


II  Flavia  Brittoinim  4 
II  Chalcidenorum       5 


Bracara[u^usta- 
n]or.      3 


II  Chalcide 
I  Cilicum 


5       I  Cl 


IFla 


II  Galle 
[11  Gallorum 


VII  Gallorum 

I  Hispanorum 


I  Lepidi; 


I  Lusitanorum  Cyr 


II  Matliacorum  4 

I  Suganibrorum 
veterana  I 


II  Galloruii 

III  Galloru 
IUI  Gallor 


II  [Gallo]ru 

III  [Gallojr 


Vn[Gallo]rum    7 


II  L 

-epidi 
uce[n 

II  Lucensium 

3 

iura] 

4 

I  Lusitanorum  Cyr 

"2 

II  M; 
ICla 

id.  Sugam- 
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ttiacor. 
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den  vorangehenden  Diplomen  i.jc)  a  und  134)  vielmelir  die  II  Ch;dcidonorum  in 
Moesia  inferor  stand,  die  prima  aber,  so  viel  wir  wissen,  in  Africa,  sicher  z.  B. 
im  J.  164.  Die  Rronze  hat  sicher  1,  nicht  II,  auch  scheint  der  Platz  für  den 
zweiten  Strich  zu  fehlen.  Und  ein  einfaches  Versehen  des  (jraveurs  anzunehmen, 
der  I  statt  II  eingegraben  habe,  ist  umso  bedenklicher,  da  die  Ziffer  durch  die 
Stelle  geschützt  wird.  Es  folgt  noch  eine  prima,  die  T.usitanorum.  Vielleicht  liegt 
in   dem  Concept  eine  Verwirrung"  vor. 

Der  aus  Side  in  Pamphylien  stammende  Praefect  der  Cohorte  II  Mattiacorum, 
der  der  Inhaber  des  Diploms  angehörte,  ist  anscheinend  nicht  weiter  bekannt. 
Der  Inhaber  selbst  ist  Besser,  also  Thraker.  Sein  Name  wie  der  seines  Vaters 
ist  Clagissa,  auf  der  minder  sorgfältigen  Innenseite  mit  einem  s  geschrieben. 
Seine  Söhne  heil.len  Sporns,  Derzizenus,  F.ptacentus  (auf  der  Innenseite  ungenau 
Eti[c]entus  geschrieben);  seine  Töchter  Zina  und  Eptaiieris  (Innenseite  ungenau 
Epreris). 

Von  diesen  Xamen  ist  Sporns  ein  bekannter  griechischer  Xame,  dem  viel- 
leicht ein  thrakischer  assimiliert  ist:  vgl.  das  erste  Element  von  Sparadokos 
(Spardokos ;  Spartokos  u.  s.  w.).  Von  den  übrigen  Namen  ist  häufig  Eptacentus, 
der  mit  einiger  Abweichung  in  der  Schreibung  vorkommt  im  Diplom  XXI  vom 
J.  90  (Mucapori  Eptacentis  f  Thrac);  CIL  III  Suppl.  1041 1  (Aquincum),  mit 
M.  Aurel.  Eptacentus  strator  leg.  leg.  II  adi.  p.  f  S. ;  CIL  \'l  3247  (überliefert  ist 
eil.  sin.  tur.  Epteceni);  in  den  griechischen  Inschriften  von  Ryla  Arch.-epigr. 
Mitth.  X  74  und  von  Tatar-Bazardzik  bei  Dumont-Homolle,  jNIelanges  325  n.  12;  in 
dem  Denkmal  von  Pizos  Col.  i  Z.  47  'E7T:taiX£[v]8'o;.  Das  erste  Element  findet  sich 
wieder  in  dem  bis  jetzt  unbekannten  Frauennamen  Eptaperis,  dessen  zweites  Element 
vielleicht  der  männlichen  Form  por  oder  poris  entspricht.  So  steht  der  Mannes- 
name Heptapor(is)  im  Diplom  LXVII  vom  J.  158  mit  Heptapori  Isi  f  Be.sso,  die 
Form  'EjiiTjTTOpt;  dreimal  im  Denkmal  von  Pizos  Col.  I  37;  II  45:  III  11.  Auch 
die  übrigen  Namen,  Clagissa,  Derzizenus,  Zina  scheinen  noch  nicht  constatiert 
zu  sein. 

Das  zweite  Element  von  Derzizenus  ist  in  verschiedener  .Schreibung  f-zcnus, 
-zanus,  -senus,  -cenus  u.  a.)  nicht  selten,  z.  B.  mit  Aulu-,  Diu-,  Muca-  combiniert.  Das 
erste  Element  kehrt  vielleicht  wieder  in  dem  Beinamen  Asf^SAäTT;'  eines  \\-zbt 
\iv(ot.-  zu  Odessos,  zu  dessen  Ehren  Spiele  mit  dem  Xamen  Azp^TxXsix  gefeiert 
wurden  (vgl.  Pick,  Jahrbuch    i8(),S   .S.    ist')- 

Mit  Zina  scheint  der  Männername  Zinana  ClI.  11!  Sup])l.  8147  (RelgradV.  VI 
2038   zusammenzuhängen. 


Von  den  Namen  der  sieben  Zeugen  sind  nur  die  Vor-  und  Gentilnamen  erhalten; 
doch  lassen  sich  die  Cognomina  bis  auf  eins  mit  völliger  Sicherheit  ergänzen, 
da,  wie  gerade  unser  Diplom  lehrt  oder  bestätigt,  damals  die  sieben  Zeugen  der 
Militärdiplome  eine  ständige  Gruppe  mit  bestimmter  Reihenfolge  bildeten,  so 
dass  Verschiedenheiten  nur  infolge  des  Ausscheidens  einzelner  und  deren  Er- 
setzung durch  andere  entstehen.  In  dieser  Strenge  ist  nach  dem  uns  vorliegenden 
Material  minde.stens  vom  J.  134  (Sept.)  bis  zum  J.  154  verfahren  worden.  Aus  den 
Diplomen  dieser  Zeit  führe  ich  hier  die  Namen  der  Zeugen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  und  mit  Bezeichnung  der  Stelle  eines  jeden  in  der   Lüste   auf: 


q.  Oct.  148 

149;   I.  Aug.  150; 

3.  Nov.  ,5 

C.LX 

5.  Sept.  152; 
2S.  Dec.  a.  ine. 
C.  LXI;   Arch.- 
epigr.  Mittb.  XVI 
231;   C.  LXII: 
LXIII(=XLT) 

C.  LXV 

P^  Atti  .... 

4 

P.  Atti  Severi 

P.  Atti  [Severi] 

2 

Ti.ClaudiMenandr 

. 

TiClaudi[Menandr 

>]' 

T.  Flavi  Romuli 

4 

T.  Flavi  [Romuli] 

5 

Ti.  luli  Felicis 

5 

Ti.  luli  [Felicis] 

6 

Ti.  luli  Felicis 

5 

Ti.  luli  Felicis 

4 

Ti.  luli  Felicis 

C.  luli  Silvani 

6 

C.  luli  [S.lvani] 

7 

C.  luli  Silvani 

6 

C.  luli  Silvani 

5 

C.  luli  Silvani 

P.  Ocili  Prisci 

7 

P.  Ocili  Prisci 

' 

P.  Ocili  Prisci 
C.  Pomponi  Stati 

L.  Pulli  Chresin 

i3 

L.Pulli  eil  resi 

ni2 

L.  Pulli  Chresim 

L.  Pulli  Daphni 

^ 

L.  PuUi[Daplnii] 

-^ 

L.  Pulli  Daplin 

' 

L.  Pulli  Veloc 

S    (J 

M.  Sentili  lasi 

4 

M.  Sentili  lasi 

3 

M.  Sentili  lasi 

M.  Servili  Geta 

M.  Servili  Get 

e  I 

M.  Servili  Getae 

C.  Vettieni  Hermetis  7 


Dies  Verzeichnis  ergibt  das  genaue  Fe.sthalten  an  der  Regel.  Die  Änderungen 
sind  danach  folgende. 

C.  Vettienus  Hermes,  der  im  Diplom  vom  Sept.  134  an  letzter  Stelle  steht 
und  auch  in  den  beiden  vom  J.  129  und  dem  von  133  (nicht  in  dem  vom  April  134), 
ist   vor   dem  J.    138   ausgeschieden,    und    für    ihn  trat  nach    dem    Diplom  v.  J.    138 


P.  Attius  ....  ein,  der  die  vierte  Stelle  erhielt,  .so  dass  die  drei,  die  früher  die 
Stellen  4—6  hatten,  um  eine  hinunterrückten  (5  —  7). 

In  dem  folgenden  Jahrzehnt  i.st  dieser  P.  Attius  und  sind  noch  drei  andere 
ausgeschieden,  so  dass  im  Diplom  von  J.  14S  nur  drei  von  denen  des  J.  138  noch  er- 
scheinen, aber  in  gleicher  Folge:  L.  Pullius  Daphnus  jetzt  i,  früher  3,  Ti.  lulius 
Felix  jetzt  5,  früher  6,  f.  lulius  Silvanus  jetzt  6,  früher  7.  Die  übrigen  sind  neu 
und  haben  die  Stellen   2;  3:  4;   7. 

Zwischen  October  148  und  dem  Diplom  vom  J.  141^  ist  L.  l'ullius  Daphnus, 
der  die  Stelle  i  hatte,  weggefallen  und  ersetzt  worden  durch  L.  Pullius  Velox, 
der  an  die  Stelle  ()  kam.  Diese  Liste  erscheint  völlig  gleich  in  den  vier  IJiplomen 
vom  J.  140,  J.  150,  ,5.  Sept.  1^2  und  vom  25.  Dec.  eines  Jahres  zwischen  14g 
und    153. 

Vor  154  ist  dann  dieser  L.  Pullius  Velox  weggefallen  und  durch  C.  Pomponius 
Statianus  ersetzt  worden,  der  auch  seine  Stelle,  die  6.,  erbte. 

II. 

In  drei  aneinander  stoßende  Theile  gebrochenes  Stück  der  ersten  Platte 
eines  Militärdiploms,  vereinigt  hoch  o-o8o"',  breit  0-097'".  Gefunden  in  einem  Felde 
bei  dem  Dorfe  Gabarewo,  Bezirk  Kazanlyk,  in  einem  irdenen  Topf,  der  mit  Asche 
und  verbrannten   Knochenresten   gefüllt  war. 


1  [Iiiip.   Cae]s{ar).  divi  Hüdrlii[iii  J'(iiiiis),  divi  Traiaui 

2  Parth{ici)]  n(epos),  divi  XcrTcu-  []vmi(cpos) 

j  T.  Aer\iiis  Hadriaiins  Au[t<>uinns  Aiig{iistns) 

I  Pins],  piontifex)  in{axiiniis),  hiibuuicia)  pnf(cstate)  XX,    imp(craloy)  I[L    co{ii)s(iil) 

IUI.  p(alcr)  pUilriüc) 
5  eq[uitibus)  et  pc']d{il!lms).  q{ni)  nniliUrrcnnd]  in  alis  [Ilir.']  c/iiuw)  appe[U{antHr)  ".  .  . 

0  .  .  .  (?/   -)H]erc(HUanay')  d   <>/  l'ltiid)  siu,i;[nhiriiiui)  et   '  /  ripda)  [dromad{ariorum) 

{nüliaria):  et 

1  eoit[ortibus)  XVI]:  ^'I  ripiici)  I)cicor(in>i)  et  -"/  rtp(ia)  Petnenniiii)  et   -'/  Ani;(nsta) 

Pciinini/(i(iriini) 
f.  et     ^'/     Cl{audiii)    S]ii^!'aui[l^]r((>niui)    et     ^'  /    Asedl<<ii{itiiiuut)    s(diiittdiii>ruw)   et 

''U  Pl(dv/d)  [('lidleid(eiioriiiii) 

^)  Dobrusky     liest    zu     Anfang,    von    /,.   0    BEC,        wiederbolter  PriilMiif;   der   l^liotographieii   die  Lesung 
indes  seinen    mir    und    sachkundigen     Freunden    bei       ERC  ziemlieh  siclier. 


9  et  y^II  Ulp{ia)  eq{iiitata)  et*^  H]   Italic{a)  {c)(iuiiim)  R(oinanonnn)  et  "i'II    Ulp[iä) 

Pap]il(agouutu)   \_ef   '°' II  Thrac[itm) 
^°  Snric[a)]   et    ^"11   c/assiica)    sag{ittarioniiu)    et    ^^'III  l'lp{ici)  Paplil(agoinii)i)   [et 

■31  ///  Ang{nsta) 
..  riinniiiiii)  el]   "'/r  Giill(orum)  et    'sU'    llp{ia)  Petiieonim  et    ^'"VII   Gall{onim) 

et  [sunt  in 
12  Sil  rill]  siib  Attidio   ('onieliaiio  teg(cito)  A'AT  [j-'l[nribiis)ve  stip{eiuiiis) 
i,i  em(eritis)    cli]ni(issis)    kou{esta)    mis{sione),    qnor{itm)   uom'Jua)    snbsci\ipta)    [sunt, 

civ(itatein) 
H  Rom{anam)]  qiii  eor{itin)  uoii  hah{erent)  ded{it)  et  co[nnb{ium)  cum 
IS  ux'or{ibiis)],  qiias  tiinc  Iiab{iiissent)  cum  est  civ{itas)  [is  data,  ant 
lö  cum  /]i',  qiias  post(ea)  diixiss(enl)  ditni[t{axat)  sing{uti)  sing{nlas). 

L'raschrift  außen  : 

i  et     >■  I]     llpi[a    s]!n[g(iilariinii)    et    ■•  /]    rtp(ia)    droiiiad[arionini)    [uiiliaria)    et 

co[lt(ortibus)] 

2  XVI:    -/  rtpia  Dac[niiiiin)]  et    "I  llp{ia)  Petreor(nm)  et    3>/  Aii[g{nsta)\ 

3  Pai:non(ioriiiii)  et   4'/  Ct[aii]d{ia)  Stigambr{orum)  et   ^^  I  Ascaloiiit{armii) 

4  sag{ittarionim)  et   "'I  Flav{ia)  C[Iia]tctden(oniiu)  et    ^>II  Ulp{iä)  eqnit(ata)  et 

5  *)//  Italic{a)  c{iviüni)    Ripiiianonim)  e[f  9'  /]/    Vlp{ia)  Paplilag(onnm)  et 

'°>  II  TJirac(um) 

6  Siirie{a)  et    "  //  etüssicla)  sag{ittarioriuu)   et  ■-'  ///  llp{ia)  Papli[l]ag(onum)  (et) 

7  et  'y  III  Aiiginsta)  Tlirac{nm)   et  '^' IV  Gall{orinn)  et  '-^'>  (T")  Ulp{ia)  Petreor{nm)  et 

8  '0'  VII  Gallor(iim)  et  sunt  in  Siiria  siib  Attidio 

9  Conieliano  leg{ato)  qtiinis  et  vicen(is)  ■pliirib{us)ve 

10  stipend{iis)  emerit{is)  dtmiss{is)  honest{a)  miss{ione). 

11  [q]iior{um)  nomin{a)  snbscr{ipta)  sunt,  civit{atem)  Konian{ani) 

12  [qui]  eor{iiiii)  nun  haber{ent)  dedit  et  coniib{inm)  cum 
ij  [uxor{ibus)],  qiias  tiiue  liabuis{sent)  cum  est  ci[%'it(as) 

14  is  data],  ant  cum  is  qtias  post{ea)  du[xiss(ent) 

15  dumt(axat)  singul]i  singiilas.  a{ute)  d(iem)  /!'... 

16  uo   C.  Aelio  Se[ ei>[n)s[ulibiis) 

17  alae  I  Ul]p{iae)  singiil[driuui  ciii  praest .  . 

18  ...» 

Das  Diplom  ist  n:ich  den  Titeln  des   Kaisers  aus  dem  Jahre   157. 

Von  der  Angabe  des  Consulates  ist  in  Z.    16  der  Außenseite  NOCAELIO.SE 


erhalten  und  vielleicht  vorher  ein  Rest  von  O,  nachher  ein  undeutlicher,  der 
eher  zu  X  oder  V  als  zu  C  gehört.  Persönlichkeiten,  die  mit  einem  der  beiden 
Consuln  identificiert  werden  könnten,  kenne  ich  nicht. 

Als  Commandant  des  Heeres,  nämlich  als  Statthalter  von  Syrien,  erscheint 
.Vttidius  Cornelianus.  Diese  Stellung  von  ihm  war  bereits  bekannt  durch  eine 
Dedication  an  den  Kaiser  L.  Verus  in  einem  bei  Damascus  gelegenen  Castell 
aus  dem  J.  1Ö2  (CIL  III  S  6658  =  129)  mit  ,,coh.  I  Fl.  Cha[l].  eq.  sag.  sub  Attidio 
Corneliano  leg.  Au[g].  pr.  pr.  per  Aelium  Herculanum  praef."  und  den  Bericht 
ini  Leben  des  Kaisers  Marcus  8,  6  ,.fuit  eo  tempore  etiam  Parthicum  bellum, 
quod  Vologe.ssus  paratum  sub  Pio  Marci  et  Yevi  tempore  indixit  fugato  Atidio 
Corneliano,  qui  Syriam  tunc  administrabat."  Ferner  erscheint  sein  Name  in  gleicher 
Stellung  in  der  Bauinschrift  zu  Fhren  des  Kaisers  Antoninus  Pius  in  Gera.sa 
(CIG  III  4661,  .vgl.  add.  p.  1183),  in  der  nach  den  neuen  Le.sungen  von  Germer 
Durand,  Revue  biblique  1895  p.  374  und  1900  p.  94  zu  lesen  ist  i~[i]  AiKio'j) 
' Az-:[o{lo\j)  K]opvr;Xc[avoö  7:p£c;jj(c'j-oO)]  S£|3(aaToO)  ävt'.^-p(  a-Tjyo'j).  Danach  hatte  er  auch 
den  Gentilnamen  Aelius.  Unser  Diplom  lehrt,  dass  er  schon  157  Statthalter  von 
Syrien  war. 

Das  Diplom  ist  das  erste  für  die  Auxilien  der  Provinz  Syrien.  Trotzdem 
klimmt  in  ihm  keine  Truppe  vor,  die  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  wäre,  und 
bei  den  meisten  war  auch  die  Zugehörigkeit  zum  Heere  .Syriens  oder  wenigstens 
zu  einem  des  Orients  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  zu  vermuthen.  Ein 
wesentlicher  Grund  dafür  ist,  dass  wir  auf  andere  Art  eine  Liste  von  Auxilien 
der  Provinz  Syrien  bereits,  wenn  ich  nicht  irre,  hatten,  nämlich  in  der  Inschrift 
von  Byllis  in  Macedonien  CIL  III  600,  deren  Lesung  leider  mehrfach  unsicher 
ist.  Die  von  Mommsen  nach  der  Abschriften  von  Pouqueville  und  Gaultier  de 
Claudry  gegebene  Herstellung  lautet: 

.1/.   Valeriits  M.  f.   (Jiiir.  Lolliaiiiis 

prae  fectiis  cohort{is)  1  Apamenoritm  sag{ittarionnn'\  \  cqnH{atae) : 

fribiiniiis)  uiilit{iim)  leg{ionis)  VII  gem{iuae)  fel{icis) : 

praefiecttts)  eciUiilitiu)  ulac  Fla[vf\iic'.' :  \ 

pi'aepositns  in  Mcsitpuliuuia   '('cxilUüiouihus  cqiiititiii  st/cc/nniin 

LiLintui   ^  prac/iirnu:  Aiigiisfac.  Syricwne,  Agiippianac,  Hcrciiliaiuie,  \  singiilariimi, 

ilciu   Liiluiytiinu 

1  Liucnsinui.  II  l'lpiac  c\/iii[/{iifüt')  |  c(iviiiiii)]  R[oiimnonii)i), 

I  F/idTuu-)  L(iviuiu)  h'{i>nuni(>niiit),  I  Iliractiiii,  III  llpiae  Pcißcigoiiiini, 

II  Lijni/iiin.    I\  AsLiilniiitüUoiitui  fchicis'.').   1'  Cltalcidcnoniin, 


^i 


r  Petrconmi,  IUI  |  Liiceiisiinii.  1  l'lpiae  i'ctrconiiii.  II  l'lpiae  Püßa^^oiunn, 
I  l'lpiae    '"  sagiUarionim,  III  Dacoriim,  I  Sygaiiilviim.  \ 
viaiii  pitb{licam],  qtiac  a  co!(oitia)  ByUid[ensiinu)  \  per  Astacias  diieit, 
au[g]iis/am  fragosani  [pe'\rieiilosamq{ite)  \  ila   iiiiiii//.  iil  velüeiilis  einuuieetiir, 
item  [poii\tes  \  in  Argyci  Jlunüue  et  rivis  d{e)  s(!io)  [/(eci/)]   "■\e/  /».srr[//'],v/7 
d{ecreto)  d{eciiriouu in). 

Das  hierin  envähnte  Commando  des  Lollianus  in  Mesopotamien  über  „vexil- 
laliones  equitum  selectorum"  aus  fünf  Alen  und  15  Coliorten  war  bei  der  Publication 
in  den  Ann.  d.  inst,  von  Gaultier 
in  die  Zeit  des  Partherkrieges 
Trajans  gesetzt  worden,  da  die 
Namen  der  Truppenabtheilungen 
mit  Ulpia  deren  Bildung  unter 
Trajan  zeigten, andererseits  keim' 
Anzeichen  späterer  Zeit  vor- 
kämen. Dieser  Zeitansatz  scheint 
seitdem  allgemein  angenommen. 
Die  Standquartiere  der  Ab- 
theilungen hatte  in  den  der  an- 
gegebenen Publication  beigege- 
benen Bemerkungen  Henzen  ver- 
schiedenenTheilen  des  römischen 
Reiches  zugewiesen.  Wesentlich 
richtiger  hält  sie  Cichorius  in 
dem  Artikel  über  die  Cohorten 
beiPauly-Wissowa  für  orientali- 
sche, genauer,  wie  er  zur  cohors  I 
Ulpia  sagittariorum  sagt,  für 
„syrische,  ägyptische  und  andere 
orientalische  Truppen".  Er  hätte  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  dürfen.  Es  mag 
möglich  gewesen  und  zuweilen  vorgekommen  sein,  dass  zu  einem  Fähnchen  unter 
einem  ritterlichen  Officier  Mannschaften  aus  verschiedenen  Provinzen  vereinigt 
wurden;  das  gewöhnliche  war  es  sicher,  dass  sie  aus  derselben  Provinz  kamen.  So 
hätte  er  vermuthen  dürfen,  dass  die  stattliche  Zahl  von  Alen  und  Cohorten,  aus  der 
das  Reiterdetachement  des  Lollianus  genommen  war,  nicht  in  den  benachbarten 
Provinzen,   sondern    in    der   benachbarten    Militärprovinz,  das  heißt  .Syrien  stand, 


Jetzt  zeigt  ihre  Liste  mit  der  durch  (his  neue  Mihtärchjjlom  bekannt  gewordenen 
Liste  der  Auxilien  des  syrischen  Heeres  ein(!  solche  Übereinstimmung,  dass  die 
Folgerung  unabweisbar  scheint,  nicht  nur  die  Mannschaften  des  Lollianus  waren 
aus  dem  syrischen  Heere  genommen,  sondern  auch  zu  einer  Zeit,  die  von 
der  des  Diploms  nicht  sehr  absteht,  jedesfalls  nic.hi  von  ihm  durch  die 
Regierung  Hadrians  mit  dem  schweren  Krieg  in  Palaestina  und  der  Neuordnung 
der  Besatzungsverhältnisse  in  diesen  (legenden  getrennt 
bestimmtes   Zeugnis    hinzu,    wonach    die  Expedition,    in    de 


A :mmu 


-il.  Auch  kommt  ein 
Lollianus  verwendet 
uuide,  nach  dem 
I  I  ,  1  stattfand ;  s. 
unten  zur  coli.  I 
Suyambrorum  (S. 
V))  I  s  wird  daher 
w  ohl  statt  des  par- 
this(  hl  n  Krieges 
1  laj.ms  der  in  die 
I  iliie  162— 1Ö5  fal- 
le nde  des  Lucius 
\'(  1  US  zu  verstehen 


1(  li  stelle  um- 
st(  hc  nd  die  in  der 
Insduilt  vonByllis 
und  die  im  Diplome 

vorkommenden 
Alen  und  Cohorten 
in      alphabetischer 

Reihenfolge  neben  einander,  wobei  die  beigesetzte  Ziffer  die  Stelle  in  der  Liste 
bezeichnet.  Dass  ich  zweimal  von  der  Mommsenschen  Herstellung  des  Textes  ab- 
gewichen bin,  soll  nachher  gerechtfertigt  werden. 

Wie  ein  Vergleich  lehrte,  und  unten  im  einzelnen  dargelegt  wird,  kommen 
von  den  fünf  Alen  der  Inschrift  in  der  unvollständigen  nur  drei  Xunimern  enthal- 
tenden IJste  des  Diploms  zwei  vor,  von  den  15  Cohorten  in  der  vollständigen 
Liste  von    1(1   Nummern   mindestens  acht,  vielleicht  zehn. 

Es  bleiben  übrig  drei  Alen,  die  Agrippiana,  Augusta  Syriaca,  praetoria.  \'on 
diesen  ist  für  die   Agrippiana  die    (xarnisonierung   in    Syrien   inschriftlich  bezeugt 

Jalirpsliplte  des  i'.slcir.  aichäul.  Institutes   IM    III  ^ 


U,pl 


isclirift  aus   Byllii 


Agnppiana 
Augusta   Syr 


Herculiar 
praetoria 


Diplom  des  J. 


I   Ulp.   dromad. 
H]erc(uliana) 


Ulpia  sing. 


Cohortes  : 

I  Ascalonitanorurn                  7 

I  Ascalonit.  sag.  r 

[I  F]l[a]v.   Chalcidenorum   8 

I  Flav.  C[ha]lcide 

II  classic,  sag. 

III   Dacorum                            M 

I  Ulpia  Dacor. 

II   eciuitum                                  6 

Fl.   c.  R.                              3 

IV  Gall. 

VII   Gallor. 

II   Italic,  c.  R. 

I  Lucensium 

I 

IUI  Lucensium 

10 

I   Au[g.]  Pannen. 

11  Ulpia  PaflagODum 

12 

II  Ulp.  Paphlag. 

III  Ulpia  Paflagonum 

5 

III   Ulp.  Paphlag. 

I  Ulpia   Petreorum 

11 

I  Ulp.   Petreor. 

V  Petreorum 

9 

V  Ulp.  Petreor. 

I  Ulpia  sagittariorum 

13 

I  Sygambrum 

i; 

I   (;i[au]d.   Sugambr. 

I  Tliracum 

4 

II  Tlirac.  Suric. 

III  Aug.   Thrac. 

II  Ulpia  e.iui[t.  c]  R. 

; 

II   Ulp.  equit. 

(Inschrift  der  Batanaea  bei  Le 
Bas-Waddington  2  u  i  mit  ä-ö 
repjjiavtas  ävsXö-wv  y.ai  bt  v.Kt^ 
'AypiT^Kiavf^  a-o8-avü)v;  vergl. 
Cichorius  I  Sp.  1229)  und  für 
die  Augusta  Syriaca  durch 
den  Namen  wahrscheinlich. 
Die  übrigbleibende  ala  (I) 
praetoria  (c.  R.)  war  im  ersten 
Jahrhundert  erst  in  Germa- 
nien (?),  dann  (J.  85)  in  Pan- 
nonien,  im  J.  93  in  Moesia 
superior.  Es  scheint  nichts  der 
Annahme  von  Cichorius  im 
Wege  zu  stehen,  dass  sie 
bei  Gelegenheit  von  Trajans 
Partherkrieg  nach  dem  Orient 
gekommen  und  dort  geblie- 
ben sei.  In  der  Not.  dign. 
orientis  38,  26  erscheint  die 
ala  prima  praetoria  in  Ar- 
menien. 

Von  den  Cohorten  bleiben 
fünf  übrig,  die  11  equitum, 
I  Fl(avia)  ciivium)  R(omano- 
runiK    I   und   IUI   Lucensium, 

I  Ulpia  sagittariorum.  Von 
diesen  sind  die  IUI  Lucensium 
und  anscheinend  auch  die  I 
Ulpia  sagittariorum  nur  durch 
diese  Inschrift  bekannt.     Die 

II  equitum  ist  außerdem  noch 
in  der  Inschrift  aus  Padua 
CIL  V  2841  in  erkennen  mit 
praef(ectus  bis)  coh(ortium) 
duar(um)  tertiae  Thracium)  et 
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secundac  equitaluni.  Da  danach  mit  ihr  eim-  Icrtia  Jhraciumj  in  derselben 
Provinz  war,  so  wird  unter  dieser  wohl  eine  in  Syrien  liegende  zu  erkennen 
sein,  etwa  die   III   Aug(usta)  Thracum;  sieh  unten  S.   31. 

Die  cohors  I  Lucensium  war  im  ersten  Jahrhundert  in  Dalmatien,  im  J.  80 
in  Pannonien.  Weitere  Nachrichten  von  ihr  fehlen,  außer  dass  ein  Praefect  von 
ihr  CIL  \'I  31803  (=  not.  d.  scavi  1893  p.  107)  genannt  wird.  Es  scheint  also 
wieder  nichts  der  Annahme  Cichorius  entgegenzustehen,  dass  sie  unter  Trajan 
nach  dem  Orient  gekommen  sei. 

Endlich  gehörte  die  coh.  I  Flavia  c.  K.  nach  dem  neuen  .Militärdiplom  vom 
J.  13g  damals  zur  Besatzung  von  Palaestina,  und  man  hat  mit  ihr  die  zur  Zeit 
der  Notitia  dignitatum  zu  Moleatha  in  Palaestina  liegende  I  Flavia  (or.  34,  45) 
identificiert.  Ist  die  vorhin  begründete  Zuweisung  der  Stammabtheilungen  des 
Detachenients  des  Lollianus  an  die  Provinz  Syrien  richtig,  so  muss  die  I  Flavia 
c.  R.  zwischen  den  Jahren  13«)  und  162  aus  Palaestina  nach  Syrien  verlegt  sein. 
Eine  besondere  Schwierigkeit  hat  diese  Annahme  wohl  nicht,  und  dass  diese 
einzige  Annahme  genügt,  damit  das  ganze  vorliegende  Material  jene  Zuweisung 
verlangt  oder  gestattet,  lässt  dieselbe  wohl  als  zweifellos  richtig  erscheinen. 

Ich  füge  nun  zu  den  einzelnen  Abtheilungen,  die  in  beiden  Listen  oder 
einer  von  ihnen  vorkommen,  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Dass  die  in  der  Inschrift  erwähnte  ala  Agrippiana  im  zweiten  Jahr- 
hundert dem  syrischen  Heere  angehörte,  hatte  Cichorius  bereits  aus  der  oben 
angeführten  Inschrift  der  Batanaea  geschlossen.  Im  ersten  Jahrhundert  hatte  sie 
nach  der  Wormser  (irabschrift  eines  Reiters  von  ihr  (JIRh  893  am  Rhein  ge- 
standen, und  tlerselben  Zeit  weist  Cichorius  die  Inschrift  eines  Subpraefecten  von 
ihr  CIL  XII  JJ31  zu.  Zweifelhaft  muss  bleiben,  ob  sie  mit  der  aus  der  Inschrift 
von  Thyatira  CKt  II  3497  (mit  £7;xp/ov  sIat,;  Ss'jxspa;  <1>Ä.  Wyp'.T^-ix'rti;)  bekannten 
ala   II    Flavia  Agrippiana  identisch  ist. 

Sicher  richtig  versteht  Cichorius  die  Worte  A  u  g  u  s  t  a  e  S  y  r  i  a  c  a  e 
der  Inschrift  als  eine  einzige  Abtheilung,  eine  ala  .Vugusta.  die  nach  ihrer 
(iarnisonierung  in  Syrien  von  anderen  Alae  desselben  Namens  unterschieden 
werde.'') 

Die  I  Cli)(ia)  d  ro  m  a  d(  a  r  i  o  r  u  ni  m  i  1  i  a  r  i  a)  des  Diploms  war  bisher 
nicht  bekannt,  aljer  Ritterling  tlieilt  mir  die  lu'ichst  wahrscheinliche  Vermutliung 
mit,    dass  in  dm-  an    der  (Irenze  von    Syrien    und    Arabien    gefundenen  Inschrift 

'■I    Ob    sie   mit    der   nach    dem    Diphmi    XV    im        identisch   ist,  muss  zweifelhaft  bleiben. 
J.  83  zum  ägyptischen  Heere  {gehörenden  ala  Augusta 
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CIL  III  I2J  die  Lesung  ex  diipl.  \'al.  Drum,  wegen  des  Fehlens  von  ala  oder 
numerus  unriclitig  und  statt  \'a.\.  zu  lesen  sei  al(ae)  U(lpiae). 

Die  anscheinend  in  beiden  Listen  genannte  Herculiana  war  auch  aus 
drei  Inschriften  ihrer  Praefecten  bekannt  CIL  II  423g:  XII  1357:  VI  Suppl.  31856 
=  Not.  d.  scavi  1887  p.  537,  von  denen  die  beiden  ersten  sie  Thracum  Herc(u)- 
lana  nennen.  Neuerdings  haben  drei  Quittungen  von  Naturallieferungen  an  sie, 
bei  Wilcken,  O-straka  II  n.  göi  :  1012  (mit  si'Är,;  'Hpa/.Aäiavf^;):  1013  gelehrt,  dass 
sie  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  Aegypten  stand. 

Über  die  ala  praetoria,  die  mit  der  ala  I  praetoria  c(ivium)  Riomano- 
rum)  identisch  sein  wird,  habe  ich   .S.   26  gesprochen. 

Die  ala  I  Ulpia  s  i  n  g(u  1  a  r  i  u  m),  wie  sie  im  Diplom  heißt,  erscheint 
mit  diesem  Namen  noch  in  der  Inschrift  ihres  Praefecten  CIL  X  6426.  In  der  In- 
schrift des  Lollianus  heißt  sie  (ala)  singularium  und  ebenso  in  der  griechischen 
Inschrift  CIG  3497.  nach  der  ein  praefectus  alae  II  Agrippianae  (sieh  vorhin) 
zugleich  praepositus  alae  singularium  war. 

In  dem  Diplom  steht  I  A  s  c  a  1  o  n  i  t  (a  r  u  m)  s  a  g(  i  1 1  a  r  i  o  r  u  m)  et  I  Flav(iae) 
C[ha]lciden(orum) ;  in  der  Inschrift  des  Lollianus  gibt  die  Copie  von  Gaultier 
lASCALONlTANORVMFELVCHALCIDENORV.M.     die     andere     CALONITA- 

NORVMV VCHALCIDENORVM.    Man    wird    jetzt    nicht    mehr   der    ersten 

Cohorte  den  Beinamen  fel(ix)  geben  dürfen,  der  überhaupt  bei  Cohorten  nicht 
constatiert  scheint,  sondern  mit  Ritterling  das  FELV  oder  Y .  .  .  V  für  verlesen 
halten  aus  IFLAV.  Genannt  wird  erstere  noch  in  der  Inschrift  aus  der  Zeit  des 
Tiberius  CIL  IX  3064  mit  [coli.  I]  Ascalonitanae.  Ritterling  bemerkt,  dass  sie, 
wie  die  übrigen  nach  syrischen  Städten  genannten  Cohorten,  früh  gebildet  war 
und  dass  sie  seit  dem  Bestehen  dem  syrischen  Heer  angehört  haben  wird. 

Die  cohors  I  Flavia  Chalcidenorum  hatte  nach  der  oben  (S.  23)  ange- 
führten Inschrift,  worin  sie  eq(uitata)  sag(ittariorum)  genannt  wird  (CIL  III  S 
6658=129)  im  J.  162  das  Castell  Admedera  bei  Damascus  inne.  Genannt  wird  sie 
auch  in  der  ungenau  abgeschriebenen  Inschrift  aus  Tunis,  Annee  epigr.  1896  n.  35. 

Die  II  classica,  die  hier  den  Beinamen  sa  g(  i  1 1  a  r  i  o  r  u  m)  führt,  war 
bi.sher  aus  der  Inschrift  des  Q.  Aemilius  Secundus  (CIL  III  Suppl.  6687)  bekannt, 
der  sie  in  der  Zeit  des  Augustus  unter  Sulpicius  Quirinius,  also  in  Syrien  comman- 
dierte,  und  der  Inschrift  eines  Praefecten  von  ihr  CIL  IX  4S55  a. 

Von  Cohorten  Dacorum  wird  im  Diplom  die  I  L"  1  p  i  a  D  a  c  o  r  ( u  m )  genannt, 
in  der  Inschrift  nach  beiden  Copien  die  III  Dacorum.  .Sonst  ist  bei  diesen  eine 
höhere  Ziffer  als  II   noch   nicht  constatiert,  und  es  darf  daher   vielleicht    vermuthet 
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werden,  (lass  das  III  aus  1\'L  (=  I  Ulp(ia))  verlesen  sei.  Genannt  wird  sie  noch 
in   der  Xot.  dii^n.  or.   :i^,    33  als  damals  zu  CHaudiana  in  Syrien  stehend. 

('her  die  II  e  q  u  i  t  u  m  habe  ich  S.  26  ge.sagt,  dass  sie  wohl  mit  der  in  der 
Inschrift  CIL  V  2841  genannten  II  eijuitatum  identisch  ist  und  dass  diese  Inschrift 
vielleicht  ein  Zeugnis  für  ihre   ( iarnisonierung  in  Syrien   ist. 

Ebenso  habe  ich  S.   27    von  der  1    Fla  via  c.   R.  gesprochen. 

Weder  die  IV  noch  die  YW  (i  a  1 1  o  r  u  m  war  bisher  aus  dem  Orient  bekannt.'; 
Ritterling  vermuthet,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  dass  es  die  unter  Trajan  in  Moesia 
inferior  stehenden  sind,  die  IV  im  Diplom  des  J.  105,  die  VII  in  den  Diplomen 
der  J.  99  und  ungefähr  112  (sieh  oben  S.  18).  Ebenso  ist  auch  die  I  Claudia 
Sygambrvmi  aus  Moesia  inferior  nach  Syrien  gekommen. 

Die  II  Italica  c.  R.  gehörte  schon  im  J.  6g  zum  syrischen  Heere,  da  ein 
Angehöriger  von  ihr  unter  den  vexil(larii)  sagit(tariorum)  exer(citus)  Syriaci  im 
angegebenen  Jahre  von  Syrien  nach  der  Donau  gezogen  und  in  Carnuntum  ge- 
storben ist  (CIL  III  S  13483  a:  Arch.-epigr.  Mitth.  XVII  218  =  Bericht  des  Vereins 
Carnuntum  1892  ff.  .S.  69).  Aul3erdem  wird  sie  in  der  Inschrift  ihres  Tribunen  CIL  VI 
3528  genannt  (coh.  II  Italicae).  Meine,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  a.  O.  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  sie  identisch  sei  mit  der  in  der  Apostelgeschichte  10,  i  ge- 
nannten, damals  in  Caesarea  liegenden  aTOipa  'IxaXixT^,  wird  von  Cichorius  gebilligt. 
Derselbe  fügt  die  Vermuthung  hinzu,  die  auch  ich  in  dem  Vereinsbericht  ausge- 
sprochen habe,  dass  ebenfalls  nicht  verschieden  ist  die  coh(or.s)  mil(iaria)  Italic(a) 
volunt(ariorum),  die  in  der  Inschrift  von  Fossombrone  CIL  XI  61 17  =  Gruter  434,  i ; 
Mur.  701,  4  genannt  wird  (trib.  coh.  mil.  Italic,  volunt.  quae  e.st  in  Syria).  Der 
volle  Name  wäre  danach  II    Italica    civium    Romanorum    voluntariorum    miliaria. 

Von  den  cohortes  1  und  1111  Lucensium.  die  die  Liste  des  Lollianus  nennt, 
ist  oben  (S.  26  f)  angegeben,  dass  erstere  im  ersten  Jahrhundert  erst  in  Dalmatien, 
dann  (J.  80)  in  Pannonien  stand  und  dass  die  zweite  sonst  nicht  vorkommt. 

Dadurch,  dass  unser  Diplom  die  Zugehörigkeit  der  coh.  I  Aug(usta) 
Pan  n  0  n(i  oru  m)  zum  syrischen  Heer  im  J.  107  lehrt,  werden  die  Darlegungen 
von  Cichorius  über  die  Cohorten  mit  diesem  .Stammnamen  etwas  modificiert.  In 
der  Inschrift  des  J.  loo  aus  Cuicul  in  Numidien  (CIL  Vlll  Suppl.  20144  =  Eph. 
epigr.  VII  798)  ist  allerdings  [praef  coh.]  I  Aug.  Panimmiorum^  zu  lesen,  aber 
die  syrische  Cohorte  zu  verstehen,  nicht  die  coh.  1  l'annoniorum.  die  nach  dem 
Diplom   X\'   im  J.  83  in   Aegypten  stand,  üb  dagegen  diese  oder  die  syrische  in 

']   Wciiii   Tiidil,    wie  Kitterlir};    niöclite.    letztere        HI  i  31 ;  1 32  zu  erkennen  und  in  der  zweiten  GALLoR 
in    den    lioidon    Inscliriften   ans    Hatne    in   Syrien   CU.        C.-\LVP  zu  lesen   ist. 


30 

der  zur  Zeit  der  Notitia  dignitatuni  in  Aegypten  stellenden  coliors  I  Augusta 
rannonioruni  (orient.   28,  41)  zu  erkennen  sein  wird,  lasse  ich   unerörtert. 

Für  die  cohortes  II  und  111  U  1  p  i  a  P  a  p  h  1  a  g  o  n  u  m  (so  im  Diplom, 
Paflagonum  in  der  Inschrift),  die  in  beiden  Listen  vorkommen,  haben  wir  sonst 
kein  Zeugnis,  abgesehen  von  der  Inschrift  eines  Praefecten  der  zweiten  (CIL 
YUl  S   21037  =Eph.  epigr.  V  914). 

Ganz  ebenso  ist  für  die  cohortes  I  und  V  Ulpia  Petreorum  außer  den  beiden 
Listen  das  einzige  Zeugnis  der  Grabstein  eines  Praefecten  der  zweiten  CIL  XIV  162. 

Von  der  coh.  1  Ulpia  s  a  g  i  1 1  a  r  i  or  u  m  der  Inschrift  wissen  wir  weiter 
nichts.  Die  A'ermuthung  von  Cichorius,  sie  sei  identisch  mit  der  zur  Zeit  der 
Notitia  or.  28,  40  zu  Naithu  in  Aegypten  stehenden  coh.  1  sagittariorum,  steht 
in  Zusammenhang  mit  seiner  Annahme,  dass  aegj-ptische  Abtheilungen  zum 
Detachement  des  Lollianus  beigesteuert  hätten  (vgl.  S.  24),  ist  aber  nicht 
besonders  wahr.scheinlich. 

Die  cohors  I  Cl[au](dia)  S  u  g  a  m  b  r  (o  r  u  ml  des  Diploms  ist  sicher  iden- 
tisch mit  der  I  Sygambrum  der  Inschrift.  Im  Jahre  134  war  sie  nach  dem  Diplom 
XLVlll  \l  Claud.  Sugambr.)  noch  in  JNIoesia  inferior,  und  damit  ist  bestimmt  be- 
wiesen, dass  der  Krieg,  in  dem  aus  orientalischen,  oder,  wie  wir  jetzt  sagen  dürfen, 
s3^rischen  Truppenkörpern,  Mannschaften  unter  dem  Befehl  des  Lollianus  ver- 
einigt wurden,  nicht  der  trajanische,  sondern  später  ist. 

Dass  die  Truppe  auch  identisch  ist  mit  der  nach  dem  Diplom  XXXI  im 
J.  gg  in  Moesia  inferior  stehenden  I  Sugambrorum  veterana  und  der  von  Tacitus 
ann.  IV  47  in  der  Erzählung  des  von  moesischen  Truppen  geführten  thrakischen 
Krieges  genannten  Sugambra  cohors,  sowie  mit  der  CIL  VI  1543  genannten  coh. 
I  Sygambr.,  scheint  mir  trotz  des    Widerspruches    von  Cichorius  ziemlich  sicher. 

Von  Cohorten  mit  dem  Namen  ,thrakisch'  werden  im  Diplom  die  II  Thrac(um) 
Suric(a)  und  die  III  Aug(usta)  Thrac(um)  genannt,  in  der  Inschrift  an- 
geblich die  I  Thracum.  Indes  hat  nur  die  eine  Abschrift  ITHRACVM,  die  andere 
THRACVjM,  so  dass  es  scheint,  dass  der  Stein  vor  Thracum  beschädigt  oder 
schwer  lesbar  ist.  Danach  erscheint  die  Vermuthung  Ritterlings,  es  sei  dort  II, 
nicht  I  zu  lesen  und  die  Truppe  des  Diploms  zu  verstehen,  recht  glaublich. 
Dieselbe  wird  noch  in  der  Inschrift  eines  Praefecten  CIL  XIV  2957  erwähnt, 
wo  sie   richtiger  II  Thrac(um)  .Sj'riaca  heißt. 

Sie,  wie  die  übrigen  Cohorten  mit  dem  Namen  Thracum  Syriaca,  werden 
schon  im  ersten  Jahrhundert  in  Syrien  gestanden  haben.  Die  1  Thracum  Syriaca 
equitata  ist  dann    bereits    im    ersten    Jahrhundert  nach    Moesien    gekommen,  vgl. 


Cichorius'  Artikel.  Aber  seine  Vormuthung,  dass  dieselbe  sowohl  mit  der  nach 
Diplom  XIX  im  J.  76  in  Judaea  stehenden  I  Thracum  als  mit  der  in  der  Inschrift 
des  Lollianus  angeblich  genannten  gleicher  Bezeichnung  (s.  oben)  identisch  sei  — 
eineVermuthung,  die,  mit  der  zur  Ulpia  sagittariorum  angeführten,  seiner  Hypothese 
von  der  Herkunft  der  Mannschaften  des  Lollianus  aus  verschiedenen  orientalischen 
Provinzen  zugrunde  liegt  —  ist  wenig  sicher.  Vielleicht  i.st,  wie  Ritterling  brieflich 
vermuthet,  auch  die  IUI  Thracum  Syriaca,  die  wir  nur  aus  den  In.schriften  zweier 
Praefecten  von  ihr  kennen,  nach  Aloesien  gekommen.  Dagegen  ist,  wie  unser 
Diplom  lehrt,  die  11  Ihracum  Syriaca  wenigstens  bis  zum  Jahr  157  in  vSyrien 
geblieben.  Ebenso  anscheinend  die  III  Thracum  Syriaca,  in  der  nach  der  neuer- 
dings bekannt  gewordenen,  allerdings  nicht  sicher  gelesenen  Inschrift  aus  Tunis 
(Cagnat,  Annee  epigr.    189O   n.  35)  ein  Palmyrener  zunäch.st  gedient  hat. 

Die  im  Diplom  genannte  III  Aug(usta)  Thrac(um)  wiir  bisher  aus  den 
Inschriften  zweier  Praefecten  von  ihr  bekannt:  CIL  X  6100,  wonach  sie  equitata 
war,  und  CIL  VI  S  31856  =  Not.  d.  scavi  1887  p.  537,  der  Inschrift  des  L.  lulius 
Vehilius  Gratus  lulianus,  der  unter  Commodus  als  Praefectus  praetorio  seinen 
Tod  fand.  Die  dona  militaria,  die  dieser  im  Partherkrieg  erworben  hat,  kann  er, 
wie  Ritterling  bemerkt,  nur  als  Commandant  unserer  Cohorte  gewonnen  haben, 
da  die  übrigen  von  ihm  befehligten  Truppenkörper  an  der  Donaugrenze  standen. 

Dass  im  Diplom  die  II  Ulp(ia)  equit(ata)  vorkommt,  ist  eine  Bestätigung 
für  die  Alommsensche  Lesung  in  der  Inschrift  II  Ulpiae  equi[t.  c]  R.  Diese 
wollte  Cichorius  (bei  Pauly-Wissowa)  in  der  in  einer  aegyptischen  Papyrusurkunde 
vom  IG.  October  159  (B(iU  I  142)  vorkommenden  ar.Elpx  [i'  OuA-J.ic,  die  gleichfalls 
equitata  war,  wiedererkennen.  Aber  das  Anzeichen,  das  er  damit  für  die  Herkunft 
von  Mannschaften  des  Lollianus  aus  Aegypten  gefunden  hatte,  ist  jetzt  beseitigt, 
da  das  Diplom  die  Zugehörigkeit  zum  syrischen  Heer  bezeugt.  In  der  gleichfalls 
von  Cichorius  angeführten,  vielleicht  nur  einmal  abgeschriebenen  Inschrift  aus 
Massilia  (CICt  6771  =  Kaibel,  IGI  2433),  wo  man  t.-^t.'^bv.  a-£ip  ,'/  OjX-  YPIA  ge- 
lesen  hat,  könnte   man  jetzt   mit    Ritterling  |l|up;aC/.f,;)  oder   |£V  Ijup'a  verbessern. 

Auffallend  ist  in  diesen  Listen  der  Auxilien  des  syrischen  Heeres  die  große 
Zahl  von  Abtheilungen  mit  dem  Namen  Ulpia,  von  den  sieben  oder  sechs  Alen  zwei, 
von  den  anscheinend  21  Cohorten  sieben,  also  ein  Drittel.  Diese  sind  erst  von  Kaiser 
Trajan  gebildet  worden,  wie  bei  den  nach  der  Stadt  Petra  in  Arabien  genannten 
1  und  V  Petreorum  und  der  I  Dacorum  sicher,  alier  auch  bei  den  übrigen  nicht 
zu   bezweifeln   ist.   Außer  diesen   gehörten  sicher  auch   die   1111    und   \TI   (iallor 
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und  die  1  Chuulia  Suganihrorum  bis  zur  Zeit   Trajans  nicht  dem  syrischen  Heere 
an,  da  sie  damals  noch  in  Moesia  inferior  standen. 

Sicher  bildeten  schon  vor  Trajan  Theile  des  syrischen  Heeres  nur  die  ala 
.S3'riaca  oder  Augusta  Syriaca,  die  cohortes  I  Ascalonitanorum,  II  classica 
sag(ittariorum),  II  Italica  c(ivium)  Riomanorum),  II  Thracum  Syriaca  und  wie  es 
scheint  die  III  Aug(usta)  Thracum. 

Diese  starke  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  des  sj^rischen  Heeres 
unter  Trajan  und  seinen  Nachfolgern  erklärt  sich  aus  den  Ereignissen.  Die  Kriege, 
der  parthische  Trajans  und  der  langdauernde  jüdische  unter  Hadrian,  werden  manche 
Abtheilungen  vernichtet  haben  und  bei  der  Bildung  des  arabischen  Heeres  und  der 
Vermehrung  des  palaestinischen  Heeres  unter  Hadrian  —  als  es  von  einer  Legion 
auf  zwei  gebracht  wurde   —    wird    das   syrische  Heer   andere   abgegeben   haben. 

Eine  Liste  des  arabischen  Heeres  haben  wir  noch  nicht.  \"om  palaestinischen 
ist  eine  aus  dem  Jahre  13g  vor  kurzem  bekannt  geworden  und  in  dieser  befinden 
sich  nur  vier  von  Trajan  errichtete,  die  I  und  II  Ulpia  Galatarum  und  die  IUI  und 
\T  (Ulpia)  Petreorum.  Die  Mehrzahl  besteht  aus  älteren  Truppentheilen,  die  zum 
Theil  nachwei.slich  vorher  in  Syrien  gestanden  haben. 

Wien.  EUGEN  BORxMANN. 


Gravierte  Bronzen  aus  Hallstatt. 

Die  Gräberfunde  vom  .Salzberge  bei  Hallstatt  bedürfen  einer  neuerlichen 
Bearbeitung  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  und  nach  den  ge- 
.steigerten  Anforderungen,  welche  wir  an  Publicationen  solcher  Funde  stellen 
müssen.  Noch  existiert,  außer  dem  an  mehreren  Orten  in  Originalhandschriften 
und  in  Abschrift  aufbewahrten  Grabungsjournale  Ramsauers,  keine  vollständige 
und  genaue  gräberweise  Beschreibung  der  Nekropole,  so  dass  aus  der  Literatur 
niemand  erfahren  kann,  was  in  den  einzelnen  Gräbern  beisammen  gefunden  wurde. 
Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  bi.sher  noch  nie  versucht  worden,  die  Fundmasse 
nach  den  Zeitstufen  und  räumlichen  Provenienzen,  welche  zu  ihrer  (jesammt- 
erscheinung  beigetragen  haben,  zu  analysieren.  Dieses  Stück  Localgeschichte  ist 
vermuthlich  nicht  leicht  herzustellen;  allein  es  würde  gewiss  viel  Licht  verbreiten 
sowohl  über  die  Genesis  der  mitteleuropäischen  ersten  Eisenzeit,  der  sogenannten 
Hallstattperiode,  als  auch  über  die  Entwicklung  der  vorclassischen  Industrie  und 
Kunst  Italiens  und  Griechenlands. 
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Nur  ein  kleiner  lieitrag  zur  sachlichen  Berichtigung  der  bisherigen  Publi- 
cationen  soll  hier  geboten  werden.  Er  betrifft  zwei  hervorragend  schöne  Stücke 
des  Hallstätter  Inventars,  zugleich  die  beiden  einzigen,  welche  mit  gravierten 
Menschen-  und  Thierfiguren  verziert  sind.  Getriebene  figürliche  Arbeit  —  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  allerdings  nur  starr  schematischen  Charakters  —  ist  bekanntlich 
unter  den  Hallstätter  Bronzen  etwas  häufiger. 

Das  eine  Stück  ist  die  nachstehend  in  Vs  "•  (^^-  abgebildete  Fußschale  (Fig.  2) 
aus  dem  Brandgrabe  682.')  In  diesem  Grabe  befanden  sich  außerdem:  i.  ein  Bronze- 
griff mit  eisernem  Klingenrest  eines  Dolches  mit  sogenanntem  Hufeisenknauf 
(ähnlicli  1.  c.  V  13,  nur  am  Knauf  außen  doppelte, 
innen  noch  zwei  einfache  üsen,  in  der  (iriffmitte 
keine  Scheibchen)  —  2.  zwei  kleine,  weit  offene  Kahn- 
fibeln mit  rechtwinkelig  geknicktem  Bügel,  langem 
Fuß  und  winzigem  Schlussknopf  (unbedeutende  nord- 
alpine Arbeiten)  —  3.  eine  kleine  bikonische  Doppel- 
kapsel aus  Goldblech,  durch  einen  Eisenstift  zu- 
sammengehalten (1.  c.  XVIII  27)  —  4.  zwei  kleine 
Bernsteinringelchen.  Die  Fibeln,  denen  man  sonst 
gern  die  Zeitstellung  eines  Fundes  entnimmt,  sagen  ^^^  ^  ^^^^ 
hier  nicht  soviel,  wie  der  Hufeisendolch,  ein  führen- 
der Typus  der  jüngeren  Hallstattperiode  ;  das  Gral)  ist  also  sicher  erst  nach 
600  V.  Chr.  angelegt  worden. 

E.  V.  .Sacken  beschreibt  die  Bronzevase  ausführlich  S.  102  f  „als  ein  aus- 
gesucht schönes  Stück".  In  den  Details  „bekundet  sich,  sowie  in  der  Schönheit 
der  Verhältnisse  und  der  Profilierung,  ein  sehr  geläuterter,  wahrhaft  classischer 
Geschmack;  das  Gefäß  könnte  als  Muster  einer  Blumen-  oder  Fruchtvase  auf  eine 
heutige  Tafel  gestellt  werden.  Dieses  unique  Exemplar  befand  sich  in  einem... 
Brandgrabe  683"  (sie,  richtig  w.  o.)  „als  einziges  Gefäß;  es  ist  mir  keine  Parallele 
dazu  bekannt".  Dieser  Vorzüge  halber  ist  das  Stück  sehr  oft  wieder  abgebildet 
worden,  und  dennoch  blieb  die  Hauptsache  daran,  ein  doppelter  Kreis  eingravierter 
F'iguren  im  Innern  der  Schalenwölbung,  völlig  unbemerkt,  bis  der  Verfasser  dieser 
Notiz  beim  Inventarisieren  der  Hallstattsammlung  für  das  naturhi.storische  Hof- 
museum das  seit  J  ahrzehnten  zur  Schau  gestellte  Object  in  seinen  Händen  eingehend 
besichtigte.    Es  braucht  demnach  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Zeichnung 

')  E.  V.  Sacken,   Grabfeld    XXIV    1=11.    1S60       historischen    .Sammlung    des    naturhistorischen    Hof- 
in  Ramsauers  Tagebuch  =  Inventarn.  25764  der  prä-       muscums. 

J.-ihresheftc  des  Bsterr.  archäol.  Institutes  Bd.  HI.  r 
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nur  noch  wonig  hervortritt,  durch  Abscheuerung  schwer  kenntlich  und  stellen- 
weise völlig  verwischt  ist.  Die  nachstehende  Figur  3  zeigt,  was  der  Verfasser  und 
namentlich  Herr  J.   Lahoda,    dem   als   Zeichner   dieser  Abbildung   ein   gut   Stück 


Fiy.  3     Gravierungen   der  Bronzescliale  Fig.  2  (auf 


rkl.). 


Wiedererkennung  vorbehalten  blieb,  mit  Sicherheit  gesehen  haben.  Die  Schale 
ist  offenbar  schon  in  alter  Zeit  zur  Reinigung  wiederholt  scharf  ausgerieben 
worden;    außerdem    hat   sich    um  die  Mitte,    an  Stelle    der   sonst   vorherrschenden 
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.schwarzgrünen  I'iitina,  eine  unregelmäßige  Partie  lichtgrünen  fleckigen  Kupfer, 
oxyds  gebildet,  in  deren  Bereich  die  Gravierung  nahezu  völlig  verschwunden  ist. 
Die  äufiere  Reihe  enthält  acht  Thierfiguren,  wovon  sieben  weidend  und  da- 
bei langsam  vorwärts  schreitend  gedacht  sind.  Eine  derselben  ist  durch  ein  langes, 
fast  gerades  Hörn,  das  trotz  der  schrägen  Strichel  nicht  als  schraubenförmig  ge- 
wundenes Antilopenhorn  aufzufassen  sein  wird,  und  durch  Testikel  vor  den 
übrigen  ausgezeichnet.  Son.st  sind  sie  gleich  ausgestattet;  aber  die  einzelnen 
Merkmale  widersprechen  einander  so,  dass  keine  zoologische  Bestimmung  möglich 
scheint.  Dem  Pferde  eignen  Schwanz,  Mähne  und  etwa  noch  die  Kopfform,  nicht 
aber  die  kurzen  Beine  und  die  Phalangen  der  tatzenartigen  Füße,  am  wenigsten 
natürlich  das  Hörn.  Dem  Rinde  fügen  sich  wieder  die  buschigen  Schwänze,  die 
Fül3e  und  die  hornlosen  Köpfe  der  meisten  Exemplare  nicht.  Am  ehesten  dürfte 
man  vielleicht  annehmen,  dass  eine  Herde  gemeint  sei,  in  welclier  unter  Pferden 
oder  Schafen  ein  Stier  oder  Bock  grast.  Deutlicher  ist  das  achte  Thier  dieser 
Reihe,  ein  etwas  kleinerer  Fleischfresser  mit  aufgerichtetem,  spitzhundähnlichem 
Kopf  und  hochgetragenem  Ringelschwanze.  Dieses  Thier  kann  hier  ebensowohl 
als  Herdenhüter  gedacht,  als  auch  völlig  gedankenlos  zur  Raumfüllung  einge- 
schoben sein.  In  letzterem  Falle  soll  es  vielleicht  einen  Löwen  vorstellen,  wie  er 
in  archaischen  Thierstreifen  gern  mit  friedlichen  Grasfressern  abwechselnd  dar- 
gestellt wird.  Die  S-förmige  Krümmung  des  Schwanzes  deutet  direct  auf  ein 
katzenartiges  Raubthier  und  findet  sich  fast  regelmäi3ig  wieder  in  orientalisierend- 
griechischen  Darstellungen  des  Löwen. 

Dasselbe  carnivore  Thier  war  in  der  inneren  Figurenreihe  fünfmal  in  gleicher 
Ausführung  mit  fünf  menschlichen  Figuren  abwechselnd  dargestellt.  Hier  ist  die 
Zeichnung  sehr  lückenhaft  erhalten.  Die  menschlichen  Gestalten,  mit  überlangem, 
rosschweifähnlichem  Haar  und  gestreifter  Lendenbedeckung,  waren,  wie  alle  Thier- 
figuren, nach  links  gewendet  und,  wahrscheinlich  stark  ausschreitend,  in  einer 
jetzt  (vielleicht  auch  von  jeher)  undeutlichen  Weise  mit  den  vor  ihnen  schreitenden 
Raubthieren  in  Beziehung  gebracht. 

Die  ganze  Zeichnung  ist  barbarisch,  aber  doch  in  entfernter  Nachbildung 
orientalisierend  -  griechischer  Muster  enstanden.  Ersteres  braucht  nach  der  be- 
merkten Schwierigkeit  zoologischer  Bestimmungen  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Letzteres  zeigt  sich  in  der  Anlage  concentrischer  Streifen  einander  gleichmäiSig 
folgender  oder  symmetrisch  abwechselnder  Figuren  —  erinnert  sei  aus  etwas 
jüngerer  Zeit  an  die  beiden  Berliner  Nikosthenesschalen  (Wiener  Vorlegeblätter 
1889  Taf  YII),  in  denen  längst  Nachbildungen  von  Metallwaren  erkannt  sind  — , 
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nicht  mimler  aber  auch  in  verschiedenen  Einzelzügen  der  Darstellung.  Hieher 
gehört  das  Weiden  der  grasfressenden  Thiere  im  Gegensatz  zu  den  Raubthieren, 
die  mit  aufgerichtetem  Kopf,  geöffnetem  Rachen,  vorgestreckter  Zunge  und  ge- 
hobenem Schwanz  drohend  einherschreiten.  Diesen  Gegensatz  drückt  die  italische 
(etruskische  und  venetische)  Kunst  in  Nachahmung  anderer  griechischer  Muster 
häufig  dadurch  aus,  dass  sie  den  Pflanzenfressern  Ranken,  den  Cornivoren  Thier- 
beine  u.  dgl.  ins  Maul  gibt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Zeichnung  ist  schwerlich  in  Hallstatt  oder  dessen  Umgebung  entstanden, 
sondern  irgendwo  im  Zwischenland,  etwa  in  Oberitalien,  im  Norden  der  Balkan- 
halbinsel, oder  gar  noch  weiter  südlich,  in  Mittelitalien,  kaum  in  Westgriechen- 
land. Unter  den  figürlich  verzierten  Bronzeblechen  Olympias  findet  sich  manches, 
was  nicht  außer  aller  Vergleichbarkeit  steht,  z.  B.  das  Fragment  Olympia  IV  Taf 
XXXVII  688,  welches  Furtwängler  1.  c.  S.  98  allen  übrigen  Werken  orientalisch- 
griechischen Stils  voranstellt,  weil  es  sich  .stilistisch  eng  an  die  Denkmäler  der 
ausgehenden  geometrischen  Kunstrichtung  anschließt.  Auch  hier  ist  der  Löwe 
noch  ein  halber  Hund,  nur  durch  den  Schwanz  differenziert,  das  vorangehende 
herbivore  Thier,  allerdings  nur  zum  Theile  erhalten,  zoologisch  unbestimmbar,  das 
Ganze  äußerst  ungeschickt  und  roh.  Eine  ähnliche,  halb  orientalisierende  Über- 
gangsstufe vertreten  bekanntlich  auch  andere  festländisch-griechische  Arbeiten 
(böotische  Bronzebleche,  frühattische  Vasen);  doch  ist  in  all  diesen  Werken  un- 
vergleichlich mehr  stilistische  Sicherheit  und  inneres  Leben  als  in  der  Schalen- 
gravierung aus  Hallstatt.  In  der  letzteren  möchten  wir  also  eher  das  Zeugnis 
einer  nicht  griechischen,  barbarischen  Hand  erblicken. 

Bleibt  uns  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Norden  der  Balkanhalbinsel  und 
Italien,  so  möchten  wir  uns,  obwohl  man  jenen  gern  zur  Erklärung  unvermittelter 
Erscheinungen  im  östlichen  Mitteleuropa  (namentlich  in  Ungarn  und  Galizien) 
hypothetisch  heranzieht,  eher  für  letzteres  entscheiden,  freilich  mit  allem  Vor- 
behalt, den  uns  der  unzulängliche  Stand  unserer  Kenntnisse  dictiert.  Nach  Italien 
weisen,  vorläufig  wenigstens,  Gestalt  und  Ausstattung  des  Gefäßes.  E.  v.  Sacken 
fand  es  ganz  singulär;  wir  können  im  Augenblick  \venigstens  auf  eine  nahe 
Analogie  hinweisen,  das  Stück  ]\Ion.  auL.  accad.  Line.  IV  Atl.  VIII  3  aus  einem 
ziemlich  reichen  Fossa-Grabe  von  Narce  (1.  c.  .Sp.  419,  Atl.  IV  14  a — c),  welches 
unter  anderem  einen  Bronzepalstab  und  mehrere  sehr  alterthümliche  Kahnfibeln 
enthielt.  Das  Stück  ist  etwas  einfacher  und  weniger  gefällig,  im  ganzen  aber 
gleich  geformt  und  mit  0-3  2™  Höhe  auch  nur  um  weniges  kleiner.  Dann  kommen 
in  Betracht  als  tektonisch  nahverwandte  Gebilde,  wenn  auch  anderer  Bestimmung 


und  anderen  Stoffes,  jene  in  ganz  Etrurien  so  häufigen  thönernen 
GefälBuntersätze  mit  schalenförmigem  Obertheil,  sphärisclieni  Knauf 
und  konischem  Fuß  (vgl.  z.  B.  1.  c.  VII  7;  21 ;  Sp.  262,  ferner  Sp.  243  f 
mit  doppeltem  Knauf,  wie  das  kostbare  Bronzeexemplar  aus  dem 
Grabe  Regulini-Galassi  Mus.  etr.  It.  XVII  i).  Sie  sind  gewiss  Nach- 
bildungen getriebener  Bronzeoriginale,  wie  so  viele  kerami.sche 
Arbeiten  aus  den  jüngeren  Fossagräbern  (660—600  v.  Chr.  nach 
St.  Gsell,  V.  Duhn  u.  a.).  Diese  Imitationen  deuten  auf  starken 
Metallimport  und  sind  viel  sicherer  locale  Producte  als  die  Bronzen, 
welche  ja  zum  Theile,  wie  unser  Hallstätter  Stück,  weit  nach 
Norden  gewandert  sind.  .Somit  lehren  uns  die  mittelitalischen  Paral- 
lelen doch  nur  eine  Gegend  kennen,  wo  solche  Bronzen  häufiger 
gewesen  sein  müssen;  sie  sagen  uns  aber,  streng  genommen, 
nichts  über  die  Provenienz  unseres  Hallstätter  Gefäßes.  Nur  die 
zeitliche  Entstehung  desselben  werden  wir,  nach  der  Chronologie 
der  tombe  a  fossa,  ungefähr  bestimmen  und  ins  siebente  Jahr- 
hundert verlegen  dürfen.  Auch  die  Zeichnung  weist  auf  diese  Zeit. 
Später  beherrscht  der  orientalisierende  Stil  in  viel  ausgesproche- 
neren Formen  Italien,  und  für  eine  solche  Zeichnung  scheint  kaum 
mehr  Platz  auf  der  ganzen  Halbinsel. 

Das  zweite  Stück,  zu  dessen  wiederholter  Publicatitjn  wir 
eine  hier  nur  ganz  kleine  Berichtigung  liefern  möchten,  ist  das 
bekannte  La  Tene-Eisenschwert  mit  gravierter  Bronzescheide  aus 
Skeletgrab  994  vom  Salzberg,  Mitth.  der  Centr.-Comm.  N.  F.  I  4 
Taf  II  (darnach  auf  \/^  verkleineit  in  nebenstehender  Figur  4). 
Dieser  Kupferstich  in  Originalgröße  ist  eine  sehr  feine,  im  ganzen 
correcte  Arbeit,  an  der  freilich  in  den  Einzelheiten  fast  überall 
kleine  Unrichtigkeiten  auszu.setzen  sind.  Diese  sind  unwesentlich 
und  beschränken  sich  auf  übensehene  Füllungen  der  Ornament- 
bänder, sowie  auf  mehr  oder  minder  unbedeutende  x\bweichungen 
der  Figurenzeichnung  im  ganzen  größeren,  parallel  umrahmten 
Theil  der  Scheide.  Sti'n-iMidor  sind  die  ^'erstöße  im  untersten!, 
dreieckigen    Abschnitt    vom    letzten    Querband    bis    zur   .Spitze  des 
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Schwertes.  Hier  bildete  die  schlechtere  Erhaltung  —  durch  scharfe  Abscheuerung 
ist  die  Partie  mit  vielen  parallelen  Kratzlinien  bedeckt,  außerdem  hat  ein  in  der 
Figurengruppe  aufgewachsener  Eisenoxj^dbuckel  der  Klinge  das  Scheidenblech 
kreuz  und  quer  gesprengt  —  eine  starke  Verlegenheit  für  den  Zeichner  und  den 
Beschreiben  Zudem  bot  diese  Gruppe  von  Haus  aus  den  einzigen  etwas  compli- 
cierteren  Theil   der  figürlichen  Decoration. 


tersten   Theile  der  .Schwertscheide  Fig.  4  (auf 


E.  V.  Sacken  beschreibt  sie,  wie  folgt:  „Hier  sehen  wir  zwei  Faustkämpfer 
ringen.  Der  Eine  derselben  hat  seinen  Gegner  bereits  zu  Boden  geworfen,  so 
dass  dieser  auf  dem  Rücken  liegt,  und  ist  im  Begriffe  ihm  einen  Faustschlag 
auf  die  Stirne  zu  vei'setzen,  was  der  Überwundene  zu  hindern  sucht,  indem  er 
den  Sieger  bei  den  Handgelenken  fasst."  (In  letzterem  Punkte  entspricht  die  Be- 
schreibung dem  Original  besser  als  die  Zeichnung,  in  welcher  die  Linke  des 
Siegers  und  die  Rechte  des  Besiegten  zu  einem  vom  letzteren  ausgehenden 
fußförmigen  Gliede  zusammengewachsen  sind.-^)  ,,Die  beiden  Pugiles  haben  keine 
Cesten  in  den  Händen.  Die  Gruppe  ist  sehr  wohl  dem  Räume  angepasst,  die 
Gestalt  des  auf  dem  Niedergeworfenen  halbsitzenden  Pankratiasten  lebendig;  der 
letztere  aber  ist  zu  lang  gerathen,  indem  sein  mit  spitzem  Schnabelschuh  bekleideter 
Fuß  erst  weit  links  sichtbar  wird.  Etwas  räthselhaft,  leider  auch  durch  den  gerade 
hier  durchgewachsenen  Eisenrost  undeutlich,  erscheint  die  weitere  Zeichnung 
gegen  die  Spitze  zu;  man  sieht  hier  noch  einen  aufgestellten  menschlichen  Fuß 
und  ein  eigenthümliches  stilisiertes  Blattornament.  Der  Fuß  gehört  zu  keiner 
Gestalt;  es  scheint,  dass  der  Künstler  beabsichtigte,  noch  eine  solche  anzubringen, 
dann  aber  wieder  davon  abgieng-'   u.  s.  w. 

Dies  ist  hauptsächlich  dahin  zu  berichtigen,  dass  die  Gruppe  aus  drei  ganzen 
Figuren   besteht.     Zwei    davon   hat   .Sacken    richtig   beschrieben;    die    dritte    (der 

^)   Die  Corrcclur  dieses  Absclinittes,    wie  sie  in       dem  Custos  des  naturhistorischen  Hofmuseunis  Herrn 
der    obigen    Abbildung    gegeben    ist,     verdanke    ich       J.  Szorabathy. 
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„aufgestellte,  zu  keiner  Gestalt  gehörige"  Fuß)  ist  eine  bis  zum  Halse  vollkommen 
deutliche,  ungefähr  parallel  zu  dem  Sieger  im  Faustkampf  halbsitzende  Mannes- 
gestalt, welche  den  rechten  Arm  horizontal  vorstreckt  und  den  linken  Fuß  des 
Siegers  oberhalb  der  Spitze  festhält,  so  dem  Besiegten  zu  Hilfe  kommend.  Was 
in  nebenstehender  Hilfszeichnung  (Fig.  5)  davon  in  ganzen  Linien  gegeben,  ist 
sicher;  ergänzt  wurde  nur  der  Kopf,  für  welchen  auf  der  Kupfertafel  allerdings 
kein  Platz  ist.  Allein  die  Publication  ist  hier  durchaus  ungenau;  es  beträgt  z.  B. 
der  Abstand  vom  Ellbogen  der  dritten  Figur  bis  zum  oberen  Rand  des  Bild- 
feldes auf  der  Bronze  0-014'",  auf  der  Kupfertafel  nur  o-oio'".  Dadurch  verschwand 
auf  dieser  der  Raum  für  den  allerdings  auch  im  Originale  nicht  mehr  sichtbaren 
Kopf,  der  aber  doch  sicher  einst  vorhanden  war  und  darum  in  der  Hilfszeichnung 
mit  Punktlinien  angegeben  wurde.  Von  einem  isolierten  Fuß  oder  Bein  kann 
also  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  einem  aÄio;  ysptov,  den  Gurlitt  (Verh. 
d.  42.  Philol.-Vers.  S.  310)  hier  „in  einer  lebendig  aufgefassten  Gruppe"  zu  er- 
kennen glaubte.  Diese  ist  bis  auf  den  ornamentalen  Abschluss  ganz  naturali.stisch; 
das  neue  Motiv,  das  Zurückhalten  des  Siegers  am  Fuße,  wird  sich  vermuthlich 
aus  archaisch-griechischen  Bildwerken  nachweisen  lassen,  —  mir  ist  momentan 
kein  solcher  Beleg  gegenwärtig. 

Jetzt  erklärt  sich  auch  besser  als  bisher  die  eigenthümliche  Anfügung-  des 
abschließenden  Pflanzenornamentes  an  das  Gesäß  der  dritten  Figur.  Es  ist  eine 
bekannte  Eigenthümlichkeit  des  La  Tene-Stiles,  welche  sich  schon  in  venetischen 
Arbeiten  der  jüngeren  Hallstattperiode  findet  und  im  germanischen  Stile  des 
Nordens  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  n.  Chr.  fortlebt  (vgl.  z.  B.  die  Runensteine 
von  Jällinge),  Menschen  und  namentlich  Thierkörper  mit  ihren  Extremitäten  in 
Ranken  auslaufen  zu  lassen.  Dies  ist  auch  hier  geschehen:  das  Ornament  vertritt 
gleichsam  die  Stelle  des  nach  rückwärts  gestreckten  zweiten  Beines  der  bisher 
verkannten  Figur,  und  dieses  in  ein  Ornament  verwandelte  Bein  hat  damit  (hatte 
vielleicht  auch  in  der  \'orlage  des  Zeichners)  ungefähr  die  gleiche  Lage,  wie 
das  gewaltsam  zurück  gehaltene  linke  Bein  des  Siegers.  Solche  durch  den 
Raumzwang  in  unnatürliche  .Spreizstellungen  der  Beine  gebrachte  Kämpferfiguren 
sinil  ja  in  der  archaischen  Kunst  nichts  Seltenes.  Die  hiemit  nachgewiesene  dritte 
Figur  der  Gruppe  ist  allerdings,  der  Verengerung  des  Bildfeldes  entsprechend, 
schmäler  gezeichnet  als  die  beiden  andern,  was  namentlich  am  Oberkörper  auf- 
fällt, und  hat  dadurch  einen  schlangenartigen,  schon  halb  ornamentalen  Charakter 
angenommen,  den   die   N'orlage  nicht  geboten  haben   dürfte. 

Wien.  MORIZ   IKM-'.RXE.S. 


Nachlese  zu  griechischen  Inschriften. 

I. 

Eine  Wundergeschichte  der  zweiten  Stele  aus  dem  Asklepiosheiligthume 
von  Epidauros  fEcpr^n.  dpy.  1885  S.  i  ff.;  Fouilles  d'Epidaure  2;  Griechische  Dialekt- 
inschriften 3340)  ist  bisher  unverstanden  geblieben.  Es  heißt  nach  P.  Kavvadias 
Lesung  und  Ergänzung  Z.  82  ff.: 

—  Tztpl  ii]  xvwv .  Aöxa  £yy.a&£6Sou[aa  evÜTivc&v  elcz  •  eg&xet  oi  -öv  {)-£Öv  elr^eiv]  \  eaaer- 
öO-at  YEVsÄy  -/.od  sfiiEpwT^v  vcv  23  Stellen]  l-cepav,  au-a  Ss  cpä(i£v  £-:;[  14  Stellen  xot.1  £-/. 
XG'jto'j  bmg  £Vi],auTOO  EylvETO  «O-ä;  ut[ö;. 

Nur  dann  hat  die  Erzählung  Sinn,  wenn  der  Gott  mit  der  Zusicherung  des 
Kindersegens  in  zuvorkommender  Weise  die  Frage  verbindet,  ob  die  Hilfe- 
suchende männliche  oder  weibliche  Nachkommenschaft  wünsche,  und  die  Frau 
gemäß  der  Antwort,  sie  wünsche  einen  Sohn,  binnen  Jahresfrist  wirklich  einem 
Sohne  das  Leben  schenkt. 

Mit  Berücksichtigung  des  Umfanges,  der  nach  Kavvadias  Abdruck  den 
noch  unergänzten  Lücken  zukommt,  versuche  ich  folgende  Lesung:') 

xa;  £[ä;epwt^v,  äöxEpov  app£va  £7it9"jp.£C/i  r;  ■ö'r^A'jjTlpav  olöxx  ok  cpä[i£V  £-:[9-jjA£rv 
appEva  7.ai  Ix  zoütou  (oder  auch  xyrjaacac)   iviö;  hn]ocjzoü  eyEVEto  auxäc  möc. 

Den  Wortlaut  im  einzelnen  will  ich  nicht  verbürgen,  schon  weil  die  Silben- 
theilung  am  Ende  der  Zeilen  die  Zahl  der  Stellen  zwischen  50  und  54,  selbst  55, 
schwanken  lässt.  Gleich  in  der  ersten  Lücke  erlaubt  der  Ausgang  -X£pav  den  Zweifel, 
ob  nicht  {l-jyajxEpav  zu  ergänzen  sei.  Das  Xy  im  Accusativ  würde  nicht  befremden, 
vgl.  Br.  Keil,  Gott.  Nachr.  1899  S.  131.  Auch  der  Einwand,  das  Wort  bezeichne 
die  Tochter  im  Verhältnis  zur  Mutter,  wie  in  der  ersten  Wundergeschichte  der 
zweiten  Stele,  während  es  hier  nicht  darauf,  sondern  nur  auf  das  Geschlecht  des 
zu  erwartenden  Kindes  ankommt,  schlägt  nicht  durch,  da  zum  Schlüsse  der 
Geschichte  auch  u;6;,  nicht  etwa,  wie  I  Z.  5,  xopo;  steht.  So  könnte  man  s-Epwx^v 
viv  7i6x£pov  ulöv  £:T:v)-uti.£Oi  7J  -ö-uyajxlpav.  a'jxä  ok  cpscj-iEV  £7itf9-'j[i.£rv  ul&v  xexeiv  mit  einem 
Flickworte  ergänzen.  Setzt  man  O'rjX'jXEpxv,  so  muss  ap^cva  oder  äppevxEpav  voraus- 
gehen und  folgen,  und  yEvea  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  sccjEraS-ai  y£V£av 
ergänzt  werden.  Der  Positiv  app£va  i.st  neben  dem  üblicheren  Comparativ  ö'r^Xuxepav 

')  Über    den    jetzigen    Zustand    des    Steines    J.       Eine  vortreflliclie  Abbildung  gibt  P. Kavvadias  T6  Espov 
Baunack,   Aus  Epidauros  16;   Pinlologus   1895  S.  23.       -,vj  "Aa-/.ÄT,-ioO  iv 'Er.'.oa'jpox  auf  der  Tafel  zu  S.  256. 


vielleicht   nicht   unerträg-lich;    dennoch   wünschte  ich,    wie    in    der   neuen   schönen 

Bronzeinschrift    aus  Olympia  2)  xaip  ok  ysvsarp  [xa  cp'jyscoeiT^ii [läts   ipaeva-.xspav 

[la-ce  ö-rp.uxspav  und  in  der  Formel  xax  xwp^svxepov  einer  Inschrift  aus  Mantineia,'') 
den  Comparativ  äppevxlpav.  Da  aber  appevxlpav  nur  in  der  zweiten  Lücke,  in  der 
ersten  aber  wenigstens  nach  TOxepa  nicht  Platz  findet,  ist  diese  weitaus  gefälligste 
Fassung  nur,  wenn  mzepy.  durch  ein  kürzeres  Fragewort  ersetzt  wird,  zu  erreichen. 

IL 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  zwei  Einfälle  zu  anderen  Heilgeschichten 
vorgebracht  werden.  Der  Podagraleidende  der  letzten  Erzählung  der  zweiten  Stele 
Z.  134  ist  wohl  eher  als  ein  Tp;-/.]/.'.avö;,  wie  J.  Baunack,  Studien  I  144  dachte,  ein 
Mann  aus  Kios  :  Ktavo;.  wie  wir  unter  den  Geheilten  Leute  aus  Thasos  II  Z.  6 
und  Lampsakos  I  Z.    106  begegnen. 

Ein  Kiavö;   ist    auch    in  einer  attischen  Inschrift  \-erkannt   worden.     Auf  der 

Basis  IV  2    2773  b,   jetzt  im  Nationalmuseum  zu  Athen,   ist  nicht  mit  Lolling  und 

Köhler 

llsp'.cjxepsc  ''A[v]opü)|vog 

Ay.Lxapvaaaews  i)-uyaxT;[p 

'Aptaxcovos  AsxtavoO  yuvTj 

sondern,  da  ein  Aexoavo^  in  einer  Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts  unerhört  wäre, 
ApJaxwvo;  ok  KtavoO  yiivr;  zu  lesen.  Die  sorgfältig  gearbeitete  Basis  trug,  wie  eine 
Einarbeitung  auf  der  Oberseite  beweist,  eine  Stele  und  gehört  auch  der  Schrift 
nach  sicherlich  in  die  Zeit  vor  Demetrios  Grabgesetzgebung. 

Sollte  ferner  der  Arybbas,  dem  Andromacha  e^  'ATüstpou  II  60  einen  Sohn 
schenkt,  nicht  ein  Fürst  der  Molotter  sein?  Allerdings  wissen  wir  von  ehelichen 
Beziehungen  des  bekannten  Arybbas  ■*)  zu  einer  Andromache  nichts  und  nur  von 
einer  Gemahlin  des  Königs,  Troas,  der  älteren  Tochter  seines  Bruders  Neopto- 
lemos  und  Schwester  der  Olympias.  Deshalb  mag  in  dem  Arybbas  ein  anderer, 
älterer  oder  jüngerer  Angehöriger  des  Fürstenhauses  zu  erkennen  scnn,  allenfalls 
ein  Sohn  des  König.s,  deren  CIA  II  115  mehrere  voraussetzt,  leider  ohne  sie 
namentlich  zu  erwähnen.'')    In  das  Fürstenhaus  der  Molotter  weist  auch  der  Name 

2)  Jahreshefte   I     iqj;     -iuletzt    besprochen    von  *)  Reuss,  Rhein.  Mus.   ISSI    S.  ifii;   Kacrst  hei 
Br.  Keil,  Gott.  Nachr.   1899  S.   136.  I'auly-Wissowa  II   1495. 

3)  Br.  Keil,   Gott.  Nachr.   1895   S.   34.1  fl';    nach  '■)   .•\iakidcs  nennt  Paus.   I  II    3. 
Dittcnberger,  Hermes    1893  S.  472. 

J.ihreshefte  des  üsterr.  arclmol.  Institutes  Bd.  UI.  6 
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Andromachc:  war  doch  Andromache,  Hektors  Gattin,  der  Sage  nach  Neoptolemos 
in  das  Land  der  Molotter  gefolgt  und  Mutter  des  Ahnherrn  der  Könige,  Molottos, 
geworden.  Allerdings  geht  es  nicht  an,  die  Vermuthung  damit  zu  begründen, 
es  sei  gleichgiltig,  wie  der  Mann  heiße,  dem  die  Frau  ilir  Kind  verdankt,  wenn 
sie  beide  gewöhnliche  Sterbliche  waren.  Denn  wie  P.  Kavvadins  in  seinem 
soeben  erschienenen  Buche  über  das  Asklepiosheiligthum  zu  F.pidauros  264  ein- 
leuchtend bemerkt,  ist  der  ausdrückliche  Zusatz,  Andromache  habe  den  ge- 
wünschten Sohn  von  ihrem  Ehemann  und  nicht  etwa  von  den  irdischen  Helfern 
und  Stellvertretern  des  Gottes,  beabsichtigt  und  berechnet.  Immerhin  scheint  mir 
aber  die  Geschichte  erheblich  zu  gewinnen,  wenn  es  sich  um  hervorragende 
Persönlichkeiten,  vielleicht  noch  Zeitgenossen  handelt.  Über  die  Zeit  der  Auf- 
zeichnung der  Heilurkunden  Br.  Keil,  Athen.  Mitth.  1895  S.  412  und  P.  Kavvadias 
a.  257. 

III. 

Nach  Fourmont  theilen  Böckh  CIG    1087    und  Dittenberger  CIG.Sept.  I   119 
folgende  Inschrift  (,,j\Iegaris  in  ecclesia  S.  Demetrii")  mit: 


N  e  1   0  X  0  Y 

T  0  N  1  X  A  £  1 

N  0  N 

M  e  N  0   N  0 

K   0 

,.In  his  reliquiis  ceteroquin  obscurissimis  alter  quidem  versus  poetici  ser- 
monis  speciem  prae  se  fert:  nam  ibi  ni  fallor  xöv  |7. jXsivov.  .  .  .  fuit.  quod  adiec- 
tivum  a  pedestris  sermonis  usu  alienum  est."  Dittenberger.  Ich  vermuthe  in 
TONJIXAeiNON  vielmehr  TOTPiKAGlNON  und  ergänze  Z.  3  töv  7:£ft7.ct|- 
|.i£vov  &r7.o|v.  Über  die  Triklinien  und  Speisesäle  (oeci)  Marquardt-Mau,  Privatleben 
der  Römer  -  303 ;  Weihungen  von  ipixXetva  z.  B.  IGST  4 ;  Inscr.  Ponti  Euxini  I  86 ; 
eine  Inschrift  zör.oq  Tptx>.£tvou  ispwv  aOXr^-cpt'Swv  xal  axpOjüaxöjv  führt  O.  Kern,  Archäol. 
Anz.  1894  S.  82  unter  seinen  Funden  in  INIagnesia  an.  Über  Triklinien  ähnliche 
Anlagen  in  einem  bei  Megara  aufgedeckten  Gebäude  D.  Philios,  'Ecprj|i.  a.py.  1890 
a.  37  Taf  4.  IlapE/siv  AiöyvryTOV  —  —  ■/.«'.  v.'/hxz,  7.0C:  x^ot.T.i'^'xc,  tlc,  Suo  -p[xX:va  wird 
bei  dem  Opferfeste  dem  Pächter  zur  Pflicht  gemacht  in  der  Urkunde  über  die 
Verpachtung  des  Heiligthums  des  Egretes  Amer.  Journ.  of  arch.  1899  p.  44 
(Michel,  Recueil  1356)  Z.  26,  auf  Grund  deren  ich  eine  Ergänzung  der  Inschrift 
CIA  II  1061  (Z.  2  oi  öpysjöjvs;  i\i.lo'd-WQca  [~b  'Jspöv  toO 'r7:o5£XTC['j)  an  anderer  Stelle 
vorlegen  werde. 


IV. 

So  vortrefflich  M.  HoUeaux  kürzlich  (Revue  des  etudes  grecques  1897  p.  297) 
die  von  A.  Milchhöfer  in  Kleitor  aufgefundenen  und  in  den  Athen.  Mitth.  1881 
S.  304  Beilage  i  veröffentlichten  Briefe  des  Bundes  der  Magneten  und  der  .Stadt 
Demetrias  an  die  Kleitorier  erklärt  und  ergänzt  hat,  bedürfen  doch  noch  Einzel- 
heiten der  Verbesserung. 

A  Z.  5  liest  Holleaux:  (i[i\B'.q  x[xÄw;  7.at)-|6|x|t  y.a;  zolq  M[ä]yv[r;C7:|v  \oio\oy.zy.: 
|7t:|povor)8-£[vxe?  eaxs]  &T:<a[c,  tx  Ti[i;a  avaypa'^:^'.  "/.-/,.  und  in  dem  zweiten  Briefe  an  der 
entsprechenden  Stelle  B  Z.  4 :  xaXto;  [S]'  l)|i|s?;  eJcj-s  -povor;|*£v]i£?  [otüwc  xta.  Ich 
schlage,  dem  Sprachgebrauche  und,  soviel  ich  sehen  kann,  ungefähr  auch  der  von 
Milchhöfer  angegebenen  x\usdehnung  der  Lücken  entsprechend,  r.rjäpz-.z  Z"  'Jji]£r; 
-/.|aÄw;  xtX.  TtJpovorixMfvxE?  und  xa/.ws  [5]'  0[Ji[£r;  no'Apz^iz  7i;povor^[iHv|T£e  vor. 

B  Z.  24  ff.  wird  der  auserlesene  Platz  bezeichnet,  auf  dem  in  Kleitor  die 
Stele  mit  den  Ehrenbeschlü.ssen  aufgestellt  werden  soll:  ypa'jjat  5£  [xat  «ipö;  ~ou; 
KÄEixoptou;  xal  tou;  Ua-cpeas  £710)?  £xd-C£po]t  x6S£  xö  4'W['^!^°'  dtvaYpa(jj]avx[£s]  £f;  Q--i)\t^i 

?.t'8'tvr]V  ävaS-öaiv  xa:  Tcap'  auxors,  K>.£tx6ptoi  [i£V  £V  x^t  ayopäjt  iv  xüv.  t£pü)C  vif,  11 

xat[a]c  TcapÄ  x[ö|v  'A[crx/,rj7^;GV  ?  IlaxpEr;  oe  xx)..  In  der  Göttin  erkennt  Holleaux 
Ila/J.xs;  das  Epitheton  zu  enträthseln,  will  auch  mir  nicht  gelingen.  ,,Pour  le  nom 
du  dieu,  il  commencait  par  AZ.  Le  second  de  ces  deux  elements  pouvant  avoir 
ete  un  2,  ce  groupe  mutile  d'initiales  semble  justifier  le  Supplement  'A[axXri7:i6v, 
et  nous  savons  effectivement  par  Pausanias  que  A.sklepios  pcssedait  ä  Kleitor  un 
hieron  venere."  Ich  glaube  der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  wenn  ich  in  noch 
engerem  Anschlüsse  an  Milchhöfers  Abschrift,  die  Holleaux  mit  glänzendem 
Scharfsinne  so  vielfach  zu  Ehren  gebracht  hat,  -xpä  xcv  'AjCäva  vermuthe.  Ein 
Standbild  des  Ahnherrn  der  Azanen  und  zugleich  Vaters  des  Eponymos  der 
Stadt   darf  in  Kleitor  vorausgesetzt  werden. 

V. 

Die  Formel  xaXwj  uoiew  glaube  ich  auch  in  einem  anderen  Briefe,  den  uns 
ein  in  Delphi  gefundener  Stein  erhalten  hat,  einsetzen  zu  sollen. 

In  dem  .Schreiben  der  Oaxier  an  die  Aitoler,  das  E.  Szanto,  Das  griechische 
Bürgerrecht  81  erläutert,  liest  Haussoullier,  Bull,  de  com  hell.  1882  p.  461  Z.  iSf. 
ü[X£5  ok  Stxata  7t]otr;£rx£  cppovxt'Soovxe;  oTiat  £?  xtg  xa  dStxfj  a[uxöv  ä7io]Aijr,xat  Ocp'  u[.u'o)v.  Ich 
bessere  xaXw;  nJotr^Efts  und  xcolÄür^-ai.  Z.  13  fallt  TJVsßaAE  51  aTtotl-xviv-o;  xoü  'Epäxo)vo; 
£v  KijTipwt    aiyjisiÄwxw;   ysvEaOao  xt/..  auf;  denn  ich    erinnere    mich   nicht,  'j-yii^'xkt  je 
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so  gelesen  zu  haben,  wenn  auch  sprachlich  der  Gebrauch  verständlich  wäre. 
Daher  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  mit  einer  dem  hellenisti- 
schen Griechisch  ganz  geläufigen  Wendung '"')  a'jv£,ia  2c  zu  schreiben  ist.  Z.  1 6  ist 
7,a-a^aAwv  et  -x  Xu-pa  6  'E^y-Xfis  o'>i[a)v  r.x]p'  0[i£  nothwendig  in  oiy.B[l  zu  ändern. 
Kin  Brief  Kaiser  Hadrians    an    die    Stadt    Delphi    Bull,   de   corr.  hell.   1SS2 

p.  452  beginnt   nach  HaussouUiers  Lesung  Z.  4:  xa:  sli;  t7;v  dp  [ 1  •  •  ■  •  "'',;] 

rSABtüi  y.a.1  efg  Ti;v  -coO  xateyoyüog  x |...KEI   äva-.popö)V  T^yoOiia:   o:y.x'.xz  -jjiä; 

v.xX.  Ich  ergänze:  xa:  sie,  xr^v  ap[/atav  So^av  t^];  toXsü);  x«l  stj  xt^v  xoü  xaxexovxo; 
«[■jxtjV  freoü  äxpljxscav  «'.fopwv.  Der  Gebrauch  von  v.xzi'/Z'.v  ist  bekannt;  axp£X£:a  als 
Eigenschaft  seiner  Sprüche  (vgl.  p  154  Äxpsxswj  yäp  aoi  |xavtc'jaG[-ix'.,  Aret.  p.  38,  10 
Ermer.  (.txvxiec;  dxpexisj)  ist  auf  den  Gott  selbst  übertragen.  Vgl.  Dittenberger, 
Sylloge-  2  Z.  28. 

In  der  bekannten  Verwünschung  aut  einer  im  Gebiete  der  Bruttier  gefunde- 
nen Bleitafel,  zuletzt  veröffentlicht  von  G.  Kaibel  IGSI  644,  O.  Hoffmann  in 
Collitz  Sammlung  1658,  R.  Wünsch,  Defixionum  tabellae  Atticae  p.  IX, 
Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques  1329  und  soeben  gut  erläutert  von  Erich 
Ziebarth,  Gott.  Nachr.  iSgg  S.  123,  ist  der  Anfang  der  fünften  Zeile  unerklärt 
geblieben.  Es  heißt  Z.  2  ff.:  xo  i|xäxtov]  xö  usXXöv  xö  [eXaps  —  xal  o]'jx  xizodiowT'.  y.xl 
[apvetxat  syooox?  %]xl  yjpr{^xi  xa;  Tcra-t  1 '  1 1  ecjx'.v  av9'£[tVj  xa-.]  %-t(b  SuwosxaTiXoyv.  Kaibel  meint 
„expectaveris  oxou",  dem  Sinne  nach  angemessen,  aber  mit  den  erhaltenen  Resten 
nicht  zu  vereinigen.  Ich  vermuthe  xai  Tsaxi  tü^  eaxiv.  Verwünscht  wird,  wer  das 
Himation  genommen  hat,  es  nicht  zurückgibt,  den  Besitz  leugnet,  es  gebraucht 
und,  wie  der  Denkweise  des  Volkes  sehr  entsprechend  zugesetzt  wird,  recht 
wohl  weiß,  wo  es  ist. 

In  einem  nur  durch  ältere  Abschriften  bekannten  „Trostbeschlusse"  aus 
Neapel  liest  Kaibel  IGSI  757  Z.  g  ff.:  Aixivtw  HwXXtwv;  dvSpc  xoö  rj(Ji£XEp(&u)  xdy|j.axog 
zaxpo;  X£  jjO'jXeuxoö  iiZE'.xw;  xa:  äcfw;  xf,;  tjoXeuc  avay£Ypacp(£ux6x:)  xÖTiOv  v.z,  Y.rßsixv 
ot5oa9-a:;  nicht  ohne  zu  dvayEypacfEuxox:  ein  Fragezeichen  zuzusetzen  und  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  dass  etwa  £7:e:xG);  ^:o'>/x:  erwartet  werde.  Diese  Vermuthung 
trifft  das  Richtige,  imd  das  Wort,  das  ihr  entspricht,  ist  geradezu  überliefert. 
„AXArPA$.  Morillonius  apud  IMetellum,  sed  super  AF  litteris  scriptum  ex  Vallam- 
berto    ZT,    quod    si    ET    esse    vel    potius    KF    sumas,    suspiceris    fuisse    scriptum 

'')  Beispiele  gibt  O.  Glaser,  De  ratione  cjuae  iiiter-        saec.  III  II  I  apparet  3<). 
cedit   inier   sermonem   Polybii    et    eum    qui  in  titulis 
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ANAFErPA«!»."  Dieser  Sachvorhalt  führt  weder  auf  Mommsens  ävaypa'^Cc'jo'/^o;) 
„qui  patrem  habeat  decurionem  scribatu  fungentem''  noch  auf  Scaligers  äva- 
Y£Ypa^(£u"/'-6~0j  sondern  einfach  auf  ävxa:Tpacfi(l</tL). 

VII. 

Die  Inschrift  eines  großen  ('i])])us  aus  Akrai  in  Sicilien,  heute  nur  in  zwei 
Bruchstücken  erhalten,  aber  in  vollständiger  Abschrift  auf  einem  anderen  Steine 
überliefert,  zuletzt  KiSI  2 1 7  veröffentlicht,  gibt  eine  Liste  von  24  meist  zwei- 
zeiligen Posten,  die  allemal  erst  einen  Mann  im  Dativ  mit  Vatersnamen,  einige- 
male  auch  mit  einer  Bezeichnung,  in  der  man  ein  Demotikon  vermuthen  darf, 
dann,  etwas  eingerückt,  nach  dem  augenscheinlich  abgekürzten  Worte  Ssji  eine 
Ortsbezeichnung  nennen.  Als  Beispiel  diene  Z.  3  f : 

<&'.Xü)vtSat  OcXcovBa  'Slop-^iT.vn 
%-z\i.  uuö  x6  KopEiov. 

Es  ist  von  Wert,  diese  Ortsbezeichnungen  übersichtlicli  zusammenzustellen  : 

br.b  xb  Kopstov  einmal  Z.  4. 

ö-ip  Toö  Kopetou  sechsmal  Z.  6;  8;   20;   29;  31;  _^i. 

ÖTziaü)  Toö  Kopsiou  zweimal  Z.   10;   12. 

uoxE  cpprjxfots  zweimal  Z.   16;   18. 

br.b  ib  'AcppoSwiov  zweimal  Z.   2;   22. 

Tioxl  zCoL  'Ap-ce[.i'.xt(p  einmal  Z.   27. 

EV  p(xXad([i.oii;?)  rov.  zw.  \\i-jxt\v.vM  einmal  Z.    14. 

Tüoxt  TiXuviOCS  einmal  Z.  35. 

T^cxoxeXa?  zweimal  Z.  37;  39. 

Tioxt  Aajitas  [iacjS-or?  zweimal  Z.  41;  47. 

ev  Spt[a]J'?  Kaxxapixol;  einmal  Z.  43. 

OTiö  xäv  TtüXav  xäv  SeXivouvxt'av  zweimal  Z.  45;  49- 

Otüö  xäs  S-aXäiia; '')  7:0x1  xtoi  otV.w  einmal  Z.   24  f. 

Für  die  Erklärung  der  Inschrift  ist  bestimmend  die  Bedeutung,  welche  dem 
abgekürzten  Worte  \H\\.  beigelegt  wird.  Göttling  vermuthete  darin  eine  Bezeich- 
nung für  „Acker"  und  sah  in  der  Urkunde  ein  Verzeichnis  von  Pächtern  und 
den  ihnen  seitens  der  Stadt  Akrai  nach  dem  Hieronischen  (iesetze  zugewiesenen 
Grundstücke.  Diese   Auffassung  widerlegte  Degenkolb,  ohne   mit  seiner  Deutung 


{l-£|i(£Atov)  g-leich  oiy.iitsoov  glücklicher  zu  sein.  Als  letzter  Herausgeber  äußert  sich 
Kaibel :  „Legendum  puto  {^^^(a).  ita  ut  significatum  sit  quo  loco  singuli  agri 
singulis  hominibus  adsignati  siti  fuerint.  Cur  adsignati  sint  quave  lege,  plane 
hoc  obscurum,  neque  illud  intellegitur  quo  ordine  enumerentur."  Aber  auch  gegen 
diese,  wie  die  früheren  Erklärungen,  scheint  mir  die  Allgemeinheit  und  Unbe- 
stimmtheit zu  sprechen,  mit  der  einzelne  Orte  selbst  dann  bezeichnet  sind,  wenn 
sie  in  einer  und  derselben  Gegend  liegen.  Die  ganze  Ausdrucksweise  ist  ohne 
weiteres  verständlich,  wenn  es  sich  nicht  um  Grundstücke,  sondern  um  Plätze 
oder  vielmehr  Posten  handelt  und  das  A'erzeichnis  ihre  Zutheilung  an  einzelne 
Bürger  zum  Zweck  des  Wachdienstes,  doch  wohl  in  Kriegszeiten,  bucht.  Zum 
Vergleiche  bietet  sich  die  Liste  der  ^^'ächter  von  Oxyrhynchos  (Oxyrhynchus 
Papyri  XLIII  verso),  wo  ganz  ähnlich  mit  iv,  £-:  oder  r.pb;  —  so  deutet  v.  Wilamo- 
witz,  Gott.  gel.  Anz.  1S98  S.  676  einleuchtend  das  von  den  Herausgebern  miss- 
verstandene, nur  zufällig  wie  p  aussehende  Zeichen  —  die  Posten  bezeichnet 
sind:  npöj  (ausgeschrieben  III  i)  t-^  oixta,  npbi  ty)  jilopivrj  ixvXyplzf..  iv  äxptp  p'jp^;, 
ev  xöJ  2ilapa7ittp,  Ttpos  T/j  At|iux^  tüIti  u.  s.  w.  Aus  dem  Bedürfnisse  der  Umstände 
erklärt  sich  das  öftere  Vorkommen  oder  die  nur  einmalige  Erwähnung  eines 
Platzes,  die  scheinbar  willkürliche  Anordnung  durch  den  Zufall  des  Loses,  wenn 
angenommen  werden  darf,  dass  mit  dem  Namen  des  Wächters  oder  Führers  der 
Abtheilung  zugleich  das  den  Posten  anweisende  Los  gezogen  wurde.  Solche  Be- 
stimmung durch  das  Los  zu  treffen,  lag  nahe  und  wird  durch  Aineias  Takt.  3 
ausdrücklich  bezeugt ;  Belesenen  sind  wohl  auch  andere  Stellen  gegenwärtig. 
Auffällig  ist  nur  die  Thatsache,  dass  in  nicht  weniger  als  fünf  von  vierund- 
zwanzig Fällen,  wie  absichtlich,  Väter  und  Söhne  (Z.  5,  7;  30,  32)  und  Brüder 
(Z.  9,  1 1 ;  15,  17;  36,  38),  allemal  unmittelbar  hintereinander  genannt,  dieselben 
Plätze  erhalten ;  vielleicht  war  da  die  eine  Zutheilung  für  die  andere  schlecht- 
hin mai3gebend.  Indes  will  ich  auf  Zuweisung  durch  das  Los  nicht  zuviel 
Gewicht  legen ;  wer  an  sie  glaubt,  mag  zu  den  Dativen  inexXTjpwö-rj  hinzu- 
denken, wer  nicht,  ein  anderes  Verbum ;  dass  die  Art  der  Ortsbezeichnung 
meiner  Vermuthung  ungleich  günstiger  ist  als  den  Erklärungen  meiner  Vor- 
gänger, wird  zugegeben  werden.  {)-e[ji(a)  mag  einfach  „Stellung,  Stand,  Posten" 
zu  deuten  sein;  an  die  spätgriechische  Verwendung  des  Wortes  zur  Be- 
zeichnung einer  großen  Truppenabtheilung  und  eines  militärischen  Ver- 
waltungsbezirkes sei  wenigstens  erinnert.  Die  Abkürzung,  die  von  vier  Buch- 
-staben  einen  spart,  kann  befremdlich  scheinen ;  aber  auch  attische  Inschriften 
kürzen  sp-'o    statt    spyov    CIA  II  803  c    25;    812  b    150;    -i^'-'i^^ti    statt  Tpii^pr,;,  II  804 
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B  a    68 ;     svüsX    statt    i^xtA-q    II    794  b    ^^    u.    a.    m.;**i    noch    eine    späte    Inschrift 
aus  Chalkis  (Dittenberger,  Sylloge  -  42 ,5)  cjÄ  statt  CJ/.a. 

VIII. 

Eine    Inschrift    aus  NeapoHs    in    Thrakien  (Kavalhi),   htn-ausgegeben    von  L. 

Heuzey,   Monuments   grecs   I    4  (1873)    27    und    Mission    archeologique    en   Mace- 

doine    21,    wieder    abgedruckt  von  Dumont-Homolle,    Melanges    d'archeologie  et 

d'epigraphie  p.  448   n.    iio''-"  und  M.  (t.  Dimitsa,  MaxsSovt'a  757,  lautet  angeblich: 

VBWXÖpOC, 

nap9-£vwvci[? 
xpeo-^'jXäy.LOV. 

„ApoUophanes  neocore  a  fait  construire  la  boucherie  du  Parthenon."  Das 
Wort  >tp£ocpuX«xLOV  („plus  regulierenient  "/.p£W-,j;!jÄa-/.iov" )  ist  sonst  nicht  bekannt ;  aber 
seine  Bedeutung,  meint  der  Herausgeber,  könne  nicht  zweifelhaft  sein.  ,,On 
devait  appeler  ainsi  l'edifice  oü  l'on  gardait  la  chair  des  victimes  destinee  ä  la 
nourriture  des  pretres;  c'etait  comme  la  boucherie  du  temple  qui  rappelle  la 
culina  souvent  mentionee  dans  les  inscriptions  latines  ä  cöte  des  edifices  sacres." 
Dieser  Verweis  ist  meine  Bedenken  gegen  xpsocpuXaxiov  zu  besiegen  nicht  ge- 
eignet ;  in  der  Fassung  der  Weihinschrift  ist  auch  das  Fehlen  des  Artikels  vor 
xpeocpuXaxLov  befremdlich.  Leider  vermag  ich  nicht  fe.stzustellen,  was  auf  dem  Steine 
steht.  In  seinem  Reisewerke  gibt  nämlich  Heuzey  das  zweite  N  des  Wortes 
lIap^^£vwvo[s]  theilweise  zerstört  >  ,  auch  den  folgenden  Buch.staben  als  nur  theil- 
weise  deutlich  und  in  der  Umschrift  den  letzten  Buchstaben  in  runder,  nicht  in 
eckiger  Klammer,  so  dass  O  das  letzte  Zeichen  dieser  Zeile  zu  sein  scheint;  in  den 
Monuments  grecs  dagegen  erscheint,  abgesehen  von  der  Einrückung  der  zweiten 
und  vierten  Zeile,  NO  völlig  erhalten  und  die  Stelle  des  bei  Heuzeys  Lesung 
erforderten  S  durch  einen  Punkt  angedeutet.  Ist  der  Sachverhalt  auch  nicht 
völlig  klar,  so  erlaubt  er  doch  die  Vermuthung,  dass  in  dem  vermeintlichen 
Worte  napi)'£Vwvo(5)  vielmehr  Ilapthsvw.  z'o  stecke;  und  in  der  nächsten  Zeile  zu 
Anfang  das  K,  sei  es  nun  verlesen  oder  verschrieben,  für  X  zu  nehmen,  ist 
sicherlich  nicht  zu  gewagt.  Somit  glaube  ich  lesen  zu  sollen : 

'')  Beispiele-  sammelt  J.  Simon,  Zeitschrift  f.  d.  der  Abkürzung  „als  consequente  Erscheinung"  vor- 
(isterr.  Gymn.  ib.jl  .S.  710,  der  aber  irrig  in  der  eretri-  zulinden  meint;  es  handelt  sich  lediglich  um  die 
sehen   Inschrift  Bull,  de   corr.   hell.  II  2u7    diese  Art        bekannten    Genetive  auf  — O'J   statt  — O'JC. 
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vewxopos 

napB-£vw[t  x]ö 

x]p£ocpuXäxiov. 
Apollophane  weihte  als  Neokoros  der  vornehmsten  Göttin  seiner  Stadt,  der 
Parthenos,  einen  Raum  oder  ein  Gebäude  als  i\rchiv.  Die  Benützung  von  Heilig- 
thümern  zur  Aufbewahrung  öffentlicher  Urkunden  ist  bekannt.'^)  Damit  man  bei 
IIapi)-£Vü):  nicht  etwa  den  Artikel  verlange,  sei  auf  Weihungen  aus  der  taurischen 
Chersonesos,  Berliner  Sitzungsberichte   1895   S.  514  und  515   verwiesen. 

IX. 
In  einer  späten  Grabschrift  des  Nationalmuseums  zu  Athen,  deren  Herkunft 
ich  noch  nicht  ermittelt  habe,  heißt  es  Z.  8  ff.:  ozüzspo^^  i]  [.lorpa  ii  -avteBlJTiaatv 
£o03a  -aioa  veIov  -vr/pirf:'.  xaxrjyalysv  £tc  'A(5ao.  Die  beiden  Zeichen  nach  7tavx£, 
die  A.  Hauvettes  Abschrift,  Bull,  de  corr.  hell.  1889  p.  183  unentziffert  ließ, 
sind  wie  die  übrige  Lesung  sicher ;  ich  deute  ■äavxsßiTiaatv :  itavxsTii-aaiv.  Schwer- 
lich ist  eine  sonst  unbezeugte  Zusammensetzung  TzmzzniTZXov^  anzunehmen ;  viel- 
mehr wird  -ävx'  eti!  Tzätjiv  abzutheilen  und  7;ävxa  adverbial  zu  fassen  oder 
allenfalls  tzömx  iiiiTiäaiv  nach  der  bekannten  x\usdrucksweise  uavxa  tha,i  xivo  zu 
erklären  sein.  Die  Wendung  klingt  formelhaft.  Die  auffällige  Erweichung 
von  r.  zu  |i  ist  auf  späten  Steinen  verschiedener  Gegenden  in  mit  etiö  begin- 
nenden Namen  zu  beobachten.  Ich  führe  an:  'Ei5a-.fp(wv  CIGSept.  I  164  Megara ; 
'Eßr)xap:iia  III  gog  Kerkyra ;  'E,i:xxp;if3;  Inscriptions  of  Cos  276;  'Eßtxxr^xoj, 
'EjBtxrjxos,  "Eßixoj,  'Eßtxxoöj  IGIns.  III  923;  893;  905,  sämmtlich  aus  Thera;'")  "Eßr^xoi; 
1056  Therasia.  Dass  die  Inschrift  auch  in  den  vorangehenden  Zeilen  die  ein- 
zelnen Absätze :  Aüp.  AiixoxXr;?  AOxoxXeou;  aptag  xr;  TiaxptSt  Xixo'j pyrpocc,  §'  zni- 
56^0);  [.irjO£Vo;  üax£pos  iöv  d)X  iv  ooc-Avcciz  äpECjavxa  durch  kleine  Zwischenräume 
sondert,    kommt  in    der  ersten  Veröffentlichung  nicht    zum  Ausdrucke. 

X. 

Die  letzten  sechs  Zeilen  einer  langen  choregischen  Inschrift  aus  Delos  lauten 
nach  Abschrift  des  Herausgebers  Pierre  Paris,  Bull,  de  corr.  hell.  1885  p.  147  ff. 
unter  der  Überschrift  Z.   70  xxi  o'2z  if^tüY.omxo  im:  O'Ew:  folgendermaßen : 

^)   Vgl.  Dziatzko,  Pauly-Wisowa  II  553,  zu  dessen  äT^ol-sS-^]  zu  lesen  ist)  ;Mitteis,  Reiclisreclit  undVolks- 

Nachweisen  Ich  Darestes  Zusammenstellung,  Bull,  de  recht  95   nachzutragen    finde. 

corr.  hell.  1 882  S.  243 ;  Arch.-epigr.  Mitth.  XX  63  (wo  '")  Dazu  Hiller  von  Gärtringen  in  seinem  schönen 

in  der  von  mir  besprochenen  Inschrift  zum  Schlüsse  Werke  über  die  Insel   179. 
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75  ■/.i!)apo)'.5o;'-  A'.ovja;og,  Wpay.tov.  AT;|iyj-p:o;  •  -/.[(o- 

|xwiSor  öapcuvwv,  'Hpoa-pa-o;,  1I[o/,'j]^£vo;.  A'j  .  .  .  .- 

Sog,  ^Or^vtV.cov  i>au|xaxo7co:ot  ..../_.  og,  ZoV.Äo; 

St?,  'Apxe|iw  Sc;,  'Apxejii'Swpo;  5:';,  ['A-o]X},o)|v:]ä;  2:;- 

opyj/CJXYjS"  ilwaü)  Scg,  NsOpo;,  Tlap  .  .  .  .- 

8o  cjJcov,  T(!)(iataTr/?,  'Ayaö'ooupci;. 

Der    Stein    soll    gut    erhalten   sein    „sauf  dans   le   bas:  plusieurs  lettres  des 

dernieres  lignes  sont  rongees  et  quelques  uns  des  noms  propres  que  j'ai  lus  ä  la 

fin  ne  sont  pas  tout-ä-fait  certains."   Es  wird  also  erlaubt  sein,  Z.  75  statt  Öpäy.wv 

zu  vermuthen  Opacjwv.  aber  Z.  76  nicht  etwa  \u[ai'^:'k]oi,  sondern  Xu[pw:]5Ö5,  wie  zuvor 

Z.   75   y.oS'aptDtSoi    genannt    sind.     So    leiclit   ist  aber  einem  auffälligen  Namen  der 

vorletzten  Zeile,  XeOpo;,  nicht  zu  helfen.  Dennoch  wäre  es  verfehlt,  die  Lesung  des 

Herau.sgebers  anzuzweifeln.  Nur  darf  Xsupo;  nicht  als  Eigenname  gelten;  als  solchen 

möchte    ich    ihn   selbst   einem    öp/Tja-Yj;    oder    ähnlichen  Artisten    nicht   zutrauen. 

Auf  NeOpo;  folgen  nach   P.  Paris  die  drei  Buchstaben  Ilap  .  .  .  .:  stimmt  auch  der 

letzte   nicht,    so    wage    ich   docli   in    XsOpo;    Ilzp  .  .  .:    Vc'jpoa-aj axT;;    oder   vielmehr 

[azxi  zu  erkennen.    Jetzt  erst  wird  der  sonst  auffällige  .Singular  b^yrpxriz  —  oder 

vielmehr,    da   nur  eine    Tänzerin    genannt   wird,   öpyr,:;Tp(;    —    verständlich.     Da.ss 

Marionettenspieler  ")    gut    in    die    Gesellschaft    der    W'underkünstler    und    einer 

Tänzerin  passen,  leuchtet  ein.   Erwähnt  werden  veupo^Träa-ai  schon  von  Aristoteles 

71.  xocj|j.ou  6    p.  898  b    16;     einem  Fürsten    wie    Antiochos  IX   Ivyzikenos    (113    bis 

95  V.  Chr.)    bereitete    es  Vergnügen  xal   VEuposTiaatsiv  vm:  oC  aGxoö  xovctv  ^wa  Tüsvxa- 

T^Tj/Tj  xaxapyupa  y.ac  xaxä/puaa  xaJ  s'xspa  itXzioya.  xooaOxa  [ir^/avrji-iaxa  (Diod.  Frg.  XXXIV 

et  XXXV   34  Dindort).  In  Alexandrien  wurden  in  der  Kaiserzeit,  wie  wir  durch 

Herons    Buch    über    die   Verfertigung    von    Automaten    erfahren,    eine    Tragödie 

Nauplios    und    eine    Apotheose    des    Dion^^sos    mit    Marionetten    gegeben ;     und 

Athenaios   berichtet   I    19  e   'Ai^r/zaio:    oä   lloö-cc'vco  xw    vc'jpoaTiäaxrj  xr,v  axr,vT//  s'Suxav 

ät^'  %  sve^'ouatwv  ot  uept  E0pOTt5r;v.  So  kann  es  nicht  überraschen,  im  Jahre  172  v.Chr. 

auf  Delos  Marionettenvorstellungen  zu  begegnen.  Die  Namen  der  zwei  Künstler 

—  für  soviele  bietet  die  Lücke  Raum   ~   sind  leider  verloren  gegangen. 

Unter  den  öp/Tjaxai  erscheint  nach  Paris  Lesung  außer  NsOpc;  ein  Künstler 
mit  noch  sonderbarerem  Namen:  'Pwiia'foxTjg.  Wiederum  steckt  in  dem  vermeint- 
lichen Eigennamen  nur  die  Bezeichnung  einer  freilich  sonst,  soviel  ich  sehe, 
nicht  bekannten  Gattung  von  Artisten  :  den  zwei  vsupoaTtäaxa:  folgt  der  pü)(.iaVaxY;; 
'AyaihöSwpog.     Seiner  Ableitung   und    dem  Zusammenhange    nach    muss  das  Wort 

")  Vgl.  A.  Dieterich,   Pulcinell.i  67. 
J.ihreshefte  des  üsterr.  .ircha 


einen  Künstler  bezeichnen,  der  sich  der  lateinischen  Sprache  bedient;  in  dem 
Sinne  des  lateinisch  Sprechens  begegnet  ;iw|ia^w  bei  Appian  IX^yip.  41.  Dass  an 
den  Aufführungen,  die  im  Jahre  172  v.  Chr.  auf  Delos  stattfanden,  auch  ein 
lateinisch  redender  Spassmacher  oder  Darsteller  einer  italischen  Possenfigur,  der 
Grieche  Agathodoros  aus  Unteritalien  oder  Sicilien,  theilnahm,  erklärt  sich  hin- 
länglich durch  die  Ansehnlichkeit  der  von  Th.  HomoUe  '2)  in  ihrem  Werden  und 
Wachsen  trefflich  geschilderten  römischen  Colonie  auf  Delos  schon  in  jener  Zeit. 

XI. 

Die  Inschrift  aus  Nisyros,  die  Hiller  v.  Gärtringen  kürzlich  IGIns.  III  104 
nach  erster  Veröffentlichung  in  den  Ath.  Alitth.  1890  S.  134  herausgegeben  hat, 
ehrt  rvw].iayöp«v  AwpoO'Eou  Nswüpiov  aT;paT£uca[.i£Vov  iv  -p'.ri[v.oXiae.  a  ovo|.ia  '^)  EuavSpJa 
Zsßaaxa  -xa:  cT£yavü)9-£Vxa  br.b  -xv  pouAäv  7:X£Ova-/.:5  —  xa;  ■.£pax£Ü(javta  iv  Nraüpw  -züw 
Ssßaoxöv  y.-A.  Wie  der  Herausgeber  und  schon  H.  van  Gelder,  Mnemosyne  1896 
S.  256  zu  bemerken  nicht  verfehlt  haben,  ist  die  Beziehung  auf  Rhodos  klar.  Es 
wird  daher  nicht  zu  gewagt  sein,  in  einer  rhodischen  Inschrift  dasselbe  Schiff  er- 
wähnt zu  finden.  Der  nur  durch  L.  Ross  Abschrift  bekannte  Stein  IGIns.  I  58, 
durch  Nennung  Vespasians  datiert,  führt  in  einer  langen  Reihe  von  Verdiensten, 
die  sich  'Ep[iay6pa;  <^oc'Mtztzvj  KXxaio:  erworben  hat,  auch  seinen  Dienst  auf  der 
Flotte  auf:  y.ai  axpa-C£'jaä|i£VGV  £V  xpor^jiiCiXta  a  ovo|ia  E'JA  —  TA  y.xl  aT£q;avwi)'£v-:a 
ÜTti  ä[j.q;o-£pav  jicj/äv.")  Ich  denke,  es  ist  erlaubt,  den  dritten  Buchstaben  des 
Namens  für  verlesen  zu  halten  und  E'j|av5pix  -Sjjxal-a,  d.  i.  Virtus^-')  Augusta. 
einzusetzen. 

XII. 

Nachstehend  einige  vorläufige  Bemerkungen,  die  sich  mir  bei  Durchsicht  der 
von  W.  R.  Paton  herausgegebenen  Inscriptiones  Graecae  insularum  Lesbi  Nesi 
Tenedi  aufgedrängt  haben.  Das  zweite  Psephisma  auf  dem  Steine  5  liest  und 
ergänzt  Paton  folgendermaßen : 

A'd(fp[id]r^q  \'.[.  .  .  .  eorc-  7v£pt  wv  ä  pöXXa. 
20  7tpo£^öXXeua[£  xai  ol  üzpüioc-fO'.  oi  ItzI 
Xaipla  7T:[p]u-[ävLo;  thi-fx^ry/  -toi  WXz- 
cävopo)  B[;]  G-/.X[£iw  ?  .  xa:  oxt:  'jnb  t:vwv  ?  öcX- 

'-)  Bull,  de  corr.  bell.   18S4  p.  75   ff.  und  meine  Bemerkungen,  Reisen  in  Kilikien   (Denk- 

")  Jalireshefte  I  31,  vgl.  Beibl.  gl ;    Arch.-epigr.  Schriften  der  Wiener  Akademie   1896   VI)    li:;. 
Mittb.  XX  74;  DiUenberger,  Sylloge  -  348.  '•'')  Vgl.  CIL  X  p.  II28. 

'*)   Dazu  H.  Brandis,   Gott.  Nachr.    1895   S.  653 


y^d'Xi  xS)  oajiO)  [£[i[i£vx'.  ~y.  rA'r.y.  a-j-(o  xa: 

25  exy^vocat,  (2t[£pöv  te  om  xs 

xal  £?a«yyj[xar  xö  51  !La-^ic;|Aa  xoOxo  ävx- 
ypa4iai  £fs  t[äv  axaXav  auv  xai;  aXXai'^'. 
a'jxw  xc'[ia'.[<j]L. 
Der  Beschluss,  der  auf  dem  Steine  vorangeht,  Z.  i  bis  1 8,  verleiht  Alexandros 
die  Proxenie  und  alle  Rechte  der  Proxenoi;  denn  Z.  7  f.  ist  zu  ergänzen:  Eji^Evac 
5J  aöxw  Tiavxa  onjocja  xai  xot;  ä'X[ÄO[a;  -po^£voic7;.  Dazu  kommen  die  Auszeichnungen 
der  Bekränzung  und  der  Proedrie  und  die  üblichen  Bestimmungen  über  die  Auf- 
schreibung. Paton  hält  dieses  erste  Psephisma  für  einen  Beschluss  des  Rathes, 
das  zweite,  hier  ausgeschriebene,  für  ein  decretum  populi  senatus  decretum  con- 
firmantis  poUicentisque  se,  si  quid  aliud  a  senatu  decretum  ipsique  relatum 
fuerit,  hoc  confirmaturum.  Er  hat  sicjxyr^xx'.  Z.  23  und  26  und  infolgedessen  die 
Bedeutung  des  ganzen  Beschlusses  missverstanden.  Dieser  gilt  lediglich  der 
nachträglichen  Verleihung  eines  Privilegiums,  das  in  den  allgemeinen  Rechten 
der  Proxenoi  nicht  inbegriffen  war,  nämlich  des  Privilegiums  zollfreier  Ein-  und 
Ausfuhr.  Die  Herstellung  ist  leicht,  sowie  einmal  in  xx  Z.  25  äx[£Ä£;3cv  und  Z.  22/3 
Xwy  X£  mit  Lesung  eines  A  statt  A  äx£Ä£L]a  iLy  x£  erkannt  ist.  Ich  ergänze  Z.  2  2  ff. 

[o-füc  i\  aijxü)  ax£X£t- 
a  loy  x£  v,ai'(\y(zy:.  xa;  E^äyTjXac"  SISo- 
y^ihai  x(T)  5a[i(i)  [£|_i|X£vao  AXEcavSpw  xx; 
Exy^voLat  xx[£X£;xv  (oy  x£  ijxyryxxi 
xxi  tini'ri^.%'.  xxA. 
Wir  haben  es  somit  einfach  mit  zwei  Volksbeschlüssen  zu  thun,  die  in  der 
Ordnung  ihrer  Entstehung,    der  ältere  an  erster,    der   jüngere    an   zweiter   Stelle, 
auf   einer   Stele    eingezeichnet    sind.     Ob    der  Schlussatz  des  zweiten  P.sephisma, 
der  auf  diese  Stele  ausdrücklich  verweist,    vom    Herausgeber   richtig  ergänzt  ist, 
muss   ich    dahingestellt    sein   lassen :  man    würde    £Öj  x[äv  axxXxv  vi  5  xai  ai  xXXx:] 
x'jxw  xr|j.at    — "■)  vermuthen,    fehlte  es    nicht    an  Platz    für  das  Verbum,    da    Paton 
hinter  xi|J.a'.[c;]i  „videtur  vacare"   bemerkt.  Mindestens   aber  erwarte    ich    statt   aüv: 
T.'/o^  xxts  aXXxts]  aiixo)  x(|j.«tat.  Weshalb  sich  die  weiterhin  auf  der  Stele  verzeichne- 
ten, augenscheinlich  später  erfolgten  Beschlüsse  mit  schließlicher  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  B  Z.  43  ff.    nicht   auf  denselben  Alexandros  beziehen    sollen,    sehe 
ich  nicht  ein. 

"■)  Vgl.  CIA   II  qo   (Ditlenberger,  Syüoge  =  IK))  l.   y  ff. 


XIII. 
Auf  dem  sehr   beschädigten    Steine    i6    hat  Paton    erheblich    mehr    erkannt 
als  Lolling,  Ath.  Mitth.   1886    S.   274;     Lesung    und   Ergänzung    sind    aber    nicht 
abgeschlossen    und  die  Erklärung  der   auch   geschichtlich  bedeutsamen  Urkunde, 
eines  Beschlusses  der   Aitolei',  steht  noch  aus.     Paton  liest  Z.  4  ff.: 

TÖv  a-pjaxa-föv  äs:  xöv  £vapx[civ  ovx]a  •  xat  iob[q 
5  ayvrjxojxa;  -/.6p;ov  sr^isv  ävay  ....  /siv  xo['j; 
auvsSpojug  (1)5   xa  xocvä  xöv  ACK  .  .  '^N  ji[Xa7tx&v- 
xaj  .  U7^]£p  §£  xwv  awjiaxwv  wv  hizv.iXtm 
MuxtXrjjvatoi  'AyeXäwi  xa;  AtoSwpw:  xo'j;  a'jv[£- 
opou;  «£!]  xo5g  iväp/ou;  xai  Auxov  xöv  ax[p«xaYÖv 
10  cppovxitlsiv]  ÖTziäz  «V  ?  :£?.a5(9'£(üvxt  aOxotj  xxÄ. 
Der  zweite  Satz   bleibt  in    dieser  Fassung  völlig   unverstäiidlich.     Da   xüp'.ov 
£i;_i£V  sich  auf  den  vorhergenannten  Strategen  beziehen  muss,  kann  xob-  auvEOpoug 
nicht,     wie    der   Herausgeber    vorauszusetzen  scheint,    wenn    er   statt   äva^]  op£]u£:v 
ein    Wort    in    der    Bedeutung    von    mulctare    erwartet,    Subject    des    Satzes    sein. 
Melleicht  ist  aväY[£iv  oder  besser,  da  der  Infinitiv  für  die  Lücke  zu  kurz  scheint 
und  in  dieser  Verbindung  das  Participium  gewöhnlich   ist,  ävay[ovxa]    £v  xo'j;  cjuve- 
Spous   zu  lesen;  steht  EINTO  wirklich  auf  dem  Stein   —  Lollings  Abschrift  bietet 
EXTO  — ,  so  wird  dieses  Versehen  dem  Steinmetzen,  dem  der  aitolische  Dialect 
fremd  und  die  Form  £i?  geläufig  war,  zuzuschreiben  sein. 

Die  Lesung  Z.  ö  w;  xx  xotvx  xwv  ALL  '""N  iip>x;:xovxa;  kann  ich  nicht  für 
richtig  halten  trotz  Patons  Bemerkung:  „AI  non  AE  Lolling  egoque  olim  ita  lege- 
bam.  nunc  E  certum  esse  videtur.  moneo  xwv  o'.xafojv  non  sufficere  ad  lacunain 
complendam."'  Immer  wieder  komme  ich  mangels  anderer  auf  die  Vermuthung 
zurück,  es  sei  xä  xo'.vä  xwv  [AixwÄJwv  zu  schreiben.  Dass  der  Z.  8  genannte  Agelaos 
der  bekannte  Feldherr  und  Staatsmann  sein  wird,  der  im  J.  2176  v.  Chr.  an  der 
Spitze  des  Bundes  stand,  war  wohl  einer  Bemerkung  wert;  die  Inschrift  ist  nach 
dem  Urtheile  des  Herausgebers  den  bekannten  Urkunden  15  ungefähr  gleich- 
zeitig.'") In  dem  sonst  nicht  erwähnten  Strategen  Auxo;  könnte  man  versucht 
sein  den  als  Ypai-i]iax£'j;  des  Tjvlop^ov  in  dem  Vertrage  über  Älelitaia  und  Perea, 
nach  Pomtow '■■')  um  215  v.  Chr.,  genannten  Auxoj  'Epufl^pato;  wieder  zu  erkennen, 
mahnte  nicht  das  häufigere  Vorkommen  des  Namens  zur  Vorsiclit.  Das  vorletzte 
Wort   erlaubt    die    augenscheinlich  unsichere  Lesung  nicht  zu  errathen. 

'')  Niese,     Geschichte     der     griechischen     und  '«l  .Jahrbücher  für  class.  Philologie  1S97  S.  788. 

makedonischen  Staaten  II   217. 
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XIV. 


Die  Urkunde  der  Sarapiasten,  von  der  durch  Cyriacus  Abschrift  (Eph.  epigr. 

II  7  291  nur  wenige  Zeilen  bekannt  waren,  hat  Paton  glücklich  in  Molivo  wieder 
aufgefunden  (511).  Die  ersten  Zeilen  sind  augenscheinlich  zu  lesen:  i;a]pa-iac;-a['.  |  ol 
£]7iayyetXän£V0[  xa:  eicjEVEyxavTe;  x\ri  \  a]7:£tpa  st;  xr;v  d'jvooov  xwv  \iVfxXwv  Sapa|;;:£''wv 
OTCws  Bic,  Tiävta  -üöv  xpovov  xo?;  X£i[Xw]]o'.s  auvxEAwviat  aö  ihjaicf.:  -/.af)-'  r/.aaTov  £  vix'jxdv. 
Als  Bezeichnung  von  Vereinen  ist  a-£fpa  auch  sonst  bekannt.  Zu  den  von  ]M. 
Fränkel  zu  einer  Inschrift  von  Pergamon  II  319  beigebrachten  Belegen  füge  ich 
nach  E.  Ziebarth,  Das  griechi.sche  Vereinswesen  56;  58,  der  übrigens  die  les- 
bische Inschrift  übersehen  hat,  die  Steine  Arch.-epigr.  Mitth.  1891  S.  28  und  1892 
S.  212.  Die  N£tX(I)a,  die  hier  als  Theil  des  großen  Sarapisfestes  erscheinen,  sind 
durch  Heliodor,  Aethiop.  g,  9  und  sonst  bekannt. 

In  der  Namenliste  lese  ich : 

a  17  statt  'Epjiixio?  'Apx£|.u5(i)pou :  Asjiiy.to;,  über  den  Namen  ,s.  unten  S.  58; 
sodann  Bd[-Ay_L<n]  oder  Ba[x/to;|  Z]'.[i|-i[t&tj.  20  statt  KaXÄLxX-/;;  Xr/.oy.pxxo'j;  Awllg 
„fortasse  Zwr;?"  vielmehr  Noxoy.pätoy,  S[ö]).())[v]  S[— .  c  8  Tr^pTfi  [>:]a5x/.a.  Beide 
Namen  sind  als  thrakisch  bekannt,  vgl.  Dumont-Homolle,  Melanges  d'archeologie 
et  d'epigraphie  556  f 

294  wird  der  Name  IlWaiaflivr^;  zu  'H,jaa:a9-£vrj;  ergänzt  mit  der  Bemerkung 
„correxit  Bechtel".  Derselbe  Name  liegt  nach  Dittenberger  und  Bechtel  (Personen- 
namen 134;  250)  auch  CIGSept.  I  3078  Z.  26  vor,  wo  Lollings  Abschrift  Baac- 
aS'Evrji;  gibt,  zu  Anfang  aber  nach  Ausweis  der  übrigen  Zeilen  ein  Buchstabe 
fehlt.  Sonst  ist  der  Name  sowenig  wie  andere  Bildungen  mit  'Hßaa:-  nachzuweisen 
denn    Bechtels    Vermuthung,    in    der    Liste    IGIns.  I    925  (Collitz  4235)    sei  Z.   27 

III  cx.a[i]xXfi;  'HßactxXTj:  zu  lesen,'")  kann  ich  nicht  für  gesichert  halten;  allenfalls 
Mv]as[c]xXYi;  ?  Ist  nicht  einleuchtend,  dass  'H[iaai(j{)-£vrj;  überhaupt  zu  verschwinden 
und  in  beiden  Inschriften  dem  wohlbekannten  OpaataSivr^;  zu  weichen  hat  (CIG 
2140  ai;  CIA  IV  2   2048  c;  Bull,  de  corr.  hell.  VII  427  Z.  10;   IGIns.  II  646  a  36)? 

XV. 

Eine  zuerst  von  S.  Reinach  mitgetheilte  Inschrift  aus  Kyme,  die  ich  in 
O.  Hoffmanns  Sammlung  aeolischer  Sprachdenkmäler  vermisse,  gibt  Michel  510 
nach  R.  Meisters  Lesung  (Rerl.  philol.  Wochenschr.  1886  S.  483):  "EZoqs.  tw 
od\m.    iTiEio-q  x6   oixacjxi^piov   7iapy£v6i.i£Vov  £y  Mayvr;atas  xaxä   xö  5'.äypa|i|-ta  xö  Avxtyovw 

ETzl  xats  St'xats  xatg  ioiKic.  Eyosoixaxs     7iabat[;]    xüomliai;  av£y[S£]6xü);  v.a.1  Sixaiw;,   ir.T.- 

'8)  Bezzenbergers  Beitrüge  XXI   228. 
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vjsxL  -/-■:/..  Ich  gestehe,  dass  mir  die  beiden  neuen  Worte  küoitc/t^;,  nach  Meister: 
„frühzeitig"  d.  h.  „schnell  vollendet",  und  ävsyosuia);  „ohne  INlangel,  fehlerlos" 
gleich  unglaublich  sind.  Freilich  gilt  die  Lesung  des  ersten  Wortes  als  völlig 
sicher  und  die  des  zweiten  als  geboten,  weil  zwischen  dvey-  und  -t'j-.wc,  der  rechte 
Theil  eines  dreieckigen  Buchstaben  (A  A  A)  erhalten  sein  soll.  Auf  meine  Bitte  hin 
hatte  Herr  S.  Reinach  die  Güte,  mir  die  treffliche  Photographie  eines  Abklatsches 
der  schönen  Inschrift  zu  senden;  so  wenig  an  AYOI  ein  Zweifel  möglich  ist,  so 
trügerisch  scheint  mir  der  angeblich  dreieckige  Buchstabe  vor  -s'jtco;.  Um  kurz 
zu  sein,  ich  lese:  aOS'i-sXla;  (ein  G  statt  O)  und  ävspiS-sü-wg  (ich  erkenne  deutlich 
das  entscheidende  EP  und  ein  Stück  der  Rundung  des  O).  A\i^:-£Ar,c  „an  Ort  und 
Stelle  (beendet,  entschieden)^'  vergleiche  ich  mit  a'jil-iyevf;;;  für  avsptös'jto;  habe  ich 
in  meiner  Kritik  pergamenischer  Inschriften  Arch.-epigr.  Mitth.  1897  S.  58  zu  II 
25,3  Belege  beigebracht. 

XVI. 

In  seiner  Abhandlung  über  Skepsis  (Kiepert-Festschrift  225)  hat  W.  Judeich 
auf  Grund  von  H.  Schliemanns  erster  Veröffentlichung  (Troja  262)  kürzlich  die 
einzige  größere  Inschrift  wieder  abgedruckt,  die  uns  aus  der  nach  langem  Suchen 
nunmehr  glücklich  in  der  Ruinen.stätte  von  Kurschunlu-Tepe  nachgewiesenen  Stadt 
erhalten  ist.  Aber  der  Text  dieses  Psephisma  bedarf  noch  mehrfacher  Berichti- 
gung, ^lir  kommen,  wesentlich  zur  Bestätigung  früherer  Vermuthungen,  Ab- 
klatsche zu  Hilfe,  die  ich  der  Güte  Frank  Calverts  und  W.  Reicheis  Bemühung 
verdanke ;  Calvert  hat  mich  außerdem  durch  Prüfung  meiner  Lesungen  an  dem 
in  seinem  Hause  in  den  Dardanellen  aufbewahrten  Steine  verpflichtet.  Es  dürfte 
sich  lohnen,  die  bisher  nicht  nach  Gebür  beachtete,  auch  sachlich  merkwürdige 
Inschrift  noch  einmal   vollständig  mitzutheilen. 

'lepT.    llOYJ'j'JD. 

OJpa-pt'o'j  Tp'.axao:-  ETtpu-ävs-JOV  ilxa- 
[tävSpio^  'Hpax/.siOGU,  Aiovuaws  Bäxy- 
o]u,  3Idrjaco5  AvSprjpä-uo'j,  'HpaxXscSyjj  'Ak[z- 
5  XXixwvtoj  •  iTzsa~ize'.  Aeüx'.o;  MiXr)ct'[ou  • 
Eypajijia-sus  Zl[ji:(x;  Z;(^iiou  •  eßaatXeuE  Mrj[T- 
p]6ois)poi  M:|JLav-oc-  'HpaxXsfSr^;  'Aßavtog  [el- 
Txjev  ayaO'Yjt  tü/r^t  ouv-e-idyß-a.!.  Tzepl  xwv  Y_op[Gi- 
v]  OTCWj  xa8''  sxatjTov  sxog  fj  tzöX'.c,  izofi'.  zwi  Atov- 


ij];  iTa-rjpa;  S:ay.oaf&u^-  y.ataaxsuaoÄt  0£  7.a[:  x- 
ö   ö'SÄTpov  X«:  avsAetv  T0Ü5  dp/atou?  pa^i^iou; 
xai  Äva^waai  w;  xaXXLGta'  xal  oao?  |i£V  äv  -^^[O 

c  xai  TocXXa,  xgüxw.  -/f>rpcia\)'y.:.  xö  os  XotTtöv  ETctxJE- 
Ä£cv  xat)''  £'xaaxov  £xo;  äT:i  xoö  äpyjpbu  xoö  i^£p[-- 
Y]'.vo|1£Voij  «ttö  xf^^  ihsaj  .  xaxaaxEudaat  Se  xa;  x[ö 
np|oaxYjV:ov  w;  äv  Soxf^i  xor;  d7:o5£'.x{''£-3t "  otxo[5o- 
2f.  nrj^xi  S£  xa:  xö  xc'./tov  xö  stixvo)  xoO  ihsxxpo'j  d-'ö 
xoO  7;'jpYC/'j  £(i);  xfovilxajiavSpi'o'j  oixKov  xx;  v- 
vjaa'.  x£xpä7iy;yu  xai  Y£r30V  Etvat .  xö  ok  Tzipl-j- 
a:  '/.%'.  xö  xptxov  £xo;  7X£p'.7£v6|i£vov  dpyjpiov  d- 
7iö  x(T)v  t£p£{ü)v  dvxXi'axstv  el;  x£  xt;V  dvdixwa:-? 
25  V  \o\i  •O-sd.xpo'j  xa;  xtjV  äXXrjv  £7;'.ax£UTjv  •  äv  5s  [xl 
iXÄEOTr^t,  otoövat  xöv  x«iu'av  f-iYj  £;£r[vac  Sc  xoOx- 
0  xdpyüpwv  ££?  [ir;i)-£V  dXXo  xax[avaX!ax£iv  7)  xatl'- 

dTtsp  auvx£xa(xx)xxaL  •  dv  51  [x:? -zpi 

xä  y£Ypa|i|i£va  ()1^ 
;o  ....  -i^Aov-a. 
Die  Überschrift  Ispä  Atovuaou.  die,  in  etwas  größeren  Buchstaben  links  über 
die  Urkunde  gestellt,    die  Stele  als   dem  Dionysos  geweiht  bezeichnet,    hätte  ich 
anführen  sollen,  als  ich  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  XX  91    zur  Erklärung  der  miss- 
verstandenen Überschrift  der  Verzeichnisse  des  Cultpersonales  von  Olympia  'kpä 
Alöj   und  kpd   Ai6p  auf  die   Stele   der  Dionysiasten   aus   dem  Peiraieus    CIA    IV   2 
623  d,  ebenfalls  kpd  Atovüaou  überschrieben,  verwies.     Dazu  kommt  nun  g-anz  ent- 
sprecliend    auf  einer  Stele   aus  Lesbos  (IGIns.  II    12)  als  Unterschrift: 
"Ai^'xvda; 
Vp« 
denn  ich  kann  dem  Herausgeber  nicht  beipflichten,  wenn  er  vor  Ail'avda;  ergänzen 
zu  müssen  glaubt  [d  sxdXXa]. 

Von  |-ir;VÖ;,  das  Judeich  ohne  Klammern  einsetzt,  ist  nicht  die  geringste  .Spur 
zu  erkennen;  auch  ist  der  Ict/ti-  llieil  diM- Zeile  nicht  „verwischt",  wie  Schliemann 
angibt,  sondern  aug(>nst:heinlich  stets  ohne  Schrift  geblieben;  ,jaxpiou,  nach  Schlie- 
mann das  Ende  eines  Xamens,  verwandelt  sich  in  <I)]paxpi'ou.  Der  Monatsname 
ist    aus    Mytilene     (Ath.    Mitth.  XIII   ^- \     I(,In,s.    II  25),     Kyme  (CIG   3524    Z.   55^ 
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Pergamon   (Inschriften  II    247)   bekannt:    vergl.    E.  V.  BischofF,    Leipziger  Studien 

XVn    331- 

Der  Beschluss  trifft  folgende  Anordnungen:  AUjälirlich  soll  dem  Dionysos 
zu  Ehren  eine  Schaustellung  von  Chören  stattfinden  und  für  sie  die  Summe  von 
zweihundert  Stateren  als  Überschuss  der  Einnahmen  xr.b  xwv  Ispeiwv  aufgewendet 
werden.  Der  alte,  verfallene  Zuschauerraum  soll  für  diesen  Zweck  durch  Beseitigung 
seiner  Stufen  und  neue  Aufschüttung  in  Stand  gesetzt  werden;  dabei  sollen  die 
vorhandenen  Steine,  soweit  sie  für  Stufen  und  sonst  brauchbar  sind,  verwendet, 
die  übrige  Herrichtung  aber,  die  augenscheinlich  mehr  Mittel  und  neue  Steine  er- 
fordert, erst  späterhin  Jahr  für  Jahr  von  den  Überschüssen  der  Einnahmen  ä-ö  Tf;c 
8-eas  ausgeführt  werden:  für  den  Augenblick  beschränkt  man  sich  offenbar  auf  das 
Allernöthigste.  Dann  ist  das  Proskenion  ''")  nach  Ermessen  der  Commission  herzu- 
stellen, ferner  eine  jMauer  über  dem  Zuschauerräume  in  bestimmter  Ausdehnung 
und  Ausstattung  aufzuführen.  Die  Kosten  der  Aufschüttung  des  Zuschauerraumes 
und  der  sonstigen  Ausbesserung  sollen  aus  den  Cber.schüssen  der  Einnahmen 
Ä/^ö  -tov  -spsicov  des  vergangenen  und  vorvergangenen  Jahres  bestritten  werden ; 
wenn  diese  nicht  ausreichen,  der  Schatzmeister  die  fehlende  Summe  aufbringen. 
Jede  andere  Verwendung  dieser  Gelder  als  zu  dem  eben  bestimmten  Zwecke 
wird  zum  Schlüsse  untersagt  und  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 

Für  die  Einnahmen  ä-6  xwv  Icpsöwv  genügt  es  auf  Böckh-Fränkel,  Staats- 
haushaltung der  Athener  372ff.  zu  verweisen;  für  ßaa|.io;  Z.  13  und  15  auf  Haus- 
soulUers  Bemerkungen  Rev.  de  philol.  1899  p.  6"-');  ini-.eAel^^  von  Bauten  wie  Z.  16 
auch  Thuk.  1  108:  VII  2:  Herod.  II  121  i.  Kleine  Abweichungen  der  Lesung  be- 
dürfen keiner  ausdrücklichen  Erwähnung.  Sinnlos  ward  bisher  Z.  20  (■/.)a:  statt 
y.r.b  und  Z.  21  y.Tmp%\  statt  r.al  v^cjat  gelesen;  jetzt  wird  klar,  in  welcher  Aus- 
dehnung die  Mauer  über  dem  Theater  aufgebaut  werden  soll,  dass  sie  vier  Ellen 
hoch  aufzuschichten  (vfjaa:)  und  ein  Geison  anzubringen  ist;  eine  TZcpicixcoGi^iia  toO 
il-saTpo-j,  wie  die  große  Urkunde  aus  Delos  Bull,  de  com  hell.  1890  p.  393  Z.  42 
sagt.  Unsicher  bleibt  nur  eine  Stelle  Z.  24 '5.  Schliemanns  Vorschlag  sc;  t£  ri^t 
äva/p[e{av]  toO  !>£XTpo'j  gibt  ein  sonst  nicht  bezeugtes  und,  was  schlimmer  ist, 
unvei-ständliches  Wort.  Im  Gegensatze  zu  y.a;  xr^v  aÄ/.r^v  STriCJxeuTjV  muss  vorher  von 
einer  bestimmten  Arbeit  am  tHatpov,  die  im  Augenblicke  die  Hauptsache  ist, 
die  Rede  sein:  äväxwai;,  weil  Z.  14  ävayöjaat  wc  xaXXtaxa  angeordnet  wird;  wenn 
auch  nicht  belegt,  ist  das  Wort  doch,    wie  yC^n::;:  £-f/w^:;    s-t'/wc?:;   7:p677wa:;  lehrt, 

-")   Über    die    Bedeutung    des  Wortes    .^n   dieser        1<)Z;   über  die  von    It-äxTpov   :SI. 
Stelle  Dörpfeld  und  Reisch,   Das  griechische  Theater  -'j  äva^a3|ii;  CIA   IV   2   cSjoe;   S34  b  II  Z.  06. 
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untadelig.  Aber  leider  bin  ich  der  Lesung  nicht  sicher.  Schliomann  scheint  nach 
X  ein  P  gelesen  zu  haben ;  Calvert  verzeichnet  nur  1  ;  nach  den  Abklatschen 
könnte  man  auf  E  rathen.  So  vermag  ich  für  ävä/ioaiv  nicht  unbedingt  einzutreten, 
finde  aber  keine  andere  einleuchtende  Ergänzung. 

Irrig  ist  die  Inschrift  des  Namens  Aeuxio?  wegen  auch  kürzlich  noch  in  das 
zweite  oder  er.ste  Jahrhundert  v.  Chr.  verwiesen  worden.  Der  Xame  ist  gut 
griechi.sch.  Den  ältesten  Beleg  gibt  die  Weihinschrift  einer  „noch  .sehr  alter- 
thümlichen"- Apollonfigur  aus  .Samos,  aut  dem  Schenkel  eingezeichnet:  Aeüx'.o; 
avEÖ'Tjxsv  xwt  'AtioXwvo  Athen.  iMitth.  1S93  S.  224.  Aus  Demosthenischer  Zeit  CIA 
II  172  Z.  16  und  Atöxiot;  ösoxAeou?  ^owizüc,  IV  2  5726.  Ferner  IGIns.  III  172 
As'j/.toc:  Atovuatou  (2i[.ii)pvaros);  'Ecpv)i.i.  äp/.  1887  a.  90  III  12g  und  nach  meiner  Er- 
gänzung (oben  S.  53)  IGIns.  II  511  a  17.  Der  Schrift  nach  ist  das  Psephi.sma 
sicher  nicht  jünger  als  das  dritte  Jahrhundert,  vielleicht  noch  dem  vierten  angehörig. 

XVII. 

Ein  Epigramm  aus  Smyrna  Athen.  Alitth.  1898  S.  496  wird  durch  eine  kleine 
Verbesserung  verständlich.  Mit  einer  Frage  an  die  Mutter  beginnend,  was  ihre 
Klage  und  ihre  Thränen  sollen,  fährt  das  Gedicht  fort  :  x/Sk  unb  Ar^xü-ri^  pfi'.  r.x-zr^p 
aijv  £|i.oE-  ToOxo  cptXoTSXvt'a.  Es  folgt  augenscheinlich  eine  Gegenrede  des  Vaters: 
OOx  EcpavTjV  ([»eüaxrj;  erJ.  aoi,  tezvov,  d'/X  Otlo  Ar;8'rjV  -ffÄd-ov  Imm  ^wiyjv  xa!  cpdt'av  ya|i£-ctv. 
In  [i-qi  wird  pfi[d-]i  stecken  und  -atyjp  durch  Tiätsp  zu  ersetzen  sein.  Das  Söhnchen 
richtet  an  den  Vater  die  Aufforderung,  ihm  in  den  Hades  zu  folgen ;  der  Vater 
kommt  ihr  nach.  Dass  das  Versehen  dem  Steinmetzen,  nicht  dem  Abschreiber 
zur  La.st  fällt,  zeigt  mir  der  Ataklatsch;  aber  auch  Z.  4  i.st  in  T(JX>FX  ein  O 
erst  ausgelassen  und  dann,  allerdings  kaum  merklich,  daher  auch  in  der  .Vbschrift 
übersehen,  zwischen  E  und  N  nachgetragen. 

In  der  Revue  de  philologie  1899  p.  149  theilt  R.  Hau.ssoullier  folgende  Inschrift 
aus  dem  Heiligthum  von  Didj'ma  mit: 

'Etü:  a-cscpavrjcfopwv  (-)£|u'otovo?  y.y.l  'Atzo'/Jmy.ou.  -po-.frjX£6Gvtoc  Si  «I'avio'j  toO  MsÄavo;. 
Ta|ii'a;  6  irapsSpsua«;  Ty;V  Tipwxr/V  i^ajxr^vov  <I>tX6Sr^|,i6;  saxt  äv[rjp  ijcp'  O'j  y,xl  TipoacSdö'rj 
u-i  Kataapo;  Tzpb^  x^t  TüpoüTiap/ouaTr;  aauXta  xoO  EspoO  [xtXia  oüo  --)  xxX.  fjp^sv  xe  Iüwc 
'A%:  or/vaiw?  xai  suaeßw;. 

Die  Lesung  <PtA65r;|i6j  saxt  ävjr^p  kann  unmiiglich  richtig  sein,  wenn  auch 
der    Herausgeber    nicht    mehr    an    ihr    zu   zweifeln   erklärt,    mit    dem  Bekenntnis 

■•'■-)   Dass    in    der    Insclirilt     Graf    [.aTukoronsUi,        der  Asylie  des  He-ilii;llmms  von  Pergc  die  Rede  ist, 
.StädlcPamphyliens  33  Z.  14  ff.  von  der  Anerkennung        habe  ich   Arch.-epigr.    .Mitlli.    XX   65    gezeigt. 
lahreshefte  des  österr.  archaol.  Institutes  Uli.  \\\.  8 


allerdings,  dass  die  Entzifferung"  überhaupt  und  gerade  an  dieser  vStelle  beson- 
ders schwierig  sei.  In  tzz:  av-  muss  ein  Eigenname  stecken,  der  denn  auch 
unschwer  zu  gewinnen  ist.  Nur  der  letzte  der  von  Haussoullier  erkannten  Buch- 
staben ist  verlesen;  ich  schreibe  <I''.Ä65rj|.ioc  Ta-La't'cj.  ijcp'  ob  xt/,. 

XVIII. 

Einige  Stellen  der  Urkunden  aus  ]\Iagnesia,  die  Dittenberger  dank  Otto 
Kerns  Entgegenkommen  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  aufnehmen  konnte, 
glaube  ich  mit  Sicherheit  verbes.sern  zu  können. 

In  dem  Psephisma  der  Megalopoliten  Dittenberger,  Sjdloge  -  258  heißt  es 
Z.  46:  ywpaaav-wv  oi  ol  voiioypacfoi  tv  ~b{C)c,  v6|io;  xal  xavvüv  Ta[v  i\-Atyt:y.m.  Damit 
ist  doch  sicherlich,  auch  wenn  a  für  ^  verschrieben  sein  sollte,  xwpaEav:«  gemeint, 
wie  in  der  Mysterieninschrift  aus  Andania  Sylloge'  388  Z.  37  ywpatävTW  Se  xa; 
uopava;.  gi  /(opa^äv-fo  töv  |i£v  sva  (es  ist  von  zwei  ö-y^axjpo:  die  Rede)  si;  xb-t  vaiv 
Töiv  MsyaXtüv  ^söv  xtÄ.  Für  den  Sinn  vergleiche  man  z.  B.  die  Inschrift  aus  Her- 
mione  Sylloge  '  38g  Z.  23  to-j;  5s  v^[ioypx'^o-Jä  -coü;  xa-aaiasÖ-sv-as  xa-aywptaai  xoO-o 
TÖ  Söy|.ia  £[;  xou;  voiiouj;  ebenso  in  dem  Beschlüsse  der  Aitoler  aus  Teos  Le  Bas- 
Waddington  85,  Michel  68  a.  E.;  Inschriften  aus  Pergamon  I  246  Z.  61;  248  Z.  2 
und  5g;  das  P.sephisma  über  das  Orakel  des  Apollon  Koropaios  Ath.  Mitth.  1882 
S.  71,  jetzt  mit  meinen  (Ath.  Mitth.  i8go  S.  287,  3)  und  HoUeaux  Bemerkungen 
(Revue  des  etudes  grecques  i8g7  p.  181)  abgedruckt  in  Michels  Recueil  842. 
Auch  xx-atäExi  sie  tcj;  Espoüc  vö|io'jc  erinnere  ich  mich  gelesen  zu  haben. 

Das  Psephisma  der  Chalkidier  Sjdloge  -  260  nimmt  Bezug  auf  ein  Schreiben 
König  Philipps  Z.  i  ff.  (ich  bezeichne  die  Ergänzungen  nur,  wo  es  auf  sie  an- 
kommt): [:z£p'.  d)v  6  jiJasiXc'j;  <^'X:t.t.oz  £ypa({;£v  ly.  ßouX^i  xa:  -.&:  5r,[iw.  r.t^l  ilayvr^-wv 
xtov  £7i;l  MaiavSpwt  ol  cuyyEVSti;  ovxs?  Max£5öv{ov  rj^tousav  xöv  aytova  5v  x:9-£3;a'.  vT^.  i^p-£- 
|i.;5'.  T^i  A£uxoq;pur|W;t  TipoaSIEaaS'ai  at£q;avi'a/V  aütöv  |iev  ouv  uTiaxTyXoevat,  [T](aO)[TÖj  Ss 
r.oiipz-.v  xa:  xo-jg  7:oI:xa;  7xpoa5£Sa[i£vo'j;  xoöc  avopag  xoü;  a-£axaA|i£Vous  ÜTüsp  xoüxwv. 
Statt  x](aij)[x6  ist  augenscheinlich  zu  lesen  —  vermuthlich  steht  es  geradezu  auf 
dem  Steine  —  xa/.tjjc  ok  -.^J.t^ifM.  Es  ist  die  auch  in  den  Papyri  so  häufige, 
von  mir  oben  S.  43  in  anderen  Inschriften  hergestellte  Formel,  die  einleitet,  wes- 
wegen der  Brief  geschrieben   wird  (v.   Wilamowitz,  Hermes   i8g8  S.  530). 

Sehr  bedenklich  ist  mir  in  dem  Psephisma  der  Parier  Sylloge  -  261  Z.  2 
Orcip  (ov  0:  ipyo^nzQ  xa9-£[y]patLavxo  ÜTiip  xoO  Ar^^tajiaxo;  xöO  ex  Mayvr/ata;,  namentlich 
im  Hinblicke  auf  Z.  47  7:£p;  os  XTjg  «TioaxoX'^;  xa:  xoO  ä.vx)M[>.a.ioq  xoö  e:;  xaOxa  Tzpo- 
ypä'i>aa9-a:    xob:    ä'p/ovxac    xxÄ.     Dies   Wort    ist   geradezu    terminus    technicus;    vgl. 


Aristoteles  toX. 'AiK  43  und  dazu  kürzlich  Br.  Keil,  Hermes  iS^O  -S.  198;  CIA  IV  2 
546  b;  CIG  2349  b  (I.e  Bas,  lies  1S02);  IGIns  HI  171  und  sonst,  xa-aypx-^ps^a-a: 
dagegen  scheint  mir  sprachlich  und  sachlich  gleich  unmöglich,  auch  abgesehen 
von  der  mindestens  auffälligen  Aspiration  in  xailöYp.  ich  denke,  es  ist  nicht  zu 
gewagt,  die  Präposition  für  verlesen  zu  erklären  oder  vielmehr  ihre  ersten  zwei 
Buchstaben,  denn  das  vermeintliche  Q  von  -/.a!)£vpä'i;avTO  kann  sehr  wohl  das  O 
des  einzig  richtigen  Tiposypa'jiavxo  sein. 

Wenige  Zeilen  weiter  folgt  Dittenberger  einer  anderen  bedenklichen  Lesung 
des  Herausgebers  der  Inschriften  aus  Magnesia.  KaXX'.iheßrj;  NyjCT'.os  erT^iv  xä  ]iev 
aXXa  Ttov  Tf;s  iiouX-;;;.  Was  soll  twv?  Nur  tTjV  ist  möglich,  nämlich  '('m\\.f^r,  genau 
so  heißt  es  in  der  Inschrift  aus  Amorgos  Bull,  de  corr.  hell.  1888  p.  230  Z.  47 
(Michel,  Recueil  1335)  Teiaoiisvos  ££tcv  tä  [isv  aXÄa  tYjV  ~7f,  ^jO^c.  Die  Bemerkung 
,.senatus  legatis  Magnetum  morem  gerendum  non  decreverat,  sed  tarnen  eis  per- 
miserat  ut  ipsi  ad  comitia  adirent  atque  experirentur  num  forte  populus  conces- 
surus  esset  quod  iDeterent"  scheint  vorauszusetzen,  der  Rath  habe  sich  gegen  die 
Wünsche  der  Gesandten  aus  Magnesia  erst  ablehnend  verhalten.  Ich  muss  be- 
kennen, in  dem  Probuleuma  des  Rathes  -lObc,  a.p-/pyzxi;  erJ.  xöv  5-;;|iov  aysiv  Toüg  {}-£cs)- 
poü;  Toü;  aTLEaxaXjiEVoui;  brikp  vfjZ  EnayyeXi'ag  toö  xyCnaq  nichts  finden  zu  können,  was 
diese  Annahme  rechtfertigte.  Seine  Fassung  entspricht  dem  üblichen  Hergange. 
Nicht  anders  beschließt  z.  B.  der  Rath  der  Athener  CIA  II  168  auf  Einschreiten 
der  Kitier  TTpoaayayerv  aii-coü^  (in  der  nächsten  Volksversammlung)  xai  ypriiicc-iasci. 
yvwiir;V  5s  ^uvßaXXsail'at  zffi  pouXfis  si?  xöv  S'^iJ.ov  öxi  Soxet  T:^t  [ioiiXst  axoüaavia  xöv  of^iiov 
tcöv  Ktxtst'wv  -Kspi  z-qc,  tSpüasiws  xoO  hpoü  %«?  aXXou  'AQ'r^vatwv  xoO  |iouXo[.i£Vou  [SouXsüsacjö'ai 
8  XL  Äv  aoxwi  ooy.s'.  ä'pi'jxov  sfvat. 

XIX. 

Einige  Bemerkungen  zu  Heberdeys  und  Kalinkas  neuer  Veröffentlichung 
der  philosophischen  Inschrift  von  Oinoanda  (Bull,  de  corr.  hell.  1897  p.  340  ff.)  habe 
ich  bisher  in  der  Erwartung  zurückgehalten,  dass  uns  die  verdienten  Herausgeber 
selbst  oder  andere  berufene  Kenner  der  Epikureischen  Lehre  die  Nachlese  schenken 
werden,  die  sich  dem  so  glücklich  bereicherten  Texte  noch  abgewinnen  lässt. 
Aber  soviel  mir  bekannt  ist,  haben  bisher  nur  Theodor  Gomperz,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XX  171  und  Alfred  Körte,  Rhein.  Mus.  i8g8  S.  160  kritische  Beiträge 
nachgesteuert;  frühere  r.enierkungen  von  .St.  N.  Dragumis,  Iv^m.  äpy,.  1893  S.  165 
sind  von  Heberdey  und  Kalinka  ül)ersehen  worden.  Ich  lege  an  dieser  Stelle 
nur  einige  Einfälle  vor. 

8* 
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59  S.  403  versuche  ich  Z.  2  if.,  nur  um  den  Sinn  zu  bezeichnen,  -^ifk■f^[lx  ot\ 
xf/s  ypalcp'^;  xoötc  sJctxw  -[ö  v^'^v  iS-op'jJßov  ex tw  ttxv etwa  folgender- 
maßen zu  ergänzen,  allerdings  mit  einem  Hiate -^) :  äö-opu] jjov  £-/.[a3xw  ÜTtapysJxw  7T;av[Ti 
xpÖJKp.  Weiterhin  lesen  Heberdey  und  Kaiinka:  xö  3s]  i^i^iwv  xa[xaax£'jaa]xi>i6v  xf/[5  [i£x' 

£08-u]n;ac  X*P*[?  o"^  ''^'''  B-Ia]xpa  xaE  [[.loucrsra  xa:]  j^aXavEt^a  xal ]  xai  ÄX£[[[.i|jLaxa  äxajxa- 

X£Xo£[/iaatv  xoi;]  7cXTjS-£(jiv  [01  ixXoüaiot.  Hier  hat  Gomperz  die  Lücke  zwischen  ßaXavEta 
und  aX£'4i|iaxa  passend  durch  v.od  [lüpa  gefüllt.  Ich  nehme  an  der  Ergänzung, 
welche  die  Herausgeber  für  die  vorangehende  Zeile  vorgeschlagen  haben,  Anstoß. 
Denn  die  Verbindung  •8-lajxpa  xat  \\}.ouazl(x.  scheint  mir  auf  einen  durchaus  moder- 
nen Gedanken  zurückzugehen  und  daher  unzulässig;  für  die  Bedeutung  von 
[loussrov  verweise  ich  auf  W.  Weinbergers  Bemerkungen,  Jahrb.  f  Philol.  1892 
S.  2()8.  Ich  glaube  oO  ö-EaJxpa  xxi  [äytovs;  xac]  jiaXavsra  lesen  zu  sollen.  Xur  neben- 
bei sei  erinnert,  dass  xaxaXeEiiEiv  geradezu  technischer  Ausdruck  für  Stiftungen 
dieser  Art  ist. 

XX. 

Die  ausgezeichnete  neue  Bearbeitung  der  Inschriften  des  Heroons  des 
Opramoas  zu  Rhodiapolis  in  Lykien  durch  R.  Heberdey  (Opramoas  1897)  lässt 
nur  an  ganz  wenigen  .Stellen  Zweifel  über  die  Lesung  und  Ergänzung ;  Einzel- 
heiten wird  die  sprachliche  Untersuchung  aufklären,  die  ein  jüngerer  Gelehrter 
der  Wiener  Schule  vorbereitet.  Inzwischen  stelle  ich  folgende  Vermuthungen  zur 
Erwägung: 

III  G  Z.  2  f  xä:  £-j'-/_£['.p:ai)-c:]35'.;  aOxro  xp:a£:c  o:o'.y.ypiv  £-li_i£Xw;  xsc:  o['.xa:](o;.  an- 
geme.ssener,  wie  mir  scheint,  als  S[£ti(j)]s. 

VII  C  Z.  13  ff.  xi^jv  X£  äpxi£puc>6vyjV  pouXr^vMvxoc  xoO  £>>'v[o'jj  -cL|.iäv  sv  f,?  i-JÄr^ptocjEV 
-ävia  IX  [si;  xr^v  süaEpstJav  xwv  auxoxpax6pw[v  %nov  dva},ü)(.ia]xa  xw  xo'.vw  xwv  Auxc'wv 
xa[i  £V  xö  vOv  £]x£i  ö-fEt'ÄGVxo?  a'JxoO  xä;  auvrj9'£t;  lol^  lu%ixp-/rpaia'.v  X£t[Jiäs  d7i;oX[a6£tv]. 
Die  Ergänzung  Xciiiav  £v  f;,  die  keine  annehmbare  Fügung  schafft,  wird  durch 
(ivaXajSwv  zu  ersetzen  und  so  der  ganze  Zusammenhang  passend  hergestellt  sein. 
Ich  vergleiche  VIII  F  2  ävaXapwv  xai  xöv  x"^?  äpy^iepwavwic,  axscfavov;  XIII  C  4  äva- 
Aaßjtov  XYjV  hr/.'.'xpyim  xai  xv^v  xwv  2£^acTX(7jv  äpyiEptoaüvr^v;  Dittenberger,  Sylloge  -  342 
Z.  16.  Statt  dTtoX[a'j£iv.  das  den  Genetiv  fordern  würde  (vgl.  XX  E  10),  ist  noth- 
wendig  a7i:oX[aß£rv  zu  lesen. 

VIII  D  1 3  ff.  waxc  xai  x[ä;  TiXsbxa];  £v  xw  £it-V£i  r.bktiz  t^jLv  "^^  IlaxapEtov  xa:  xjr^v 
Taw[£wv  y.yl  -'t^^i  TcAn]rj37£(ov   [xai]  TioXXa;  x[a;  äXXag  tjcae:^  TioXsJixr^v  aüxöv  TCOif;[aa'.  xxX. 

")  Vgl.   W.  Crünert,  Rhein.  iMus.   1899  S.  595. 


Mit  T^oÄXsc;  scheint  sicli  -Ä£t3-a;  nicht  zu  vertragen,  also  Ti:  rrponalc;  vg-l.  IX  C  9 
und    14  -ptoxsüouaat  toXe'.;. 

IX  G  10  f.  TW  Tiaviwv  äs;  -[ör/";'  Onjaf/ov-wv  r'|[i£rv  äYzafov  aJTOxoäTop'.  Kxfsas:  xtä. 
„Hier  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein,  von  dem  der  (ienetiv  -ävcojv  .... 
äya&wv  abhängt."  Da  der  Majuskelabdruck,  die  Buchstaben  AEITO  durch  darunter 
gesetzte  Punkte  als  unsicher  bezeichnet,  liegt  es  nahe  in  AEITO  AITIO  a-hifo  zu 
erkennen;  für  das  folgende  tiov  scheint  allerdings  die  Lücke  etwas  knapp. 

XII  D   2/3  ecpc[Xox£ipjc;7.TO. 

XII  F  9  xa;  xaOxa  Ttpög  toäXols  oi^  [y.al  aÄ/,a]i;  7;iÄ£[aiv  -^yj-ivt-y.:  -£T:cir//.wc. 
Griechisch    erwarte   ich   auch   in    diesem    Kaiserbriefe    olc,   [sv  aAXa]:;  TiöXsatv   -.f.  -. 

XIII  E    1 1   -ö  £i)'Vo;  Stxatov  fjy]o6iJ.£vov  dEt'av  [y£Vi^]a£a&ai  xw  dv5p:  d|.i[oi,jriv 

]iav  x&v  x£  xpdxta[x&v]   r;y£|i6va  Küivxov  [t)'jG7.o)v;ov  Iczcxv ]:w 

TjSWTr,a£v  •('p5c[cpov?  T:]£pi  aOxoö  [xw  [.isybxw  aOxoxpaxopL  7.xÄ.  Ich  vermuthe :  i\i[o:yf,y 
y.xi  otxafav  [xapxupji'av,  vgl.  XIH  B  (>;  XVII  F  14:  XX  F  2:  und  statt  2:V.a:ov  im 
Vorhergehenden,  um  die  Wiederholung  zu  vermeiden,  -po:;/,7.ov.  Dann  hat  y^pü-r^zv/ 
sicherUch  die  Bedeutung:   „bitten",  also  T,pü')xr;:;£v  'fpd['l)Xi  Tijept  a'jxoö. 

XVIII  E  7  xai  vOv  auv t  :;£ diY-pca[i,a  xw  ji,£y(ax(o  aOxo/.päTop:. 

Ich  denke:  auv[yp7.tLai  5£Jt  -£[p:  aiJxoö.  Die  Ergänzung  füllt  die  Lücke.  Der  Zweck 
dieses  Beschlusses  wird  Z.  10  ff.  angegeben:  eig  xö  auv£|o5£va'.  x]öv  [x'jpiov  a'j]io7.päTop3c 

T(V  x£  6  '07i;pa|ji[6as  £yj£t  Kpöj  [xy;v  £7:apX£Qav  aya{)'T;V  7ipoatp£aiv  x xc  X'j i-* 

[a5xoxpäxo]pa  x£t[XTjV.  Ich  will  wenig.stens  den  Gedanken  andeuten,  den  ich  im  zweiten 
Gliede  erwarte,  ohne  ihn  freilich  ohne  Änderung  der  Lesung  ausdrücken  zu 
können:  x[a'  Eig]  xö  [ägtav  7.TioXa.-jBiv  xöv  av5]pa  x£i[ir;V. 

XX  D  6  statt  xa;  äTtoaxaXEtaa;  ?  aüxw  i.i|apx'jp:3:;  vielleicht  £-i2ci>£ba;. 

Athen.  ADOLF    WILHELM. 
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Zwei  attische  Amphoren  in  Madrid. 


Aus  dem  ehemaligen,  zum  großen  Theil  in  Italien  gebildeten  Cabinet  des 
D.  Jose  Marques  de  Salamanca  besitzt  das  Museo  arqueolögico  nacional  in  Madrid 
mehrere  ausgezeichnete  Vasen,  von  denen  bisher  nur  einige  ungenügende  Umrisse 
und  höchst  summarische  Beschreibungen  bekannt  worden  sind.  Das  Entgegen- 
kommen des  Directors  D.  Juan  de  la  Rada  y  Delgado  und  die  gütige  ^'en-nittlung 
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meines  Freundes   1).  Josr  Ramon   M(''li(la   macht  (-s   mir  möglich,  von  zweien   zum 
erstenmal  stilyetreue  Abbildunyfen   vorzule.ufen.  ^) 

I. 

Die  erste,  eine  schwarzfigurige  Ampliora  (l'ig.  6  und  7)  von  der  üblichen,  atti- 
scliiMi  Form  (h.  0-456'",  br.  0-298'",  Umfang  o-g35"'),  wurde  vor  über  sechzig- Jahren 
in  \'ulci  gefunden  und  kam  zun.ächst  in  die  Sammlung  Campana  (Bull.  d.  Ist.  1842 
p.  186).  Ihre  Vorderseite  wurde  von  Minervini  (Memorie  della  reale  Accademia 
F.rcolanese,  Napoli  1851),  danach  von  H.  l>runn  (Vorlegeblätter  n.  2)  in  Umri.ss- 
zi'ielmung  ohne  die  Inschriften  abgebildet  und  richtig  gedeutet.  Seitdem  verschollen, 
wurde  das  Gefäß  von  J.  R.  Melida  (.Sobre  los  vasos  Griegos  Etruscos  e  Italo- 
Griegos  del  Museo  arqueol,  Madrid  1882)  wieder  der  Vergessenheit  entrissen  und 
dann  von  F.  Bethe,  x\rch.  Anz.  \'in  5  kurz  beschrieben.  Auch  Furtwängler  in 
Roschers  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Herakles  hat  sein  Bild  berücksichtigt  und 
Hartwig  es  in  seiner  inhaltsreichen  Erklärung  einer  fragmentierten  Kylix  in 
Palermo  (Journ.  of  hell.  stud.  XII  334  —  549,  pl.  XIX)  verwertet.  Nach  Kretschmer, 
Vaseninschriften  1 30  findet  sich  eine  Bause  im  Apparat  des  königl.  Museums  zu 
Berlin  XV  6g. 

Die  Amphora  ist  gebrochen,  aber  anscheinend  vollständig  und  gut  zusammen- 
gesetzt. Auf  beiden  schwarz  gefirnissten  Seiten  ist  je  ein  rothes  Feld  ausgespart 
und  nach  oben  durch  eine  Kette  von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten, 
nach  unten  durch  einen  doppelten  dunkelroth  umlaufenden  Strich  begrenzt.  Die 
Figuren  stehen  schwarz  auf  Thongrund,  mit  der  üblichen  Aufhöhung  einzelner 
Theile  in  Weiß  und  Dunkelroth.  Die  Innenzeichnung,  besonders  der  Falten  und 
des  Felles  ist  mit  großer  Sorgfalt  graviert.  Die  Henkelränder  sind  weiß  gedeckt 
und  mit  einem  schwarzen  Epheuzweig  verziert,  den  thongrundigen  Ablauf  der 
Vase  umgeben  schwarze  Strahlen. 

A.  Die  Vorderseite  stellt  den  Kami^f  um  lole  zwischen  Herakles  und 
Eurytos  und  dessen  Söhnen  dar.  Links  am  Ende  sieht  man  Herakles  w-eit  nach 
rechts  ausschreitend,  im  Begriffe  einen  Pfeil  abzuschießen.  Er  trägt  einen  kurzen, 
ärmellosen  Chiton,  darüber  einen  \vohl  aus  Leder  zu  denkenden,  auf  der  Bru.st 
geschlossenen  Panzer  mit  einem  vier.streifigen  Besatz  am  unteren  Rande,  und  ein 
Löwenfell,  dessen  Kopf  auf  seinem  Haupte  aufruht  untl  ilessen  Vorderpranken 
auf  der  Brust  zusammengeknotot  sind,  während  der  Rest  am  linken  Arme  herab- 

')  MiUhciUini;  i;cniHclU  in  der  .Sitzung  vdiii  ;.  Juli        Wissenschaften  und  mittlerweile  auchin  derRevista  de 
iSOy   der   iiliilos.  FacuUat   der   k.  Kraliauer   Al<ad.  d.        arcliivos.  hibliotecas  y  museos  III  604  — (3 1  I  erschienen. 
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hängt.  Ein  auffalligerweise  quor  um  den  Thorax  gebundener  Köcher  mit  offenem 
Deckel  enthält  vier  Pfeile.  Ein  Langschwert  mit  weißem  Griff  und  Endbeschlag 
hängt  an  einem  weiß  berändertem  Gurtbande.  Auf  Herakles  dringt  von  rechts 
Eurytos  (linksläufig  EupuTog)  mit  ausgestreckten  Armen  ein,  als  bärtiger  Greis, 
dessen  spärliche  Haarsträhne  im  Nacken  herabhängen,  bekleidet  mit  einem 
kurzen,  weitärmeligen  Chiton  und  einem  Mantel.  Hinter  ihm  in  derselben  Haltung 
aber  mit  zurückgebogenem  Kopfe,  ein  bärtiger  Mann  (linksläufig  AvT'.poXo),  bewaffnet 


Ampi,, 


luseum  zu   Madrid. 


mit  Beinschienen,  Koller,  Helm  mit  hohem  Bügel  und  .Schwert,  welches  von  der 
Schulter  am  besäumten  Gurtbande  herabhängt.  Rechts  .steht  eine  Frau  ('loXeas. 
vgl.  Kretschmer,  Vaseninschriften  130)  im  Ärmelchiton  und  langen  Obergewande, 
mit  Schulterlocken  und  Stirnlöckchen,  Halsband  und  halbmondförmigen  Ohrringen. 
Auch  sie  hält  die  Arme,  doch  nicht  so  hoch  wie  die  Männer,  vorgestrekt.  Jenseits 
ihres  Halses  wird  eine  kleine  Halbkugel  (ein  Apfel?)  mit  vier  in  ihr  steckenden 
Pfeilen  sichtbar,  die  andere  Hälfte  liegt  anscheinlich  herabgefallen  auf  der  Erde 
vor  dem  rechten  Fuße  des  behelmten  Mannes. 


Zu  Boden  gestreckt  siml  zwei  bärtige  Bogenschützen  in  fast  gleicher  Lage. 
Die  Zeichnung  des  Auges  und  der  geöffnete  Mund  zeigen,  dass  sie  im  Verscheiden 
sind.  Der  rechte,  zu  dem  die  Inschrift  "'b.f'.xoq  gehört  —  in  anliegender  Ärmeljacke, 
die  mit  einem  Besatz  (?)  und  Schurz  (?)  versehen  ist,  mit  einer  skythischen,  doch 
das  Ohr  freilassenden  Zipfelmütze,  Beinschienen,  das  Schwort  an  der  linken  Seite 
—  stützt  sich  mit  der  Linken  auf,  die  zugleich  einen  Bogen  fasst;  mit  der  Rechten 
hält  er  einen  Pfeil,  dessen  Ende  über  dem  rechten  Knie  zum   X'orscliein  kommt. 


irchäologisclii 


Der  andere  Gefallene,  anscheinend  namenlos,  wenn  nicht  die  weitabliegende 
Schrift  Tiovo  (?)  sich  doch  auf  ihn  bezieht,  mit  Koller  über  der  Armeljacke,  Hosen, 
Köcher  am  Gurtbande,  versucht,  sich  mit  beiden  Armen,  von  denen  der  linke 
noch  den  Bogen  hält,  aufzurichten. 

Die  dargestellte  That  des  Herakles  ist  ohne  weiteres  klar.  Nach  dem  Wett- 
kampfe im  BogenschielJen  ist  es  zu  Thätlichkeiten  gekommen;  der  Held  hat 
bereits  zwei  Brüder  der  lolc  mit  seinen  Pfeilen  niedergestreckt,  dem  dritten  den 
nächsten  Pfeil  bestimmt.     Eurytos   wirft    sich    nun    mit    diesem    dritten   gerüsteten 

Jahreshefte    des  österr.  archUol.  Institutes  HJ.  UI.  ,, 


66 

Sohne  dem  wüthenden  Helden  entgegen,  und  auch  lole  streckt  beschwichtigend 
die  Arme  aus. 

Derselbe  Gegen.stand  kehrt  auf  zwei  rothfigurigen  Gefäßen  wieder:  einer 
fragmentierten  Kylix  in  Palermo,  in  welcher  Klein,  Meistersignaturen  113,  11 
und  Hartwig  a.  a.  O.  mit  guten  Gründen  ein  Werk  aus  dem  Kreise  Epiktets 
erkannten,  untl  auf  drei  im  Perserschutt  der  Akropolis  gefundenen  Bruchstücken 
einer  Schale,  welche  Winter,  Jahrbuch  1887  S.  230—231  Duris,  Furtwängler 
a.a.O.  S.  2234  und  Hartwig  dem  Hieron  zuschrieben.  Leider  ist  unsicher,  ob  das 
dritte  Fragment  dieses  letzteren  Gefäßes  zu  derselben  Seite  gehörte,  und  weiter, 
in  welchem  Moment  die  Streitscene  gedacht  war.  Auf  der  palermitanischen  Schale 
war  die  Handlung  in  einem  etwas  früheren  Augenblick  erfasst:  Herakles  schickt 
sich  erst  an,  die  Familie  des  Eurytos  niederzuschießen,  ohne  noch  einen  Sohn  ge- 
troffen zu  haben. 

Sind  diese  Unterschiede  für  die  Sache  belanglos,  so  scheint  umso  wesent- 
licher die  Differenz,  welche  zwischen  den  Vasen  und  der  von  Kreophylos  in  dem 
Epos  Oi/aXtaj  aAwcj:;  geschilderten  Sage  obwaltet.  Nach  der  letzteren,  soweit  sie 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  bekannt  ist  (vgl.  Welcker,  Ep.  Cyclus  I  214  ff.),-) 
soll  Herakles,  als  er  nach  dem  Siege  über  Eurytos  die  Hand  seiner  Tochter  lole 
als  Kampfpreis  verlangt  hatte,  von  dem  Vater  und  seinen  zwei  Söhnen  mit  Hohn 
abgewiesen  worden  sein,  rachsüchtig  dann  einen  P'eldzug  gegen  Oichalia  unter- 
nommen, die  Stadt  zerstört,  den  Eurj'tos  sammt  seinen  Söhnen  getödtet  und  lole 
als  Krieg.sbeute  mit  sich  geführt  haben.  In  den  Vasenbildern  deutet  nichts  auf  die 
Einnahme  der  Stadt,  ^)  Herakles  tritt  vielmehr  allein  ohne  jedes  Kriegsgefolge  auf. 
Wie  die  auf  dem  Boden  liegende  Hälfte  der  Zielkugel  zeigt,  findet  die  Scene  auf 
dem  Platze  des  Wettkampfes  nach  Beendigung  desselben  statt.  Herakles  nimmt 
also  unmittelbar  nach  der  Zurückweisung  Rache  an  der  wortbrüchigen  Familie. 
Damit  sind,  wie  schon  jNIinervini  erkannte,  zwei  in  der  Sage  getrennte  Vorgänge, 
das  Wettschießen  und  die  Bestrafung  der  Eurytosfamilie,  in  eins  zusammengefasst, 
wodurch  sich  eine  dramatische  Steigerung  der  bildlichen  Erzählung  ergab.  Dass 
diese  Erzählung  in  den  Details  verschieden  ist  bei  einer  gewissen  Übereinstimmung 
im  compositionellen  Aufbaue,  scheint  zu  beweisen,  dass  jene  Verschmelzung  sich 
nicht   erst    in   der   Phantasie    der   Vasenmaler   vollzog    oder   einem    gemeinsamen 

^)  Bestätigend  ist  ein  korinthischer  Krater  hinzu-                •*)  Eine    Parodie  der    Eroberung    von    Oichalia 

gekommen   (abg.  Jlon.  dell'  inst.    VI  33  ^  Welcker  durch    Herakles    hat  Pottier    auf    einer   Vase   (abg. 

A.  D.  V  15),  auf  welchem  Herakles  mit  der  Familie  Won.  gr.    publies  par  l'assoc.  des    et.  gr.  II    pl.   14; 

Eurytos  schmausend  und  von  lole  bewirtet  erscheint.  p.  41   ff.)  erkannt. 
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Vorbilde  eigenthünilich  war,  sondern  auf  einer  verschollenen  Sagenver.sion  beruht, 
die  sich  von  der  sonst  überlieferten  vollkommen  unterschied. 

Noch  ein  zweites,  was  wir  nicht  bei  Kreophylos  finden,  verdient  Beachtung, 
lole  verhält  sich  auf  allen  Vasen  merkwürdig  passiv.  -Sie  streckt  allerdings  be- 
schwichtigend die  Arme  aus;  aber  sie  bleibt  in  starr  aufrechter  Haltung  des 
Körpers  am  Platze  stehen  ohne  Zeichen  von  innerer  Erregung  und  auf  alles 
eher  bedacht  als  sich  zu  ergeben.  Ähnlich  charakterisiert  sie  die  Erzählung 
Hygins  fab.  35  p.  95:  „Heracles  cum  lolen  Euryti  filiam  in  coniugium  petii.sset, 
illa  eum  repudiasset,  Oechaliam  expugnavit.  qui  ut  a  virgine  reicitur,  parentes 
eius  coram  ea  interficere  velle  coepit.  illa  animo  pertinacior  parentes  suos  ante 
se  necari  est  perpessa.  quos  omnes  cum  interfecisset,  lolen  captivam  ad  Deianiram 
praemisit."  Mag  diese  Epitome  wegen  des  betonten  pathetischen  Benehmens  loles 
beim  Tode  ihrer  Eltern  auf  ein  späteres,  frühestens  Euripideisches,  vielleicht 
römisches  Drama  zurückgehen,  jedesfalls  legt  unser  Bild  die  Vermuthung  nahe, 
dass  jener  auch  im  Momente  der  Todesgefahr  .standhafte  Widerwille  der  lole 
gegenüber  Herakles  der  alten  Sage  nicht  fremd  war. 

Auch  in  anderen  Einzelheiten  verlässt  der  Maler  der  J^Iadrider  und  Palermi- 
taner  Vasen  den  herkömmlichen  Mythus.  Während  Herakles  nach  Kreophylos 
den  Vater  allein,  nach  Schol.  ad  Hom.  E  39:2  nur  dessen  Söhne  im  Bogen- 
schießen besiegt,  beweist  hier  die  Anzahl  der  im  Ziele  steckenden  Pfeile,  dass 
Herakles  wie  in  der  von  Apollodor  II  ö  und  Diodor  IV  31  mitgetheilten  Version 
gleichzeitig  mit  dem  Vater  und  dessen  drei  Söhnen  zu  kämpfen  hatte.  Unser 
Bild"  zeigt,  dass  der  Zorn  des  getäuschten  Helden  sich  vor  allem  gegen  die 
letzteren  richtete.  Auch  im  Drama  des  Ion  von  Chios  wurden,  wie  aus  seinem 
Titel  Etjpuxwai  erhellt,  die  Söhne  des  Königs  mit  einer  gröi3eren  Rolle  bedacht, 
als  ihnen  nach  der  gewöhnlichen  Sage  zukommt.  Weitere  Folgerungen  lassen 
sich  natürlich  bei  dem  trümmerhaften  Zustande  des  Dramas  nicht  ziehen  (Fragm. 
trag,  graec.  ed.  Nauck  ^  p.   734). 

Der  Compo.sition  des  Madrider  Bildes  kann  man  gewisse  Vorzüge  nicht  ab- 
sprechen. Bewegung  und  Gegenbewegung  sind  glücklich  abgewogen,  die  Haltung 
der  Figuren  ist  klar  und  natürlich,  obgleich  einförmig  in  den  Motiven.  Dass  Eurytos 
zwei  rechte  Hände  hat,  die  Extremitäten  öfter  verzeichnet  und  schlecht  verkürzt 
sind,  die  P'iguren  von  links  nach  rechts  sich  decken,  wodurch  eine  .staffeiförmige 
Aufstellung  entsteht,  darf  nach  den  einleuchtenden  Bemerkungen  von  Pottier 
(Revue  des  etudes  grecques  XI  n.  355  —  88)  nicht  befremden.  Minder  sorgfältig 
sind    zwei  Beischriften.     Mit  AvtcfC/Xo  mag  Avxfcpovo:  gemeint   scmu,   ein   Name,   der 
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aus  der  Familie  des  Eurytos  nicht  überliefert  ist.  Derjenige  des  dritten  Sohnes 
-lovo  ist  gleichfalls  verschrieben,  wenn  nicht  bei  der  Restauration  des  Gefäßes 
verstümmelt;  er  scheint  an  den  Namen  eines  Eurytossohnes  zu  erinnern,  für  den 
die  Formen  Deion,  Deioneus  und  Didaivon  (so  auf  dem  altkorinthischen  Krater 
I\Ion.  deir  inst.  VI  :ii)  bezeugt  sind.  Auf  dem  Krater  heißt  der  dritte  Sohn 
Klytios,  der  vierte  Toxos. 

B.  Im  Contraste  zu  dieser  bewegten  Scene  stellt  die  Rückseite  Herakles 
schmausend  dar.  Halbgelagert  ruht  er  auf  einer  reich  decorierten  Kline,  einen 
weiten  Mantel  um  den  Unterkörper  geschlagen,  den  linken  Ellenbogen  auf  ein 
Polster  aufstützend.  Über  ihm  Köcher,  Bogen  und  Keule.  In  der  gesenkten 
Rechten  hält  er  eine  Schale  mit  weißem  Rand.  Sein  Haupt  wird  mit  dunkel- 
rothen  Blüten  von  einer  rechts  im  Armelchiton  und  Obergewand  stehenden  Frau 
bekränzt:  möglicherweise  bezieht  sich  hierauf  die  im  dritten  Zeichen  verletzte 
Umschrift  "/-^l'üjo,  da  auf  den  alterthümlichen  Vasen  Doppelconsonanten  meist  nur 
mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden  (Kret.schmer  a.  a.  O.  173),  ■/.■.-.o  für  ■/.■--.o'j 
seil.   azizoL'nz. 

Vor  der  Kline  ein  Tisch  mit  vier  Brotlaiben  und  sieben  Stück  einer  bisher 
nicht  sicher  erklärten  Speise^),  am  Boden  ein  Gefäß  und  unter  der  Kline  ein  Hund 
mit  Halsband,  an  einem  Knochen  nagend.  Am  Fußende  derselben  steht  nach 
rechts  ein  spitzbärtiger  ISIann,  täniengeschmückt  und  im  langen,  weißgefütterten 
Chiton,  seinen  Gesang  auf  der  siebensaitigen  Kithara  begleitend.  Davor  y[o:o 
seil.  o?vo'j  mit  deutlichem  Bezüge  auf  das  Gelage.  Links  naht  schwankenden 
.Schrittes  ein  trunkenes  Paar,  Dionysos  und  ein  bärtiger  Satyr,  ihre  Arme 
einander  um  den  Nacken  legend.  Während  der  Gott  sein  weinschweres,  bekränztes 
Haupt  in  die  Brust  sinken  lässt,  wirft  sein  noch  rüstiger  Begleiter  den  Kopf 
nach  hinten  und  öifnet  wohl  mehr  zum  Schreien  als  zum  Singen  weit  den  Mund. 
t>  hält  in  der  Linken  einen  großen  Weinschlauch,  in  der  Rechten  das  Trink- 
horn.  Dionysos  ist  mit  dem  weißen  Ärmelchiton  und  Himation  bekleidet.  Um 
die  Köpfe  Aiovjsov  y.v,  vielleicht  als  Anfang  eines  Liedes.  Darf  man  das  Ganze 
auf  die  Apotheose  des  Herakles  beziehen,  so  ließe  sich  in  der  bekränzenden 
weiblichen  Gestalt  Alkmene  oder  Hebe  vermuthen. 

Die  Technik  des  Gefäßes  ist  die  gewöhnliche  des  mittleren  schwarzfigurigen 
.Stiles  aus  den  letzten  Decennien  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  zeichnet 
sich  vor  vielen  dieser  Gattung  durch  Sorgfalt  aus. 

■■)  Benndorf,  Eranos  Vindobonensis  573  erklärte       wogegen  Löwy,  Rom.  Mitth.  I8q4  S.  c)8  und  Pollak, 
sie   für  zusammengerolltes,    ungesäuertes  Fladenbrot,       Ath.   Mitth.    189S  -S.   176   Widerspruch  erhoben. 
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II. 

In  dieselbe  Zeit  ■^)  versetzt  uns  das  in  Fig.  8  und  g  abgebildete  Gefäß  des 
Andokides.  Die  auf  der  einen  .Seite  mit  schwarzen,  auf  der  anderen  mit  rothen 
Figuren  geschmückte  Amphora  (hoch  o-bii'",  breit  0-401'",  Umfang  rais™),  einst 
in  E.  Brauns  Besitz,  ist  sehr  gut  erhalten.  Erwähnt  von  Klein,  Meistersignaturen*  190 
und  Melida,  beschrieben  von  Bethe  a.  a.  O.,  wurde  sie  ungenügend  von  R.  Norton 
Amer.  journ.  of  arch.  XI  Fig.  3  und  4  abgebildet.  Der  glänzende,  theilweise 
grünliche  Firnis  ist  vielfach  abgeblättert.  Am  unteren,  gefirnissten  Wulste  des 
Fußes  ist  die  Künstlerinschrift  'Avooy.fos;  stoecjcV  eingekratzt.  Die  ungefirnissten 
verticalen  Henkelränder  sintl  mit  einem  schwarzen  Epheuzweig  verziert.  Die 
Bildfelder  .sind  oben  durch  eine  breite,  auf  Thongrund  schwarz  gemalte  Kette 
von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten,  außerdem  bei  A  unten,  bei  B  auch  an 
den  Seiten  durch  ein  liegendes  Palmettenband  (schwarz  auf  Thongrund)  umgrenzt. 
Den  unteren  Ablauf  der  Vase  schmückt  das  bekannte  „Strahlen"-Motiv. 

A.  Gegenständlich  bieten  die  Bilder  wenig  Interes.se,  wohl  aber  in  ihrer 
Zeichnung  und  Composition.  Andokides  wagt  sich  hier  noch  nicht  an  eine  figuren- 
reiche, bewegte  Scene,  obgleich  das  oblonge  Bildfeld  hiezu  auffordern  konnte. 
Auf  der  schwarzfigurigen  Seite  finden  wir  eine  einfache,  nur  aus  fünf  Figuren 
bestehende  Darstellung,  die  dem  Dionysischen  Kreise  gilt:  der  Gott  selbst  in 
feierlicher  Haltung  und  Tracht,  in  der  Rechten  eine  Ranke,  in  der  Linken  einen 
Becher  haltend,  zwischen  zwei  Silenen  und  zwei  tanzenden  Mädchen  mit  Krotalen 
in  den  Händen.  In  dem  Bilde  dominiert  die  Verticale;  die  Zwischenräume  füllen 
Rankenzweige  mit  gegenständigen  Blättern,  ein  Lieblingsornament  des  schwarz- 
figurigen  Stiles,  das  auch  in  den  Dionysischen  Scenen  der  rothfigurigen  Gefäße 
so  oft  wiederkehrt.  Dasselbe  Füllmittel  zeigt  eine  ähnliche  Scene  auf  einer 
Amphora  im  Louvre,  die  nach  der  fast  identischen  Art  der  Zeichnung  und  des 
Ornamentes  von  R.  Norton  (a.  a.  Ü.  Fig.  11;  12)  als  Andokideisch  erwiesen  wurde. 

F'ein  und  überaus  zierlich,  besonders  an  den  Falten  der  Gewänder  und  den 
Kränzen,  ist  alles  Lineare  gehalten.  Epheublätter  an  den  letzteren,  die  Binden 
und  Rosschweife  der  Silene,  der  Saum  des  Mantels  sind  mit  rother  F"arbe  auf- 
gehöht. Die  Figuren  scheinen  mit  der  Sicherheit  einer  lange  geübten  Kunstweise 
leicht  und  lebendig  hingesetzt.  Ein  kleines  Meisterstück  dieser  Stilstufe  ist  die 
Tänzerin  rechts  mit  ihrer  schlanken  Taille,  dem  knapp  anliegenden  Gewände,  der 
zarten  Brust  und  den  leicht  vorbewegten  Armen.  Minder  sorgfältig  ist  die  Musculatur 

■■')  Nach    Hartwig    bei    Heibig    (Sitzungsberichte       2   .S.  :f)0  ragt  Andokides  mit  seinen  Anfängen  sicher 
der  Münchener  Ali.  d.   Wiss.,  phil.-hist.  Classe  iS'i/        über  530  hinaus. 
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der  nackten  Theile.  Doch  ist  der  Tliorax  des  Silens  links  nicht  übel  verkürzt, 
was  z.  B.  der  Maler  der  an  erster  Stelle  besprochenen  Vase  schwerlich  schon 
zustande  gebracht  hätte. 

B.  Dem  Dionysischen  Bilde  setzt  der  Maler  als  Gegenstück  ein  Apollinisches 
zur  Seite.  Links  stehen  Apollon  und  Artemis  Leto  und  Ares  entgegen.  Apollon 
in  der  Kitharodentracht  schlägt  die  Saiten  seiner  großen  Kithara  mit  einem 
Plektron,  während  Leto,  Artemis  im  Jägercostüm  und  Ares  bewaffnet,  das  Spiel 
des  Gottes  mit  ihren  Geberden  begleiten.  Eigenthümlich  imd  mir  unverständlich 


Fig.   8     .Seitenbild   A   einer  Amphora  des  Andokides  im  archäologischen  Museum  zu  Madrid. 


sind  die  dreieckigen  Gewandlappen  an  den  Armelenden  des  Apollon  und  der 
Göttinnen.  Roth  ist  spärlich  verwendet:  dünne  Streifen  am  Gefieder  des  Hahnes 
auf  dem  Schilde  des  Ares,  der  innerste  Ring  im  Auge,  ferner  im  Ornamentbande 
die  innersten  Mittelblättchen  der  Palmetten  sind  die  einzigen  mit  Roth  auf- 
gehöhten Details. 

Das  Compositionsprincip  ist  das  gleiche  wie  im  schwarzfigurigen  Bilde;  aber 
die  Proportionen  der  Figuren  sind  gedrungener  und  kräftiger.  Sie  erinnern  leb- 
haft an  die  Gestalten  der  Andokidesschale  in  Palermo  Qahrbuch  IV  Taf  4).  Der 
Maler  verfügt   auch   hier   über   einen    durchaus   sicheren  Firnisstrich,    der  jedoch. 


wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wie  an  der  Berliner  Ampliora  des  Andokides 
n.  2159  relieflos  matt  und  flach  ist.  Apollon  und  Artemis  tragen  einen  üppigen,  von 
einer  Reihe  feiner  Hakenlinien  umsäumten  Krobylos,  der  gleich  dem  Haare 
der  Epheben  auf  der  Münchener  Schale  (Jahrbuch  X  Taf.  4),  die  dem  Andokides 
sehr  nahe  steht,  vom  Grunde  durch  schmale,  thonfarbige  Streifen  getrennt  wird. 
In  derselben  miniaturartigen  Manier  ist  das  Haar  am  Hinterkopfe  des  Ares 
gemalt.  Ähnlich  wie  an  jener  Schale  ist  auch  die  ungemein  zierliche  Ausführung 
des  Hahnes  am  Schilde  des  Ares  und  die  Umschreibung  aller  Figuren  mit  feinen 


Fig.   i)     Seitenbild   B  einer  Am])hora  des  Andokides  im  archäologischen   Nationair 


Conturen.  Bei  alledem  zeigt  das  rothfigurige  Bild  entfernt  nicht  jene  Sorgfalt, 
welche  die  Andokidesamphoren  in  Berlin  und  im  British  Museum  auszeichnet,  und 
würde,  rein  nach  den  stilistischen  Kennzeichen  betrachtet,  etwa  der  Andokidesschale 
in  Palermo  und  der  Amphora  im  Louvre  gleichaltrig  angenommen  werden  können, 
da  auch  auf  diesen  Gefäßen  noch  ein  gewisses  Ringen  des  Malers  nach  einem 
klaren  und  präcisen  Ausdrucke  seiner  Ideen  zu  bemerken  ist.  Auch  der  Umstand, 
dass  er  neben  der  neuen  rothfigurigen  Technik  immer  noch  die  alte,  schwarze 
verwendet,  würde  für  eine  frühere  Datierung  sich  \tM-\veii{Ien  lassen.  Aber  ich 
kann   den  Zweifel    nicht   unterdrücken,    ob  das  schwarze  Bild,    dessen  Figuren   in 


anderen  Proportionen  und  einem  freieren  Stil  als  die  rothen  gehalten  sind,  nicht 
von  einer  anderen  Hand  herrührt.  Andokides  signiert  immer  nur  als  Töpfer,  nicht 
als  Maler:  und  nur  der  Stil  seiner  rothfigurigen  Gefäße  erscheint  so  einheitlich, 
dass  er  Anlass  gab,  Andokides  als  Maler  und  sogar  als  den  Erfinder  der  roth- 
figurigen Technik  zu  betrachten.") 

Krakau.  P.  v.  BIEXKOWSKI. 


Eine  Verzehrungssteuer  in  Koni. 

Einige  der  kleinsten  Kupfermünzen,  Quadranten,  welche  das  senatorische 
Reichsmünzamt  in  Rom  während  der  Regierung  des  Kaisers  Claudius  geschlagen 
hat,  tragen  das  Bild  einer  Hand,  die  eine  Wage  hält,  und  die  Beischrift  P  N  R. 
Der  Versuch  Havercamps,  übrigens  eines  der  scharfsinnigsten  und  kundigsten 
Antiquare  des  1 8.  Jahrhunderts,  diese  drei  Buchstaben  als  p{ondus)  n{nmi)  R{omani) 
zu  erklären,  ist  abgeschmackt.  Aber  auch  die  Eckheische  Erklärung /7(o;;J//s)  n{nmi) 
r{estitntmn),  die  meines  Wissens  allgemein  recipiert  ist,  halte  ich  für  verfehlt.  Denn 
einmal  ist  es  nicht  wahr,  dass  Claudius  Sünden  der  Regierung  seines  Vorgängers 
an  der  ^Münze  zu  sühnen  hatte  oder  sühnen  zu  wollen  erklärte:  dann  wäre  es 
wunderlich,  dass  gerade  die  ärmlichste  Münze  dazu  bestimmt  worden  sein  soll, 
eine  Verbesserung  der  Münzadjustierung  zu  feiern,  und  endlich  darf  weder  der 
Quadrans  als  niniiiis  bezeichnet  werden,  noch  deckten  sich  etwa  im  Latein  des 
ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Begriffe  uiiuins  und  inoiuia.  Man  wird  also  eine 
andere  Erklärung  versuchen  dürfen. 

Über  fünfzig  Jahre  hatte  die  Ausgabe  von  Kleingeld  durch  das  senatorische 
Münzamt  in  Rom  geruht.  Auch  die  kaiserlichen  Münzämter  in  den  Provinzen 
hatten  in  dieser  Zeit  nur  wenig  Kupfer  der  kleinsten  Sorte  in  Umlauf  gebracht, 
obwohl  die  Noth  an  Kleingeld  eine  geraume  Zeit  lang  im  Westen  des  Reiches 
den  Verkehr  sehr  gedrückt  haben  muss,  wie  wir  aus  den  zahlreichen  Beispielen 
von  Hälftelung  der  Kupferstücke  von  Vienna  mit  den  Bildnissen  des  Augustus 
und  des  Agrippa  zu  schließen  berechtigt  sind;  immerhin  stellte  die  kaiserliche 
Münze  von  Lugudunum  mehr  Kleingeld  her  als  ein  anderes  Provinzialamt,  wahr- 
scheinlich gerade  infolge  der  Häufigkeit  jenes  Nothgeldes.  Erst  unter  Caligula,  seit 
39,    prägte  auch  das  stadtrömische   Münzamt    des  Senats  wieder  Quadranten   und 

•"')  So  Furtwängler,    Berl.    pliilol.   Wochenschrift        Schneider,   J.ihrbuch   IV    195;    Norton,   Araer.  journ- 
1894    S.    113;     Hauser,    Jahrbuch     X     15 1;    Arthur        ofarch.XI    I. 
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setzte  diese  Prägung  noch  vier  Jahre  hindurcli  fort.  Sie  war  umso  nöthiger,  als 
spätestens  unter  Caligula  die  letzten  städtischen  Münzämter  des  Westens  geschlossen 
worden  waren.  Ich  entwerfe  im  Folgenden  eine  Übersicht  der  Quadrantenprägung 
unter  Caligula  und  Claudius. 


Quadranten 

I  Vorderseite:   C.   Caesar,  divi  An,!^.  jvoii.,  A 


Fig.  II  Fig.  12 

der  Zeit  des  Caligula  (Fig.  lo)  und  Claudius  (Fig.   II    und    I2). 


Rück- 
seite 


um  einen  Pileus  und  die  Worte 
5.  c.  herumgeschrieben; 

COS.  des.  in pmi.  III.  /;-.  y.  J II p.p.  (i8.  März  bis  31.  Dec.  30)  | 
COS.  /er/,  pnii.  III.  /r.  p.   [II  p.  p.   (1.  Jan.  bis   17.  März  40)  |    im  Mittelfeld 
cos.  /er/,  poii.  III.  /;•.  /'.  ////  /'.  p.  (18.  März  bis  31.  Dec.  40)  j  RCC 

COS.  qiia{r)/.  pmi.   111.  /r.  p.  IUI  p.  p.   (i.  bis   24.  Jan.   41)) 


II  Vorderseite:   Ti.   C/aiulins  L'iiesar  Aii,i;iis/iis,  um  einen  Modius 

Rückseite:  poii/.  iiia.x.  /r.  pot.  iuip.,  um  5.  c.  herumgeführt. 
III 


1                                                  11!  h 

Vorderseiten:    Ti.   C'/uin/iiis   diesar  Aii^^.                 _         '         ^         um  eine  Hand  mit 

um  einen  Modius                            r>^^r, 
Wage  und  PNR 

Rück- 
seiten 
mit  .S-.  C-. 

jniii.    III.   Ir.  p.  iiiip.   COS.   des.  II 
25.  Jan.  bis  31.  Dec.  41- 

+  ') 

poii.  in.   /r.  p.   iittp.  cos.   des.   i/. 
vor  31.  Dec.  41 

+ 

+ 

pon.  m.  /r.  p.  imp.  cos.  II 
im  J.  42,  vor  etwa   12.  Januar 

+ 

poii.   in.  //'.  7'.  imp.  p.  p.  cos.  II 
im  J.  42,  nach    12.  Januar 

+ 

+ 

poit.  III.  /;-.  p.  imp.  p.  p.  COS.  TU 

+ 

■)   Xachge« 
J.ahreshefte  des  c 
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Diese  Ouadrantonpräii-uno-  (Um-  Jahre  3g  bis  43,  die  erst  wieder  unter  Nero 
ihre  Fortsetzung  findet,  bihlot  (Mn(>  stilistisch  einheitliche  Gruppe  in  dem  gleich- 
zeitigen Reichskupfer  und  ist  auch  durch  die  Anordnung  der  vom  Kaiser  bekleide- 
ten Würden  (Mommsen,  Z.  f.  N.  I  23g,  3;  vgl.  Staatsrecht  II  *  783,  2)  merkwürdig; 
sie  zeigt  deutlich,  wie  selbständig  damals  noch  ein  senatorisches  Amt  die  kaiser- 
lichen Titulaturen  formulieren  konnte,  und  ich  vermag  es  schon  deshalb  nicht, 
mich  dem  für  dieses  auffällige  Formular  üblichen  Erklärungsversuch  anzuschließen. 

Die  Quadranten  der  Claudischen  Zeit  schließen  sich  also  engstens  an  die  des 
Caius  an.  Diese  feiern  die  r(euiissa  duceiücsiina),  den  durch  Caius  gewährten  Nachlass 
der  auf  Kaufschlüsse  und  Auctionen  festgesetzten  Abgabe  von  \/a"'„  des  Kaufpreises; 
der  Modius  der  Claudischen  Quadranten  bezieht  sich  ebenso  sicher  auf  die  Fürsorge 
des  Kaisers  um  die  Verpflegung  der  Stadt,  deren  bedeutendstes  Zeugnis  die  Anlage 
des  portiis  Aiigiistiis  bei  Ostia  bildet.  Beide  Gepräge  eignen  sich  in  vorzüglicher 
Weise  zur  Ausstattung  einer  Münzsorte,  die  fast  nur  für  den  , kleinen  Mann'  und 
für  dessen  wohlfeile  Markteinkäufe  bestimmt  war.  In  derselben  Sphäre  suche  ich 
nun  auch  die  Interpretation  des  zweiten  Gepräges  der  Claudischen  Quadranten 
mit  PXR  und  schlage  vor,  p(niinrinni)  ii{iiudinai-imn)  r{euiissinu)  zu  verstehen:  also 
als  Gegenstück  zu  Caius  rcinissii  ilitciufcsiiita.  zu  Galbas  qitadragcusniini  rciiiissa 
und  re[unssa)  XL,  zu  Nervas  vcliiciiliitinuc  lUiliiic  rcinissü  unä  fi^ci  Jin/uici  ni/iniiiiici 
sublata  oder  zu  Hadrians  fcliqua  vctciü  Iis.  vovics  null,  aholila.  -)  Ich  glaube,  dass 
diese  Legende  sich  sehr  gut  in  die  Art  und  den  Zusammenhang  der  Kupferprägung 
fügt,  und  beziehe  dsis  portoriiini  »h»J/';/// auf  den  hauptstädtischen  Marktverkehr  in 
Esswaren.  .Sueton  erzählt,  dassCaligula,  durch  (ieldverlegenheit  geti-ieben,  außer  ande- 
ren Steuern  auch  pro  ccliilibiis.  qnae  tota  nrbe  venirent,  certitm  statitmque^)  einführte 
(c.  40);  und  Plinius  n.  h.  XIX  56  schließt  eine  längere  und  eindringliche  Mahnung,  dem 
armen  Städter  die  allein  naturgemäße  Ernährung  mit  Grünwaren  zu  ermöglichen,  mit 
den  Worten  itaqnc  Hercules  mtlliiui  iiuiccUi  vccHt^al  uiaiiis  fitit  K'oniae  clamore^) 
ph'his  iueiisüiitis  aptid  oninesprincipes,  doiiecreniissum  estportoriinn  iiiercts  htu'iis.  Ich 
will  nicht  in  die  Frage  eingehen,  ob  des  Plinius  zeitlos  überlieferte  Angabe  sich  über- 
haupt mit  auf  die  Marktsteuer  des  Caligula  bezieht,  und  will  auch  nicht  fragen,  ob 
gerade  die  von  Sueton  berichtete  Besteuerung  der  edulia  durch  Caius  von  Claudius 
aufgehoben  worden  ist,  obwohl  diese  Annahme  sich  mir  sehr  zu  empfehlen  scheint.") 

-)  Galbas    Legende     stellt   auf    Dupondien    und  \|  Ich  fasse  cArH(t)Cf  =  i;/(i!H(  t7rtH(or.  Dadurch  wäre 

Sesterzen,  die  anderen  gehören  der  Sesterzenserie  an.  MayhofTs  Vermutliung  vedigali  überflüssig,  gegen  die 

')  Das  war  also  eine  Verzehrungssteuer  und  begriff  ich  übrigens  kein  sachliches  Bedenken  habe, 

sicher  keine  Bodenbesteuerung  in  sich,   und  ebenso-  ')  Im    Sleuertarif  von    Palrayra   aus    dem  Jahre 

wenig  eine  Erwerbsteuer  der  Gemüsehändler.  137  n.  Chr.  wurde  jegliche  die  Stadt  vom  Flachland 


Daran,  dass  ein  L'c\iixci/  iiidccHi.  eine  Verzehrungssteuer,  die;  innerhalb  der 
Bannmeile  der  Stadt  erhoben  wurde,  correct  als  pnii<n-iimi  bezeichnet  werden 
konnte,  zu  zweifeln,  fallt  mir  nicht  ein.  Nicht  bloß,  dass  der  im  Verwaltungs- 
dienst gereifte  Plinius  beide  Termini  an  der  angeführten  Stelle  als  Synonyma 
behandelt/')  so  wird  diese  Gleichung  bestätigt  durch  die  Bezeichnung  des  in 
Zarai  gefundenen  Steuertarifs  CIL  VIII  4508=18643  vom  Jahre  202  n.  Chr.  als 
lex  portiis,'')  aus  welcher  ich  noch  besonders  die  11.  Zeile  m\t  pccora  in  uundiiiinin 
imnttinia  in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  als  Parallele  hervorhebe. 

Eine  genauere  Bezeichnung  des  aufgehobenen  portorimn  nimdinii  oder  tiitndi- 
Uiirniin  war  für  die  Zeitgenossen  ebensowenig  nöthig  wie  etwa  bei  (ialbas  quadra- 
liciisiiiiia  rciiüssu.  Die  Beziehung  der  Wage  endlich  zur  annona  verstand  sich  gleich- 
falls jedem  Römer  ungezwungen,  und  es  genügt,  auf  die  von  C'rassus  lunianus,  dem 
legatus  pro  praetore  im  Heere  des  Metellus  Scipio,  in  Africa  vor  der  Schlacht 
bei  Thapsus  geschlagenen  Münzen  zu  verweisen,  auf  denen  (Bab.  48;  4g)  über  der 
von  einer  Ähre  und  einem  Signalhorn  begleiteten  sella  curulis  Füllhorn  und 
Wage  erscheinen  oder  (51)  der  g(eniiis)  t[ei'rae)  A{fricae)  in  seiner  rechten  Hand 
die  Wage  führt. 

Wien.  WIl.HKLM  KUBITSCHEK. 


Zwei  Inschriften  aus  Paros. 

Als  ich  im  Frühjahre  1897  der  Entzifferung  des  neuentdeckten  Bruchstückes 
der  Marmorchronik  wegen  in  Parikia  auf  Paros  weilte,  fand  ich  im  Hause  des 
Herrn  Andreas  Varuchas,  an  der  Treppe  vermauert  und  dicht  mit  Kalk  bedeckt, 
eine  Platte  weißen  Marmors,  auf  der  nach  vorsichtiger  Reinigung  eine  griechische 
Inschrift,  schwer  beschädigt,  einst  aber  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  und  Eleganz 
eingezeichnet,  zutage  trat.  Ich  erkannte  alsbald,  schon  an  der  Überschrift  'lepä 
ypa|x|iaTa.  dass  ich  den  von  Ludwig  Ross  1842  in  seinen  Inscriptiones  ineditae 
11  44  152  b  Tafel  I  nach  Abschrift  des  Arztes  N.  ("hairetas  mitgetheilten  Kaiser- 
brief  aus    dem  Jahre    204  n.  Chr.  vor    mir    hatte,    der,    wenn    auch    von    Le  Bas, 

trennende   Verzehrungssteuer    für    Victualien    ausge-  -^m-npvi  «Oxet;. 

schlössen:  IV  a  47  flF.  (Hermes  XrX  51 1)  xräv  ßp(üT«)v  °)    Vgl.  Cagnats    Krklärung    von    furlorniin    in 

zb    xa{xa)    x6v    vd|iov    xoij    7611OU    5Tiv[apt(yv]    EiaxY)|it  seiner  Etüde    hist.  sur  les  impöts  indirects    chez    Ics 

7tpaaaEo9-ai  äxocv  ltü)9-£v  xräv  6p(uv  slafä-fTjxat]  t;  sja-  Romains  147  ff. 

■[■rjxaf  Toüg  5h  sij;  xi^p'»  V  "'^'^  '^'>''''  [X"']p'™^   naxa-  ')   Wie    schon  die  Herausgeber   bemerlit  haben, 

y.O|iil^CiVTaj   äxsXet;   etvat,   ib;   xai   (n.  6  v6|i!>;)    ouvs-  =  lex  portorii. 
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lies  2  110  abgedruckt,  lange  unbeachtet  geblieben  und  erst  von  ^\'.  Dittonberger 
kürzlich  durch  Aufnahme  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  415  und  sach- 
gemäi3e  Erklärung  unverdienter  Vergessenheit  entrissen  worden  ist. 

Der  nachstehend  nach  meinem  Abklatsche  abgebildete  Stein,  081  '"  hoch, 
0-44'"  breit,  o-ii5"'  dick,  links  und  unten  etwas  abgearbeitet,  oben  und  rechts 
glatt,  mit  0-22 '"  freiem  Räume  über  der  Inschrift,  wird  nunmehr  laut  gütiger 
Mittheilung  des  Freiherrn  Hiller  v.  Gärtringen  als  Geschenk  des  früheren  Eigen- 
thümers  im  ]SIuseum  zu  Parikia  aufbewahrt. 


IE  PA      rp.'\,^';  ■;.T,\ 

O^EIZh'MElNTO        ri! 

izz  Yrk'^.'.:-ri'v}v.\;::-  ' 
NciiEA;  imetlz  r:;Tri 

:iNSYI  lANTir/\,\I-|Z 

Ei-iiiHEirjA;z7TAiJAr 

Z  ZYnAl-lvTlfr^r.  ^ 
H  H.  O  Y  r  n  M  A  i\0  N  A  KO  N 

ten  on  yito^e/e 

A'I^Aa^Ioyiji"  t  Amh^^ 
vEioK^E  lAn  N  i-tb-Vai 

4  N  IjZ  AI  P"^N  !  --Vn AT,  0 1 1 


'lepä  ypx(X(^iaTa. 
A|ox£rs  //[jierv  x6  [Sojyi-ia 
-jf^S  !j'jy7.},i^-0'j  ayvo- 

p](i)v  TJvavctjjäXr^; 

xJEi;  !j'jyxXr|x;-/.(ii) 
S]rj[iou  'Pwjiat'wv  axov- 
V.]  ^evov  bTZooiyz- 
CTJa-ai.  'ESÖÖ-yj 

a'  KaX(avSö)v)  'Iouvt((i)v  1  Twiitj, 
3>a]ßt(0  KstXwv:  tö  ß'  xa! 
A|vvtw  A:,j(i)vi  u-XTo:;. 


Dem  um  die  Alterthümer  seiner  Heimat  hochverdienten  Herrn  IM.  K.  Krispi 
ist  es  zu  danken,  dass  uns  auch  von  dem  lateinischen  Texte  des  Briefes  Kunde 
geblieben  ist.  Von  mir  auf  die  griechische  Inschrift  im  Hause  Varuchas  aufmerk- 
sam gemacht,  erinnerte  er  sich  sofort  zweier  Bruchstücke  einer  lateinischen 
Inschrift,  die  er  vor  Jahren  abgeschrieben  hatte,  und  die  ihm  nun  erst  verständ- 
lich wurden.  Nach  seinen  Aufzeichnungen,  die  er  mit  bewährter  Freundlichkeit 
mir  zur  Veröffentlichung  überliel3,  befanden  sich  einst  in  Parikia  bei  dem  ersten 
Brunnen  der  Stadt  als  Thürpfosten  einer  verfallenen  Kirche,  die  nach  dem  zu 
Ehren  der  Mutter  Gottes  am  21.  November  (griechischen  Stiles)  um  die  Mitte 
der  Saatzeit  gefeierten  Feste  gemeiniglich  M£303-op:-:^3a  genannt  ward,  zwei 
Stücke  Marmor  von  gleichen  Abmessungen  und  gleichmäßig  zugehauen,  rö'"  hoch, 
Q-a"  breit  und  o-ii""  dick,  mit  elf  Zeilen  auf  dem  Kopfe  stehender  lateinischer 
Schrift,    augenscheinlich    einst     einer    Stele    von    etwa    0-55 ""    Breite    zugehörig, 


die,  zersägt,  in  der  Mitte  einen  etwa  o'i/i'"  breiten  Streifen  eingebüiJt  hatte. 
Beide  Inschriften,  nach  Krispis  Meinung  der  griechischen  in  Stattlichkeit  der 
Ausführung  noch  überlegen,  sind  leider  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  beim  Ab- 
bruche der  jetzt  völlig  verschwundenen  Kirche  zugrunde  gegangen ;  alle  ihre 
alten  Steine  wurden  theils  zur  Pflasterung  der  Stadt,  theils  bei  Hafenbauten  ver- 
wendet. Der  nachstehende  Abdruck  setzt  Krispis  Abschrift  mit  möglichster  Treue 
in  Typen   um;  so  nicht  wiederzugeben  war  die  Form  des   M. 

Auf  Grund  des  vollständiger  vorliegenden  griechischen  Textes  ist  der  latei- 
nische, wie  im  wesentlichen  auch  Herr  Krispi  richtig  erkannt  hat,  folgender- 
maßen herzustellen  : 

SciLi-dlc  Ult]crac. 
MiUiis  \_uohi]x  sUiui/ns)  c<i{usulliiiii) 
i_^iinra[rc  qii]i  s:  cimi 
pcritis  [cout]n[l]cn[s 
scies  s^cuat^ori  p(<ipnli)  I\'(<inu7jii) 
necc-ss[c  iio]ii  esse 
iiivito   [lins]pitcin 
snsdp[crc\ 
Dül{iiiii)  pri[il{ic)  Kalieudas)]  Iiiii{ias) 

[R]om[ae). 
Fab]io   ri[louc  /]/  et 
Aimyo   [L/7'o];;t'  c''),s'5. 

Für  die  kurze  Überschrift  und  die  Auslassung  der  Praescripte  des  Briefes 
hat  Dittenberger  auf  die  Inschrift  aus  Lyttos  Ephem.  epigr.  VH  416  verwiesen, 
zu  der  Theodor  Mommsen  die  (Überschriften  anderer  kaiserlicher  Constitutionen: 
exemplum  sacrarum  litterarum  oder  sacri  edicti  angeführt  hat.  Ich  trage  nach, 
dass  erstere  Worte  von  Mommsen  auch  in  den  Abkürzungen  zu  Anfang  der  jetzt 
in  Athen  befindlichen  Inschrift  aus  Amorgos  CIL  III  459  a  erkannt  worden  sind 
und  der  Ausdruck  Upa  ypäixjKzta  in  den  Inschriften  von  Nysa  GIG  2943  Z.  10  und 
Aizanoi  Le  Bas-Waddington  S60  Z.  13  (besprochen  von  Alfred  Körte,  Festschrift 
für  O.  Benndorf  211)  und  in  einer  noch  unveröffentlichten  athenischen  Inschrift  der 
Kaiserzeit  wiederkehrt.  Tspai  ävxoypacpat  habe  ich  mir  aus  Thvateira  Bull,  de  corr. 
hell.  1885  p.  407,  ö'Era  ävxtypacpfj,  O-eia  ypat.i[iaxa,  S^etai  iv-oAat  aus  der  großen  Urkunde 
von  Skaptopare,  jetzt  in  Dittenbergers  Sylloge  -  41 S  Z.  73;  95;  50  angemerkt. 
In  Z.  2  der  griechischen  Aufzeichnung  stand  im  Worte  Sdyita  nach  Chairetas, 
jetzt   auf  (lern  Abklatsche   nicht   mehr  deutlich,    .\  über  M,   wie  Z.  u  das  <)  über  T. 


S  A  C  R  A  1  E  R  A  1^:  S 

Y  I  D  E  R   I  .S  .SS  C  O 

I  G  IM  Ü  R  A  I  S  I  C  V  M 

P  E  R  I  T   I    S  I  \'  B  E  R  I 

S  C  I  E  S  S  :.   O  R  I  P-  R 

N    E    C   E  S  S  M    E  SSE 

I    M  V  I  T  O  P  I    T   E    M 
S  V  S  C   I  P 

D  A  T  P  R  I  I  I  V  IM  I   O  M 

IMIOCI  CIPIET 

N  A  E  B  I    O  N  E  C  O  S  S 
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In  der  lateinischen  fallt  in  Krispis  Abschrift  die  Abkürzung  SCO  auf;  ist  etwa  ein 
Schnörkel,  der  freilich  in  der  Überschrift  richtig  wiedergegeben  ist,  missverstanden 
worden  ?  Z.  3  f.  liest  Dittenberger  ä  oe  siv  (i£-'  £[i-E;pü)v  auvavxißäXr^s.  Auf  dem 
Steine  ist  OZEAN,  was  natürlich  mit  Ross  auch  5  as.  äv  aufgelöst  werden  könnte, 
deutlich;  aber  Z.  6  fehlt  vor  IUI  nur  ein  Buchstabe,  also  ist  7:£]i!j(£i)  ausge- 
schlossen, wie  denn  auch  Vertretung  von  ei  durch  rj  bedenklich  wäre.  Schließlich 
entscheidet  jetzt  scies  für  bXot,,  womit  sich  cg  eav,  nicht  aber  ö  as  äv  verträgt. 
Im  Lateinischen  würde  man  die  bequeme  Anreihung  quod  si  erwarten.  Krispis 
Abschrift  gibt  indes  vor  si  nur  eine  senkrechte  Linie,  und  könnte  diese  auch 
allenfalls  als  Stück  eines  D  gelten,  so  scheint  doch  die  Lücke  für  ignora[re 
quo]d  mit  fünf  breiten  Buchstaben  etwas  knapp,  da  in  der  vorangehenden  wie  in 
der  nächstfolgenden  Zeile  auf  entsprechenden  Raum  nur  vier  Zeichen  zu  stehen 
kommen.  Somit  wird  dem  Griechischen  entsprechend  qui  zu  lesen,  allerdings  aber 
nach  Th.  Mommsens  gütigst  mitgetheilter  Meinung  qui  als  ein  Steinmetzfehler 
statt  quod  zu  betrachten  sein,  den  der  Interpret  wiedergibt,  allenfalls,  wird  man 
zusetzen  dürfen,  durch  unrichtige  Auflösung  einer  Abkürzung  veranlasst.  Im 
übrigen  gibt  der  Wortlaut  beider  Texte  zu  keinem  Zweifel  Anlass.  In  der 
Datierung  sind  die  Kaienden  durch  den  griechischen,  der  Tag  pri[die]  durch 
den  lateinischen  Text  gegenüber  der  früheren  Ergänzung  [t]a'  KaÄ.  gegeben. 
Die  Namen  der  beiden  Consuln  sichern  andere  Erwähnungen  im  Einklänge  mit 
der  griechischen  Inschrift.  Krispis  Lesung  der  lateinischen  stimmt  nicht:  also 
muss  seine  Abschrift  durch  Versehen  entstellt  sein,  wie  man  sie  dem  trefflichen 
Manne  nur  ungern  zutraut,  aber  auch  in  Z.  4.  wo  er  iuberi  statt  cont]u[l]eri[s 
gibt,  anerkennen  muss. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Griechische  Porträtstatue  im  Louvre. 

(lafel   I   und   II.) 

Die  Überlieferung  über  griechische  Porträtwerke  des  fünften  Jahrhunderts 
vor  Chr.  ist  so  spärlich,  dass  eine  Bereicherung  auch  dann  willkommen  sein 
wird,  wenn  dem  Nachweis  eines  Bildnisses  aus  dieser  Zeit  die  sichere  Benennung 
der  dargestellten  Persönlichkeit  versagt  bleibt. 

Die  Statue  des  Louvre,  die  auf  Taf.  I  und  II  und  in  Fig.  1 3  mit  gütiger  Erlaubnis 
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des   Herrn    Heron   de  Villefosse   veröffentlicht  wird,  ')  stellt  sich    der  einzigen  vol 
ständig    erhaltenen    Porträtstatue,    die    wir    bisher    als    sicher    dem    fünften  Jali 
hundert  angehörig  kennen,  -)    dem    Anakreon    der    Sammlung   Jakobsen,    als    ei 
dem    Gegenstände    nach    eng   verwandtes 
und,     wie     wir    sehen    werden,     ungefähr 
gleichzeitiges  Werk  zur  Seite. 

Sie  ist  im  Jahre  1885  in  den  Besitz 
des  Louvre  gelangt'')  und  als  n.  1894  in 
der  Mitte  der  Salle  du  Tibre  aufgestellt. 
Die  am  Postament  angebrachte  Beschriftung 
enthält  die  folgenden  Angaben:  „Autrefois  ■ 

ä  Sienne  (coli.  Pannilini).  Marbre  Grec.  La  / 

tete  et  d'autres  morceaux  rapportes  appar-  /       /\ 

tiennent  ä  la  statue.  Restaurations:  le  bout  [ 

du  nez,  un  morceau  de  roreille  gauche,  de  i 

petits  morceaux  du  cou,  de  petits  eclats  de 
la  draperie,  le  bout  des  gros  orteils,  deux 
pieces  en  bas  de  la  jambe  gauche,  une  piece 
au  tronc  d'arbre."   Der  Catalogue  sommaire  -;-^ 

des  marbres  antiques  verzeichnet  die  Figur 
unter  n.  588  mit  der  Bemerkung  „Poete 
grec  ä  demi  drape,  debout,  tenant  la  lyre; 
Statue  d'une  conservation  remarquable.  Coli, 
du  sculpteur  Dupre  puis  Palais  Gori-Pan- 
nilini  ä  Sienne".  Zu  diesen  Angaben  kann 
ich  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn 
de  Villefosse  noch  hinzufügen,  dass  der 
Kopf,  beide  Füf3e,  die  Beine  und  Stück«  ■ 
der  Basis  gebrochen  waren.  „Le  pied  droit 
tient  ä  la  baso,  mais  le  pied  gauche  est 
simplement  pose  sur  le  sol  sans  y  adherer. 
II  y   a    une  difference  de  travail    entre  les  F'g-  '3    st.i 
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1)   Eine  kleine  .Skizze    der   Fi-;ur  gibt   Reinach, 

fünften    Jahrhunderts,     etwa    der    Zeit    des   Künstlers 

Rejiertoire    de    la    statuaire    grcc(iue   et    romaine  II    I 

Deraetrios,    angehört.    Vgl.  Winter,   ("her    die    grie- 

11. 309  n.  8. 

chische    PorträlUunst     13:    Kekule,    Arch.    Jahrbucl 

2)   Fraglich   ist   es,     ol)    der   sitzende   Dichter  der 

VII   1892   S.   124. 

früheren    Sammlung    Horghcse    nicht    dem    Ende   des 

3;    Wci   die  Statue  gefunden   ist,    ist  leider  nich 

So 

deux  picds.  Ouoique  le  pied  gauche  paraisse  meilleur  que  le  pied  droit,  la  non- 
adh6rence  fait  croire  qu'il  est  moderne,  sans  qu'on  en  ait  pourtant  la  conviction 
absolue.  Les  restaurations  ont  ete  faites  tres  soigneusement  et  presque  avec 
amour;  il  ne  serait  pas  etonnant,  qu'elles  soient  l'oeuvre  de  Dupre." 

Die  Verletzungen  sind  so  gering,  dass  sie  den  Gesammteindruck  kaum  be- 
rühren. Dass  der  Kopf,  wie  angegeben,  zugehörig  sei,  schien  auch  mir  bei  wieder- 
holter Betrachtung  des  Marmors  nicht  zweifelhaft:  der  Bruchrand  am  Hals 
schließt  bis  auf  einige  Stellen,  an  denen  kleine  Marmorstückchen  eingefügt  sind, 
unmittelbar  an,  und  das  x\ussehen  und  die  glatte  Behandlung  der  Oberfläche  ist 
an  Kopf  und  Körper  dieselbe. 

Die  Statue  ist  i"68"'  hoch.  Ein  bärtiger  Mann  ist  in  lebhaftem  Vorwärts- 
schreiten dargestellt,  mit  gehobenem  Kopf,  die  Lippen  etwas  geöffnet.  Er  hält 
in  der  linken  Hand  eine  Schildkrötenleier  und  zieht  mit  der  rechten  Hand,  wie 
um  in  der  Bewegung  nicht  behindert  zu  sein,  das  Gewand  in  die  Höhe.  Der  Mantel 
ist  so  angeordnet,  dass  die  Brust,  der  rechte  Arm  und  die  Füße  bis  zur  halben 
Höhe  der  Unterschenkel  unbedeckt  bleiben;  er  ist,  straff  angezogen,  um  die 
Hüften  und  den  Unterkörper  gelegt,  von  hinten  über  den  Rücken  und  die  linke 
Schulter  geworfen  und  über  den  linken  Arm  genommen,  von  dem  die  über- 
schüssige Masse  in  steilen  Falten  herabfällt.  Die  Füße  stecken  in  Sandalen,  deren 
Einzelheiten  mit  größter  Ausführlichkeit  wiedergegeben  sind.  Es  sind  Sohlen 
mit  einem  breiten,  über  den  Zehen  liegenden  Bande  und  zwei  kreuzweis  mit- 
einander verbundenen  breiten  Riemen,  von  denen  der  eine  um  den  Absatz,  der 
andere  über  dem  Spann  des  Fußes  liegt  (Fig.  14).  Der  erstere  greift  über  eine 
hohe  Kappe  herüber,  die  hinten  für  den  Absatz  angebracht  ist.  Der  Spannriemen 

mehr    festzustellen.    Sie    ist    zuerst    im    Besitze   des  trägt     jetzt     eine     Nachbildung     des     Mercurs    von 

Bildhauers  Giovanni   Dupr^  in  Florenz  gewesen,  aus  Giovanni    da    Bologna.     Der    Besitzer     des     Hotels, 

diesem    in  den   Palazzo    Gori-Pannilini   in    Siena  ge-  M.  Alessandro  Pagnini,  hat  beim  Ankauf  des  Palazzo 

langt.  Hier  war  sie  im    großen  Saal  auf  einer  Basis  Statue    und    Basis    mit    erworben,    die  Statue  allein 

aufgestellt,  auf    der    die    Inschrift    angebracht  wurde  dann  an  M.  Paggetti  in  Nizza  verkauft.    Von  Nizza 

(vgl.  Bergk,  Poetae  lyrici  III  Anacreontea  30  V.  14fr.):  ist  die  Figur  durch  den  Architekten  M.  Sabader  1885 

fc  M  t    M  iS  A  AON   lüC    fe  TI   Z(jJ  in   den  Louvre  gelangt.  Diese  Angaben  verdanke  ich 

MYPICONPÖAÜICif  KPAT^  der  Güte  des  Herrn  de  Villefosse,  welcher  in  Siena 

IIYKJvCON  selbst  Nachforschungen  angestellt  hat.    Herr  Profes- 

Avaxpsov-oj,  M.   i  ^^^   e_  pjccolomini   in  Rom  theilte  mir  freundlichst 

ORA  CHE  HO  VITA  E  SPIRITO  mit,  dass  er  sich  erinnere,  die  Statue  kurz  nach  ihrer 

DI  ROSE   AMOR  CORONA   MI  Erwerbung    durch    den    Senatore    Augusto    de    Gori 

Anacreonte.  gesehen  zu  haben,   „e  ricordo  ancora  che  egli  la  bat- 

Die  Basis    steht  heule  noch  in   dem   inzwischen  tezzö   come  un  Anacreonte  e  che  face  scolpire  nella 

zum  Hotel   Continental    umgewandelten    Palazzo    und  base  qualche  verso   tratto  dagli   Anacreontea". 
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hat  oben  in  Besclüägen  befestigte  ßämler,  die,  zur  Schleife  zusammengebunden, 
eine  über  dem  Spann  liegende  Schutzplatte  festhalten.  Der  schmale  Riemen 
dieser  Schutzplatte  ist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zehe  durchgesteckt  und 
greift  über  das  breite  vordere  Band  herüber.  Dieses  ist  nach  den  Seiten  zu,  wo 
es  an  der  Sohle  ansitzt,  so  weit  verbreitert,  dass  es  die  kleine  Zehe  überdeckt. 
Die  Schutzplatte  über  dem  .Spann  ist  mit  einer  schlanken,  in  Relief  ausgeführten 
Doppelpalmette  verziert;  eine  einfache  Palmette 
ebenfalls  in  Relief  füllt  an  der  hinteren  Kappe 
die  zwischen  den  Riemen  frei  bleibende  Fläche 
aus  und  setzt  sich  nach  den  Seiten  in  einer 
eingra\-ierten  kleinen  Ranke  fort,  die  in  dem 
Zwickel  unter  dem  Hinterriemen  sichtbar  wird. 
Auch  der  breite  Vorderriemen  hat  eine  Ver- 
zierung, die  aus  einer  Reihe  von  Rosetten  mit 
eingravierten,  beiderseitig  ansetzenden,  voluten- 
artigen Ranken  besteht.  Mit  gleicher  Genauig- 
keit sind  an  der  Leier  alle  Einzelheiten  der 
Form  und  X'erzierung  wiedergegeben.  ■*)  Man 
sieht  ganz  deutlich,  wie  der  Boden  aus  dem  vollen  .Schildkrötengehäuse  besteht 
—  das  .Schildpattmuster  ist  auf  der  gewölbten  Außenfläche  in  Modellierung  an- 
gegeben — ,  wie  an  diesem  die  Arme,  als  Hörner  gebildet,  angesetzt  sind.  Leider 
sind  die  Spitzen  der  Hörner  abgebrochen,  und  es  fehlt  damit  auch  das  Joch. 
Unten  auf  der  Innenfläche  des  .Schallgehäuses  tritt  der  .Steg,  mit  einem  ein- 
gravierten Ornament  wellenförmig  gezeichneter  Ranken  verziert,  vor,  darunter 
sind  zwei  Knöpfchen  angebracht  mit  Löchern,  vermuthlich  für  Bronzestifte,  die 
zur  Befestigung  des,  wie  die  Saiten  selbst,  aus  Bronze  zu  denkenden  Saiten- 
halters gedient  haben  werden.  Das  Tragband  der  Leier  ist,  in  Relief  ausgeführt, 
an  dem  äußeren  Hörn  etwas  unterhalb  der  Mitte  angeknüpft  und  legt  sich  über 
den  Arm  des  Mannes  herüber.  Auch  das  Plektron  und  die  Schnur,  mit  der  es 
an  der  Leier  befestigt  zu  sein  pflegt,  werden  nicht  weggelassen  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich  war  beides  aus  Bronze  gearbeitet  und  besonders  angesetzt. 

Die  Leier  und  namentlich  die  .Sandalen  sind  feine  .Schmuckstücke.  Ihre 
Eleganz  passt  zu  der  ganzen  Erscheinung  des  dargestellten  Mannes,  zu  der  ge- 
zierten  Haltung,  in   der  er,  kokett   das  (iewand   aufhebend,  hinschreitet. 


14      Kuli   de 


*)  Über     Bau     und     Einrichtunf;     der     Snil 
nstrumente    vgl.    C.    v.    Jan,    Arch.    Zeitung     I 
Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  Bd.  lU. 


.  CX\';      Die  griedi.  Saiteninstr 
iirj,'emiind    18H2)   S.    (,((. 
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Von  dem  (3rig-inal,  auf  das  die  Pariser  Statue  zurück.ufeht,  lässt  sich  noch 
eine  zweite  Wiederiiohmg  nachweisen.  Sie  befindet  sich  in  der  SammUm^  des 
Conservatorenpalastes  in  Rom,  wo  ich 
sie  früher  skizzieren  konnte,  und  ist 
nebenstehend  (Figur  151  nacli  einer 
der  Güte  E.  Petersens  trotz  ungünsti- 
ger Beleuchtungsverhältnisse  verdank- 
ten Photographie  abgebildet.  Zeit  und 
Ort  der  Auffindung  auch  dieser  Replik 
scheinen  unbekannt  zu  sein.  Das  ^late- 
rial  i.st  fein  krystallinischer  Marmor, 
der,  wie  Petersen  freundlichst  mit- 
theilt, fachmännischem  Urtheil  nach 
wohl  pentelischer  sein  kann.  Die  Er- 
haltung ist  weniger  vollständig  als  bei 
dem  Exemplar  des  Louvre.  Der  Kopf, 
die  linke  Hand,  der  rechte  Arm  von 
der  Mitte  des  Oberarms  bis  zum  Hand- 
gelenk, der  linke  Eul3  und  der  untere 
Theil  des  linken  Beines,  ein  groi.^es 
Stück  der  vom  linken  Arm  herabfal- 
lenden Gewandmasse  sind  abgebrochen 
und  ergänzt.  Auch  die  Stütze  hinter 
dem  linken  Bein  und  die  Basis  sind 
modern.  Die  Höhe  ohne  den  erglänzten 
Kopf  (von  der  Oberfläche  der  Plinthe 
bis  zur  Halsgrube  gemessen)  beträgt 
1-365'". 

Die  Figur  unterscheidet  sich  von 
der  Pariser  Statue  durch  die  weniger 
sorgfältige  und  weniger  charakteri- 
stische Ausführung.  An  den  Sandalen 
sind  die  Ornamente  weggelassen,  an 
der  Kappe  über  dem  Spann  ist  statt  der  Palmetten,  wie  es  scheint,  ein  breiter 
Rand  von  einer  Innenfläche  abgesetzt,  die  Beschläge  an  dem  Spannriemen  habe 
eine    knappere,    einem    Epheublatte     älmliche    Form.     Die    Falten    des    Mantels 


Fig.  i; 
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stimmen  in  den  Haupt/.ü^rcn,  aber  nicht  in  den  feineren  Einzelheiten  mit  den 
Falten  an  dem  l'lxcMiiplar  dos  I.ouvre  überein,  sie  sind  flüchtig'  und  derb 
herausg-emeißelt. 

An  der  Pariser  Statue  fallt  die  Klarheit  und  Schärfe  der  Gewandbehandlung 
als  charakteristisch  ins  Auge.  Das  (iewand  liegt  knapp  und  straff  an,  so  dass 
die  äußeren  Umrisse  der  Beine  unter  ihm  in  ihrem  vollen  Verlauf  sichtbar 
bleiben,  von  dem  vorgesetzten  linken  Bein  auch  der  innere  Umriss  durchscheint. 
Auf  der  glatten  Fläche  des  Mantels  über  den  Beinen  sind  die  Falten  sparsam 
und  übersichtlich  hingeführt,  jede  einzelne  wie  für  sich  existierend  vom  Ansatz 
bis  zur  Tüidigung  in  bestimmter,  scharf  umrissener  Linie  hingezogen.  Auch  wo 
an  der  Hüfte  der  Stoff  sich  dichter  zusammenschiebt,  sind  die  Lagen  .sorgfältig 
au.seinandergehalten.  .Vuf  der  Schulter  liegt  das  Gewand  in  breiten,  bandartig 
flachen  Lagen,  und  ähnlich  gegliedert  fällt  es  vom  linken  Arm  herunter,  hier  in 
steifen,  parallel  nebeneinander  hingezogenen  Senkrechten  gefurcht.  Bemerkens- 
wert ist,  wie  die  vom  linken  Knie  sich  ablösende  Falte  platt  und  breit  an  die 
gespannte  Fläche  angelegt  ist. 

Für  die  Einfachheit  untl  .Strenge  dieser  Gewandbehandlung  lässt  sich  auf 
die  Werke  hinweisen,  ilie  ich  im  50.  Berliner  Winckelmannsprogramme  S.  2 1  ff. 
besprochen  habe,  und  in  ileren  .Stil  ich  Nachklänge  der  archaischen  Formengebung 
deutlich  wahrnehmen  zu  können  glaubte.  Besonders  die  .Statue  der  sogenannten 
Venus  Genetrix  zeigt  bei  aller  Verschiedenheit,  die  die  soviel  weichere,  zartere 
Behandlung  und  die  reichere  Fülle  an  Einzelmotiven  augenfällig  macht,  eine, 
wie  mir  scheint,  unverkennbare  Ähnlichkeit  in  der  übersichtlichen  Anlage  des 
Gewandes,  in  der  Nebeneinander.stellung  geradlinig  durchlaufender  und  fein  ge- 
schwungener Falten,  in  der  Art,  wie  sich  das  Gewand  gegen  den  äu(3eren  Umriss 
des  vorgestellten  Beines  in  starren,  senkrechten  Lagen  absetzt,  auch  in  einer 
Einzelheit  wie  der  angeklebten  Falte  über  dem  rechten  Fut3. 

Andererseits  bieten  sich  zur  Vergleichung  mit  der  Pariser  Statue  Werke 
aus  der  Parthenonzeit  ilar.  Auf  dem  Parthenonfriese  sintl  unter  den  (iruppen 
der  Beamten,  unter  den  l<"estordnern,  auch  unter  den  Jünglingen  des  Zuges  zahl- 
reiche Figuren,  die  in  der  Anordnung  des  Gewandes  der  Statue  ähnlich  sind. 
Die  Gewandung  ist  hier  jedoch  \ölliger,  der  Mantel  fällt  bis  auf  die  B'üße  herab 
und  liegt  nicht  gespannt  um  den  Körper.  Eine  genauere  Entsprechung,  wie  in 
der  Anordnung,  so  in  der  Knappheit  des  (iewandes  unil  dazu  in  der  Gesammt- 
erscheinung  finden  wir  in  einem  statuarischen  Werke,  in  dem  Zeustorso  von 
Olympia  mit  seiner    Dn-sdener    Koplik,    deren    Bedeutung    und    .Stellung    in    der 
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Kunstgeschichte  Trous  glückliche  Untersuchungen  jüngst  erschlossen  haben.  •') 
Zu  der  groiSen  Ähnlichkeit  in  der  Anlage,  die  noch  verstärkt  wird  durch  das 
verwandte  Motiv  des  einen  weit  vorgesetzten  Beines,  kommt  hier  die  Überein- 
stimmung in  den  Hauptzügen  der  Gliederung  des  Gewandes  hinzu.  Aber  die 
Ausführung  im  einzelnen  ist  ersichtlich  nicht  die  gleiche.  Archaismen,  wie  der 
steife  Parallelismus  der  senkrechten  Falten,  wie  die  angeklebte  Falte  am  Knie 
der  Pariser  Statue,  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Falten  sind  weniger 
ruhig  und  weniger  übersichtlich.  Sie  sind  nicht  jede  für  sich  bestimmt  auseinander- 
gehalten und  abgesondert,  sondern  bereits  in  größere,  schwächer  und  stärker 
betonte  Massen  zusammengefasst,  die  sich  im  Wechsel  von  Höhen  und  Tiefen 
voneinander  absetzen.  Wo  das  Gewand  in  breiteren  Lagen  liegt,  sind  diese  durch 
reichere  Innenzeichnung  kleinerer  Falten  belebt.  Während  die  Arbeit  an  der 
Pariser  .Statue  in  dem  sauberen  Herausholen  der  einzelnen  scharf  gezeichneten 
Linien  aufgegangen  ist,  scheint  der  Künstler  der  Zeusstatue  bei  aller  Sorgfalt 
der  Einzelausführung  schon  das  Ziel  einer  kräftigen  und  bewegten  Gesammt- 
wirkung  im  Auge  gehabt  zu  haben,  ^'erwandt  ist  die  Behandlung  an  den  ge- 
nannten Figuren  des  Parthenonfrieses.  Man  hat  den  Eindruck,  es  müsse  eine  die 
pla.sti.sche  Form  groß  und  frei  anfassende  Kunst  wie  die  der  Parthenongiebel- 
sculpturen  als  Zwischen.stufe  zwischen  diesen  Werken  und  der  Figur  des  Leier- 
spielers ihren  Einfluss  geübt  haben. 

Es  ergibt  sich  hiernach  für  die  Entstehung  des  Vorbildes  der  Pariser  Statue 
als  wahrscheinlicher  Ansatz  die  Zeit  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts. 
Einer  erheblich  jüngeren  Datierung  würde  außer  der  stilistischen  Behandlung 
auch  das  Bewegungsmotiv  entgegen.stehen.  Li  diesem  blickt  gerade  so  wie  in 
der  Zeichnung  des  Gewandes  und  noch  deutlicher  die  Tradition  der  archaischen 
Kunst  durch.  Hierfür  liefert  die  Artemisstatuette  von  Pompeji,  in  der  ein  Werk 
des  entwickelten  Archaismus,  nach  Studniczkas  Vermuthung  eine  Schöpfung  des 
Menaichmos  und  Soidas  von  Xaupaktos  wiedergegeben  ist, '')  den  bündigsten 
Beweis.  Zug  für  Zug  entspricht  in  dieser  Figur  der  Statue  des  Leierspielers : 
die  besondere  Schrittstellung  mit  weit  vorgesetztem  linken  und  nachgezogenem 
rechten  Bein,  das  Vorwärtsstreben  des  ganzen  Körpers,  die  Haltung  des  Kopfes, 
dazu  das  Aufnehmen  des  (jewandes  mit  der  ruhig  herabhängenden  rechten 
Hand.')  Das  alterthümliche  Motiv  klingt,  wie  auf  einen  leichteren  Ton  gestimmt, 

■■■)  Olympia  III  Taf.   58  S.   225;    Festschrift   für  ■)  Eine  merkwürdige  Variante   zu    der  Artemis- 

Otto  Benndorf  Taf.  II;  III;  S.  99fr.  Statuette    findet    sich,    bisher    unerkannt,    unter  den 

i')   Rom.   Mitth.  III   1888   S.   277 ff.   Taf   X.  alterthiimlichen,    durch  ihre  Größe  liemerkenswerten 


in  der  Statue  des  l.eiersjjielers  aus.  Dieser  Zusammenhanjj"  gibt  uns  eine,  wie 
mir  scheint,  sichere  dewähr,  ciass  wir  uns  in  der  Px'urtiieiUmj^  der  stilistischen 
P'orm  nicht  getäuscht   haben. 

Eine  Einzelheit,  die  Form  der  Sandalen,  kommt  noch  zur  weiteren  Bestätigung 
des  gewonnenen  Zeitansatzes  hinzu.  Analogien  für  sie  finden  sich  in  alterthüm- 
lichen  Werken,  so  auf  dem  Relief  aus  Chrysapha  (Berlin  731;  Furtwängler, 
Sammlung  Sabouroff  'J"af  I)  und  auf  streng  rothfigurigen  Vasen,  wie  z.  B.  auf 
der  Theseus-Antiopeiavase  Vorlegeblätter  D  7,  im  Innenbild  der  Theseusschale 
des  Euphronios,  ^)  nur  dass  hier  der  besondere  .Sclimuck  der  Kappen  am  Absatz 
und  auf  dem  Spann  fehlt,  der  aber  an  der  andern  gleichzeitig  gebrauchten 
Sandalenform,  der  ein  umständliches  Schnürwerk  eigenthümlich  ist,  auch  auf 
den  Vasenbildern  öfter  angegeben  ist.  Wie  die  Form  in  der  jüngeren  Zeit  weiter 
ausgebildet  worden  ist,  lässt  die  Sandale  des  Praxitelischen  Hermes  erkennen  und 
besonders  gut  die  der  Artemis  von  Versailles,  abgebildet  in  Pottiers  Artikel 
,crepido'  bei  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  I    155g   Fig.   2056. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  führen  zu  der  Annahme,  dass  der  Künstler 
der  Statue  des  Louvre  in  der  Wiedergabe  des  älteren  X'orbildes  mit  gewissen- 
hafter Sorgfalt  verfahren  ist.  Er  scheint  das  einzelne  genau  nachgebildet  zu 
haben.  Wenn  sich  sein  Werk  dabei  —  unserem  Eindruck  nach  —  in  der  be- 
sonderen Zurichtung  der  Oberfläche  von  dem  Originale  etwas  entfernte,  so  ist 
diese    Abweichung    erklärlich    aus    der    Unfreiheit    der    Arbeit,    aus   der  mit  den 


Terracotten   vun   Corfu,    narh    einem    unvoUsläiuUyeii  Vorhilde  der  Münzen  doch  vermuthlicli  eige 

Exemplare  veröffentlicht  im   Bull,  de  corr.  hell.   XV  anzusehen  ist.  Die  einziye  Abweichung  der' 

1891   Taf.  V  3.  Es  sind  in  der  .Sammlung  Karapanos  von  den  Münzen  besteht  darin,   dass  die  linke  Hand 

in    Athen    Bruchstücke    von     etwa     einem    Dutzend  ganz  gesenkt  ist  und  statt   des  Bogens   das  Gewand 

Exemplaren    dieses    Typus    erhallen,    die    eine  voll-  hält.  Sie  erklärt    sich    daraus,    dass   die  Wiedergabe 

ständige   Herstellung    des    Bildes    ermöglichen.     Der  des  Bogens  in  frei  abgestreckter   Hand  in  der  noch 

linke  Arm,  gesenkt,  fasst  das  Gewand  an,  die  rechte  sehr  einfachen,    auf  ein    Abdrücken    flacher   Formen 

Hand  greift  über  die  Schulter  nach  dem  Köcher  hin.  beschränkten  Technik,    in   der     die    Corfutcrracotten 

Vor   den    Beinen  ist,  wie    so    oft    bei  diesen    Corfu-  ausgeführt  sind,  nicht  möglich  gewesen  wäre. 
terracotten,  in  flachem   Relief  ein  Reh  zugefügt.  Die  **;  Auch     die     Sandale,     die    Theseus     auf    der 

Figur  entspricht   —  auch    in    der    breiteren   Anlage  Schale  Vorlegeblätter  D  8  in  der  Hand  hält,   scheint 

des    Mantelüberschlags    —    dem    Bild    der    Münzen  diese  Form  zu  haben.  Die  Zeichnung  der  Oberansicht 

(Rom.  Mitth.  III    1888    Taf.    X    unten)    genauer    als  lässt    hier  die    Befestigung    der    breiten    Riemen  an 

der   pompejanischen  Statuette  und  beweist,   dass  auf  den  Rändern    und    des    zum    Durchstecken  zwischen 

den  Münzen    das  Motiv    der    gehobenen,  nach    dem  der    ersten    und    -zweiten    Zehe    bestimmten    Bandes 

Köcher     greifenden     Hand     nicht,    wie    Studniczka  vorn  auf  der  Fläche  der  Sohle  erkennen.   Vgl.   auch 

meinte,  aus  dem  in   späterer  Zeit   „meist  verbreiteten  die  Lekythos  in  Kopenhagen,  abgebildet  bei  Ussing, 

Typus  der  dahinstürmenden,  hochgeschürzten  Jägerin"  Nye  Erhverselser   til    Antiksamlingen  i  Kjobenhavn 


herüliergenommen,    sondern     als    echt    und    alt,   dem        (1884)   Taf.   III. 
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Zeiten  wecliselnden  (iewöhnung  in  der  Marmortechnik,  vielleicht  auch  daraus, 
dass  die  Aufgabe  in  diesem  Falle  wie  so  oft  die  Wiederholung  eines  Vorbildes 
in  verschiedenem  Materiale  erforderte.  Denn  manches,  wie  die  Biegung  und 
Schärfe  der  Falten  des  Mantels  über  der  Hüfte  und  an  der  vom  linken  Arm 
herabfallenden  Lage,  dazu  die  in  Gravierung  ausgeführten  Verzierungen  an  den 
Sandalen  und  an  dem  Stege    der  Leier,   lassen  vermuthen,   dass    das  Vorbild  ein 

Bronzewerk  war. 

Nicht  ganz  die  gleiche  Zurück- 
haltung aber,  wie  bei  der  Nachbildung 
des  Körpers  mit  dem  Gewände, 
scheint  der  Künstler  bei  der  Wieder- 
gabe des  Kopfes  (Taf  H;  Fig.  16) 
geübt  zu  haben.  Zwar  tritt  in  den 
Grundzügen  der  strenge  Typus  des 
\'orbikles  noch  mit  Entschiedenheit 
heraus.  Dafür  sind  die  Verhältnisse 
im  ganzen,  die  Führung  der  Haupt- 
linien, die  einfache  Anlage  des  Haares 
/^  .^P^^^^^^^^^^^K  ^"'-^    ^^^^     Bartes    bezeichnend.      Das 

"^MMm^f  J^^^^^^^^^^^^  (iesammtbild   in  seinen   wesentlichen 

Sjw  V^pP^^^^^^^^^^H  Formen    fügt  wohl    der    Reihe 

Wm  mW  ^^^^^^KStVk  langbärtiger  Köpfe  ein,  die,  etwa  mit 

^  *     II        ^^P^^P^jF "  dem  sogenannten  Pherekydes  begin- 

nend, über  den  sitzenden  Greis  des 
Olympiagiebels  und  die  Kentauren- 
köpfe namentlich  der  jüngeren  unter 
den  Parthenonmetopen  bis  zu  der  Dresdener  Zeusstatue  und  dem  Parthenon- 
fries hinführt.  Aber  der  Eindruck  wird  durch  manche  Einzelheiten  der  Formen- 
gebung  beeinträchtigt.  Die  Stirn  ist  in  ihrem  unteren  Theile  vorgewölbt  und 
oben  durch  zwei  Horizontalfalten  gefurcht,  über  der  Nase  setzen  von  den 
Augenbrauen  zwei  Steilfalten  schräg  nach  oben  hin  an,  der  Augenknochen 
i.st  durch  Unterhöhlung  an  der  Nasenwurzel  markiert,  die  Wangen,  an  den 
Backenknochen  breit,  sind  nach  dem  Munde  zu  eingezogen,  die  Lippen  sind 
schmal  und  nur  wenig  herausgebogen,  der  Bart  ist  in  seinem  unteren  Theile 
aufgelockert  und  an  einigen  Stellen  unregelmäßig  gegliedert.  Es  sind  Nuancen 
in  das  Bild  hineingetragen,   die  die   einfacheren   Formen   des   Originals,  wie   der 


Fiy.    16     Kopf  de 


Taf.   I   und   Fi; 
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Künstler  vcrmuthlich  g'iMiieint  hat,  der  veränderten  Auffassung  seiner  Zeit  ver- 
ständlicher und  zugleich  natürlicher  und  lebendiger  machen  sollten. 

Diese  Änderungen  stehen  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Umbildungen, 
die  die  griechischen  Künstler  des  vierten  Jahrhunderts  und  der  hellenistischen 
Zeit  an  den  überlieferten  Zügen  älterer  Bildnisse  vorgenommen  haben,  Um- 
bildungen, in  denen  eine  neue,  vertiefte,  mit  der  fortschreitenden  Entwickelung 
immer  mehr  auf  das  Herausarbeiten  der  geistigen  Bedeutung  und  des  Charakters 
der  dargestellten  Persönlichkeit  gerichtete  Auffassung  zur  Geltung  gebracht 
werden  sollte.  Von  diesen  Künstlern  wurden  mit  Kenntnis,  in  Anlehnung  an 
ältere  Bilder,  neue  geschaffen;  der  \'erfertiger  der  Pariser  Statue  dagegen  blieb 
immer  Copist,  und  was  er  an  dem  Kopfe  gethan  hat,  war  nichts  weiter  als  ein 
äußerliches  Modernisieren  der  alten  Form,  veranlasst,  wie  man  sich  denken 
möchte,  vielleicht  durch  den  Wunsch  des  Bestellers,  dessen  Auftrag  zur  Her- 
stellung der  Copie  den  Anlass  gab.  Wenn  der  Eindruck  der  glatten  Arbeit  nicht 
täu.scht  und  auf  eine  Einzelheit,  wie  die  saubere  Ausführung  der  zugespitzten 
Locken  um  die  Stirn  und  Schläfe,  die  an  die  Figur  des  sogenannten  Germanicus '') 
erinnert,  (lewicht  gelegt  werden  darf,  so  i.st  die  Pariser  Statue  etwa  in  Pasite- 
lischer  Zeit  entstanden,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anakreonstatue  der 
Sammlung  Jiikobsen.^")  Auch  an  dieser  ist,  wie  der  \'ergleich  mit  der  soviel 
treueren  und  echteren  Bü.ste  des  Berliner  Museums  lehrt,  der  Kopf  modernisiert 
und  zwar  in  kaum  geringerem  Maße  als  der  Kopf  der  Pariser  Statue. 

Für  den  Versuch,  das  A'orbild  der  Statue  des  Louvre  der  Zeit  unil  Kun.start 
nach  zu  bestimmen,  boten  sich  aus  dem  erhaltenen  Denkmälervorrathe  als  nächst 
verwandt  attische  Werke  zur  Vergleichung  dar.  Es  ist  nicht  völlig  sicher,  aber 
soweit  wir  nach  dem  bis  heute  vorliegenden  Materiale  urtheilen  können,  das 
Wahrscheinlichste,  dass  auch  die  Figur  des  Leierspielers  der  attischen  Kunst 
angehört,  vermuthlich  also  in  Athen  ihren  Platz  gehabt  hat.  Hier  stand  als  ein 
Werk  der  gleichen  Zeit  auf  der  Akropolis  das  Bild  des  Anakreon,  das  wir  — 
der  überzeugenden  Darlegung  Kekules  nach  —  aus  der  Statue  Jakobsen  ")  kennen. 
Diesem  Werk  stellt  sich  die  Statue  des  Louvre  wie  ein  Gegenstück  zur  Seite, 
in  dem  eine  verwandte  Aufgabe  in  ganz  verschiedener  Weise  durchgeführt  ist, 
abweichend  in  der  Auffassung  so  sehr  wie  in  der  Behandlung. 

Der  Anakreon,  fa.st   nackt   gebildet,  steht  aufgerichtet   da,    er    greift   mit  der 

'•')  Vyl.  die    große    Abbildung    des    Kopfes 
Rayet,   Monuments  de  l'art  II  Taf.  70. 

"';    Vgl.     Kekule,    Jalirbucb     VII    1892     S. 


(Taf. 

:■.)■ 

")    Abge 

bildet    Arch.    Zeitung 

lS8.t 

Hrun 

n-BrucluT 

lann,   Denkmäler  426. 
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Rechton  in  die  Saiten  der  Leier  und  singt  sein  Lied.  Eine  ähnliche,  durch  Wolters 
(Ath.  Mitth.  XVI  iHgi  Tat".  XI  433  ff.)  bekannt  gemachte  Figur  auf  einem 
Grabstein  aus  Akarnanien  scheint  die  x\usbildung  des  Motivs  auf  etwas  frühere 
Zeit  zurückzuverweisen.  Die  Darstellung  schliei3t  in  Haltung  und  Stellung  an  den 
Typus  des  ruhig  dastehenden  Leierspielers  an,  wie  er  in  einfacherer  Ausge- 
staltung in  der  Statue  des  Apollon  aus  Casa  del  citarista  vorliegt,  in  dieser  nach 
dem  Zeugnis  streng  rothfiguriger  Vasen  '-)  schon  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  ausgebildet  war  und  im  Verlaufe 
des  fünften  Jahrhunderts  so  populär  wurde,  dass  er  den 
Verfertigern  der  boeotischen  Terracotten,  wie  die  beistehende 
Abbildung  (Fig.  17)''^)  zeigt,  zur  derbsten  Caricatur  herhalten 
konnte. 

Auch  das  Motiv  der  Statue  des  Louvre  geht  auf  einen  in 
älterer  Zeit  verbreiteten  Typus  zurück.  In  den  Darstellungen 
der  früh  rothfigurigen  \'asen,  die  die  athenische  Gesellschaft 
der  Pisistrati.schen  Zeit  in  ihrem  anakreontischen  Schwärmen 
schildern,  ist  das  Bild  des  singenden  Leierspielers,  der  im 
Kreise  zechender  und  tanzender  Genossen  einherzieht,  eine 
häufig  wiederkehrende  Erscheinung.  Wo  die  Figur  mit  einer 
gewissen  Feierlichkeit  ausgestattet  ist,  wie  auf  den  Memnon- 
schalen  des  britischen  Museums  E  18  und  E  19  (O.  Jahn, 
Dichter  auf  Vasenbildern  Taf  III  und  \'l:  Murray,  Designs 
from  dreek  vases  n.  14  und  15),  hat  sie  eine  über- 
raschende Ähnlichkeit  mit  dem  Leierspieler  der  Statue.  Das  Bild  der  .Schale  I-^  iS 
ist  hier  in  Fig.  18  nach  einer  neu  hergestellten  Zeichnung  Herrn  Andersons  in 
London  abgebildet.  Der  Maler  hat,  wie  die  Beischrift  verräth,  bei   der  Figur  des 


Fig.   17     Terracotta 
in  Athen. 


'2)  Vgl  z.  B.  die  Berliner  Oreimachos-Ampliora 
(n.  2160;  Gerhard,  Etruskische  und  kampanische 
Vasen  Taf.  VIII;  IX).  Auch  der  Alkaios  auf  der 
bei  O.  Jahn,  Griech.  Dichter  auf  Vasenbildern  (Ab- 
handlungen der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, Phil.-hist.  Cl.  III  1861)  Taf.  I,  in  größerem 
Maßstabe  Museo  Italiano  II  Taf.  IV  abgebildeten 
Miinchener  Vase  ist  hier  zu  nennen,  obwohl  die 
Figur  durch  die  volle  Bekleidung  abweicht. 

";  Die  Figur  aus  Boeotien,  h.  0-27™  befindet 
sich  in  Athen  (früher  Polytechnion  n.  1413).  Ent- 
sprechende Figuren,  mit  Löwenfell  über  den  Schultern, 
sind  in  Bruchstücken  im  Kabirion    gefunden    (Ath. 


Mitlh.XV  1890  .S.3631;  ein  gleichartiges,  vollständiges 
K.\emplar  aus  Boeotien  befindet  sich  in  Berlin 
(8368;  Arch.  Anz.  1895  S.  130  n.  38',  ein  anderes 
mit  bärtigem  Kopf  in  Würzburg.  Für  ein  drittes 
E.xemplar  desselben  Typus  in  Athen  (früher  Poly- 
technion n.  1207)  wird  Lokris  als  Fundort  ange- 
geben. Diese  Figuren  gehören  noch  dem  fünften 
Jahrhundert  an  und  haben  als  älteste  Beispiele  nicht 
der  Caricatur  überhaupt,  wohl  aber  der  Art  von 
Caricatur,  die  auf  ein  Umsetzen  ernster  Bilder  ins 
Komische  ausgeht,  für  Cultur-  und  Kunstgeschichte 
ihre  Wichtigkeit.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  die  Haltung 
des  Körpers  an   die  Anakreonstatue  erinnert. 
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singenden  und  Leier  spiflmdcn  Mannes,  der  von  heraneilenden  Jünglingen 
enthusiastisch  begrüßt  wird,  an  Anakreon  gedacht.  Selbsterlebtes  mag  ihm  die 
Anregung  zu  dem  hübschen  ]>ildchen  gegeben  haben ;  denn  er  hat  ja  den  Dichter, 
der  damals  in  Athen  lebte,  ids  die  Vase  entstand,  gewiss  gekannt.  Die  Figur 
stimmt   merkwürdig  mit  der  Statue  des  Louvre  überein  bis    in    die    Haltung  des 


herabhängenden  rechten  Armes  uv.d  die  Anordnung  des  hoch  über  die  FülJe 
gezogenen  und  straff  um  die  Hüfte  und  über  die  linke  .Schulter  genommenen 
Mantels.  Aber  ein  nicht  zu  übersehender  Unterschied  besteht  darin,  da.ss  die  Figur 
der  Vase  mit  der  rechten  Hand  nicht  das  Gewand  anfasst,  sondern  das  Plektron 
hält  und  mit  der  Linken  in  die  Saiten  greift,  also  offenbar  zur  Begleitung  des 
Liedes  spielt,  währentl  die  Figur  der  Statue  weder  das  Plektron  noch  die^Saiten 
der  Leier  berührt,  die  l.eier  mcdir  wie  ein  Attribut  im  Arme  hält,  ilaher.  denn 
auch,  obwohl  der  Mund  i'twas  geöffnet  ist,  nicht  nothwendig  geschlossen  werden 
muss,  dass  der  Mann   singend  dargestellt   ist. 

Diese  Änderung  des  Motivs  hebt  jedoch  den  klar  zutage  liegenden  Zu- 
sammenhang nicht  auf.  Für  dcMi  Charakter  der  .Statue,  für  die  Bedeutung  des 
Motivs  bleibt  diese  Analogie  aus  der  \'asenmal(>rei  und,  was  sicli  ihr  sonst  namentlich 
aus  Bildern   des   Komos  mehr  oder   weniger    genau    ."ntspn'cliend   anschließt,    be- 

J^biLsbelte  des  ostcrr.  ardiäul.   Institute-!,  li,l.  Hl  ,. 


stimmend.  Wir  würden,  obwohl  die  Figur  der  \'ase  nicht  txls  ein  Porträt  des 
Anakreon  im  strengen  Sinne  betrachtet  werden  kann,  nicht  zögern,  der  Statue 
den  Namen  dieses  Dichters  zu  geben,  wie  schon  ihr  früherer  Besitzer  es  gethan 
hatte,  wenn  nicht  das  erhaltene  Bildnis  des  Anakreon,  das  in  den  Zügen  mit 
dem  Kopf  der  Pariser  Statue  keine  Ähnlichkeit  hat,  diese  Deutung  ausschlösse.'^) 

Die  Person  des  Dargestellten  zu  bestimmen,  reicht  das  ikonographische 
Material,  das  uns  bisher  zur  Verfügung  steht,  nicht  aus.  Der  Umstand,  dass  zwei 
Wiederholungen  des  Bildes  vorhanden  sind,  zeugt  für  die  Berühmtheit  des  Dar- 
gestellten. Es  kann  daher  für  die  Deutung  nicht  etwa  an  ein  Anathem  irgend 
eines  agonistischen  Siegers  gedacht  werden,  wie  es  z.  B.  die  von  Pythagoras 
gefertigte  Statue  des  thebanischen  Kitharoden  Kleon '■')  war.  Natürlich  suchen 
wir  zunächst  unter  den  h-rischen  Dichtern.  Von  denen  ist  uns  eben  Anakreon 
allein  bekannt.  Von  Bildern  des  Alkman,  Stesichoros,  Ibvkos,  wenn  sie  auch 
schwerlich  in  den  Porträtgallerien  der  hellenistischen  und  römischen  Bibliotheken 
und  Villen  gefehlt  haben  werden,  wissen  wir  nichts.  Alkaios  ist  auf  einer  myti- 
lenaeischen  Münze  (O.  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern  Taf  VIII  6)  abgebildet, 
ein  Kopf  mit  kurzem,  krausem  Haar  und  langem  Bart:  mit  den  Zügen  der  Pariser 
Statue  hat  er  soviel  und  sowenig  Ähnlichkeit  wie  mit  dem  Kopfe  des  sitzenden 
Dichters  der  früheren  Sammlung  Borghese,  dem  Crusius  "')  fragend  den  Namen 
Alkaios  gibt,  wie    man  ihn    früher    dem    stehenden    Anakreon  gegeben  hatte.  '') 

Es  bleiben  Simonides,  Bakchylides,  Pindar,  diese  drei  an  die  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Statue  selbst  noch  heranreichend.  Von  Simonides  gab  es  eine 
Statue  im  (ivmnasion  des  Zeuxippos  in  Constantinopel,  deren  Beschreibung  bei 
Christodor  keine  Vorstellung  von  dem  Aussehen  des  Dichters  gibt.  Dafür  be- 
sitzen wir  eine  gute  Überlieferung  über  seine  Persönlichkeit  bei  Plutarch, 
Themistokles  cap.  5,  die  uns  von  jedem  \'ersuch,  in  der  Pariser  Statue  sein  Bild  zu 
suchen,  das  ja  dann  als  wirklich  oder  annähernd  zeitgenössisches  Anspruch  auf 
authentische    Wiedergabe     der    Züge     hätte,     von    vornherein     zurückhält.     Auf 

'')  Dass    im    fünften    Jahrhundert     zu     gleicher  wir  nicht  wissen    —    schreitend    dargestellt  war,  bis 

Zeit  zwei  voneinander  ganz  verschiedene  Anakreon-  auf  das  lange,  schleppende    Gewand    der    Figur   des 

bilder  geschaffen  wären,  ist    doch   wohl  nicht   anzu-  Louvre  ähnlich  gewesen  sein;  aber  der  Schluss,  dass 

nehmen.  Erst  in  späterer  Zeit  hat  man  abweichende  sie   sich    an    diese   als   an    ein  älteres  Vorbild  ange- 

Darstellungen    des  Dichters  gehabt,  wie    die    Bilder  lehnt  hätte,  würde  doch  sehr  gewagt  sein, 
auf  den  Münzen  von  Teos  (O.Jahn,   Griech.  Dichter  '■'')  Plinius  XXXIV  5q;    Reisch,   Griech.  AVeih- 

auf  Vasenbildern  Taf.  VIII  7;  8)  und  die  Anthologie-  geschenke  53. 

Epigramme    lehren.     Die    in     den   Epigrammen     be-  "^)  In  Pauly-AVissowas  Realencyclopaedie,  Ana- 

schriebene    Statue    (vgl.  O.  Jahn    S.    725;    Wolters,  kreon. 
.\rch.  Zeitung   1884  S.  150)  könnte,  wenn  sie  —  was  '')  Vgl.  Arch.  Zeitung   1S84   S.    14CJ. 
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Bakchylides  geht  eine  inschriftlich  bezeichnete  Herme,"*)  der  leider  der  Kopf 
fehlt.  Wenn  das  Original  der  Pariser  Statue  in  Athen  seinen  Standort  hatte,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Bakchylides  dargestellt  sei,  nicht  groß.  Wenigstens 
fehlt  es  an  jedem  nachweisbaren  Anlass,  aus  dem  sich  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert, für  die  Zeit  des  Dichters  selbst,  gerade  in  der  Stadt,  zu  der  er  die 
wenigsten  Beziehungen  hatte,  die  Aufstellung  seines  Bildes  erklären  lieüe.  Pindar 
hat  in  Athen  Ehren  genossen,  und  was  ihm  die 
Vaterstadt  Theben  nicht  vergönnte,  ein  StandbiM. 
ist  ihm  hier  zutheil  geworden.  Die  Statue,  als 
öffentliches  Ehrenstandbild  wohl  frühestens  ein 
Werk  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  zeigte  den 
Dichter  sitzend,  mit  Gewand  unil  Leier,  die  Binde 
im  Haar  inl  -cwv  yoväxtov  äv£;Äiy[i£VOV  jitpXtov.^'')  Ob  auf 
dieses  Bild  etwa  die  Statue  zurückgeht,  die  bei  den 
Ausgrabungen  des  Serapeums  von  Memphis  ge- 
funden wurde  als  zugehöriges  Stück  zu  einer  (iruppi 
von  „elf  meist  schlecht  erhaltenen  Statuen  in  yri'' 
chischem  Stile,  von  denen  den  Inschriften  nach  eine 
Pindar,  eine  andere  kopflose  I'laton,  eine  dritte 
Protagoras  darstellte",  ist  nach  dem  wenigen  meines 
Wissens  über  diesen  Fund  Bekanntgegebenen  -") 
nicht  zu  sagen.  Die  Züge  des  Pindar  kennen  wir 
nicht.  Eine  in  der  sogenannten  \^illa  des  Cassius  bei 
Tivoli  gefundene  Herme  des  \'atican  mit  der  Inschrift 
niNAAPOC  (Kaibel  1194)  ist  köpf lo.s,  und  dasselbe 
gilt  von  einer  jetzt  verschollenen  Statuette  (Fig.  iq), 
deren  Kenntnis  auf  einem  anscheinend  recht  mangel- 
haften Stich  in  der  ersten  von  Lafrerie  1569  verlegten  Ikonographie  „Inlustrium 
virorum  ut  exstant  in  urbe  expressi  vultus"  Taf  110  und  der  danach  im 
Gegensinne  wiederholten  .Abbildung  auf  S.  37  des  1570  erschienenen  Werkes 
„Imagines  et  elogia  virorum  illustrium  ex  antiquis  lapidibus  et  numismatibus 
expressa  cum  annotationibus  ex  bibliotheca  Fulvi  Ursini'-  beruht.  Die  .Statuette 
.steht   auf  einer  vorn   geljrochenen    runden    Basis,  die   mit   der  zu   Zweifeln  keinen 


des  Pindar. 


'^)    Visconti,     Musec 

Benndorf-.Schöne,    Latera 

''■')  Pausanias  I  8  4; 


Rei 


Kloii 


85;     Kaibel    ICSI 
Aescliines   epist.  .)  p 


Anluss  gebenden  Inschrift  lllXAAPOC  (Kaibel  1193)  versehen  ist.  Ein  weiter 
Mantel  ist  über  die  rechte  Schulter  geworfen  und  hängt  bis  zu  den  Füßen 
herab,  der  rechte  Arm  greift  weitaus  nach  der  Leier  hin,  das  rechte  Bein  steht 
grade  und  fest  auf,  das  linke  ist  nachgezogen.  Auf  den  ersten  Blick  könnte 
man  eine  schreitende  Figur  zu  sehen  und  Ähnlichkeiten  mit  der  Pariser  Statue 
zu  finden  meinen.  Aber  genauere  Betrachtung  lässt  erkennen,  dass  ein  Zusammen- 
hang nicht  besteht.  Die  Statuette,  auch  durch  das  soviel  längere  Gewand  von  dem 
Leierspieler  des  Louvre  verschieden,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  auf 
ein  Werk  älteren  Stils  zurückgienge:  eine  Einzelheit  aber  zeigt  mit  aller  Be- 
stimmtheit den  entscheidenden  Unterschied  von  der  Pariser  Statue:  die  Leier, 
t)bwc)hl  nicht  vollständig  erhalten,  hat  deutlich  die  Form  der  Kithara.  Diese  und 
nicht  die  Lyra,  wie  sie  der  Dichter  der  Pariser  Statue  trägt,  eignet  dem  Pindar. 
Aber  wie  die  Form  des  Instrumentes,  -')  so  würde  auch  das  Alotiv  der  Statue 
des  Louvre  sowenig  wie  möglich  für  Pindar  passen,  dessen  Darstellung,  sollte 
sie  nicht  ganz  aus  dem  Charakter  herausfallen,  der  Feierlichkeit  und  Würde 
nicht  entbehren  konnte.  Und  das  gilt  unter  den  Lj'rikern  nicht  für  Pindar  allein. 
In  diesem  leichten,  man  möchte  sagen  tändelnden  Hinschreiten,  in  dieser 
zierlichen  Eleganz,  so  frei  von  aller  Gravität,  konnte  wohl  nur  ein  Sänger  dar- 
gestellt werden,  in  dessen  Dichtungen  das  heitere,  leichte  Lied  seine  Stelle 
hatte.  Dadurch  wird  die  Zahl  der  Möglichkeiten  für  die  Deutung  beschränkt, 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  wieder  erweitert.  Es  ist  ja  nicht  unbedingt 
nöthig,  bei  den  neun  classischen  Lyrikern  stehen  zu  bleiben.  Wenn  wir  der  an  sich 
zunächst  sich  empfehlenden  Möglichkeit  nachgeben,  dass  der  Dargestellte  der  Zeit 
selbst  angehört  hat,  in  der  das  Vorbild  der  Statue  geschaffen  ist,  so  bietet  sich,  wie 
mir  Benndorf  bemerkt,  in  einem  Dichter  wie  Ion  von  Chios,  dem  Tragiker  und 
Lyriker,  eine  Persönlichkeit  dar,  die  nach  dem,  was  der  Anakreontische  Ton  in 
manchen  der  erhaltenen  Fragmente  seiner  lyrischen  Dichtungen  vermuthen  lässt, 
dem  Charakter  der  Statue  gut  entsprechen  würde,  besonders  gut  auch  deshalb, 
weil  das  Moti\-  des  Gewandanfassens,  das  Leichte  in  der  Haltung  überhaupt, 
wohl  eher  auf  einen  lonier  hindeutet,  als  —  für  die  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts 
—  der  strengeren  attischen  Sitte  gemäl3  erscheint.  Ion  hat  im  Verkehre  mit  Kimon 
in  Athen  gelebt  und  ist  zwischen  4J1)  und  421  gestorben.  Bx-m'/  b  -VKOiithz  bi 
xol^  Ticp-  "luvo;  tgO  r.-y.y^-.Ci'j  ■^•Xo-rj-.r^'/  -^yp'.  yzvi'3i)'a:  /.%:  ipcoTLy.wTa-ov  töv  'kova  besagt 
eine  bei  Athenaeus  X  436  f  aufbewahrte  Xotiz. -'-) 


2'j  Vgl.  C.  vou  J;in,   De  tidibus  Graccorum  17«;        die    Insclirifl    einer     auf    <lcr   AUropolis    5;t 
")  [Kirdihoff  (CIA   I    395;  Hermes   V  59)  liat       Basis    'IJov    ävsS-sxsv    äYlaj/.liixV   -]ei   'A8-S 
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Die  Entscheidung,  ob  diese  Vermutlnmg  das  Kichtiye  trifft,  werden  wir 
von  dem  Funde  einer  inschriftlich  beghuibigten  Wiederholung  abwarten  müssen. 
Sie  zu  erhoffen,  darf  uns  der  Fund  ermuthigen,  der  vor  erst  sechzehn  Jahren  das 
authentische  Porträt  des  Anakreon   srh(>nkte. 

Innsbruck.  1K.\.\Z    WIXTKR. 


Der  Dichter  Antiphon  aus  Athen. 

Die  umstehend  abgebildete  marmorne  Basis  (Fig.  co),  vor  Jahren  bei  den  Aus- 
grabungen im  Asklepieion  am  Südabhange  der  Akropolis  zu  Athen  gefunden  und 
jetzt  nahe  dem  Eingange  ins  Heiligthum  aufgestellt,  trägt,  rechts  eines  Theiles 
ihrer  Vorderseite  beraubt,  sonst  wohlerhalten,  Inschriften,  die  von  .St.  A.  Kuma- 
nudis  im 'A9-r'jVaiov  1876  .S.  421  veröffentlicht,  aber  weder  von  Dittenberger  in  seine 
Sammlung  attischer  Inschriften  der  Kaiserzeit,  nocli  von  Kaibel  in  die  Nach- 
träge zu  seinen  Epigrammata  graeca  ')  aufgenommen  und  einzig  und  allein,  doch 
ohne  Gewinn  für  die  .Sache,  von  Cougnj'  in  dem  dritten  Ikinde  der  Dübnerschen 
Anthologie  I   216  berücksichtigt  sind. 

Zu  oberst  steht  die  Ehreninschrift : 

^11  i?  Apsöo'j  7:[aY0'j  ^ryj- 
Ärj  v.y}.  ii  |JO^jÄYj  |"cov  — 
y.y.':  0  o^^oq  •  Tt.  |  —  — 
■.fxvtov  'Ayafv|£a 


ä'faX(ia  nahm  er  späterhin  zurück  (CIA  IV  I  44 
zu  n.  395),  da  sie  das  Spatiura  der  vorhandenen 
Lücke  nicht  hinreichend  ausfüllt.  Lolling  (Ka-dXo-foj 
xoO  im'(p<x,':fi.v.oa  Mouasiou  90  n.  161 )  dagegen  liest 
vermuthungsweise  'IJov  ävsQ'Sxev  'A[vxi]X[6xo  'Ecpdai'j; 
SsxocTsv  (oder  äTtap/sv)  t]sT  'Afj-svatet.  Aber  der 
Ephesier  Ion  war  thatsächlich  jünger  als  der  Stifter 
des  Weihgeschenks  der  attischen  Basis,  deren 
Schriftcharaktere  auf  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  hinweisen,  da  er  sich  nach  Piaton 
zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  in  Athen  auf- 
hielt  (vgl.   B.   Keil,    Athen.     .Mitlh.   XX    75  ff.).    Die 


rechte  und  die  hintere  Hälfte  der  Basis  fehlt,  auf 
dem  erhaltenen  linken  Vorderstück  ist  nach  LoUings 
genauer  Beschreibung  die  .Spur  vom  rechten  Fuße 
einer  Statue  erhalten.  Dies  würde  nicht  zu  der  hier 
behandelten  Statue  stimmen.  Dass  die  Basis  das 
Bild  des  Weihenden  selbst  getragen  hätte,  wäre 
keineswegs  unmöglicli.  O.  B.]  Für  eine  gleiche  Art 
der  Weihung  liegt  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts ein  Zeugnis  vor  in  der  Nachricht  über  die 
von  Gorgias  geweihte  vergoldete  Statue  in  Delphi, 
die  den  Sophisten  selbst  darstellte  (l'linius  XXXIIT 
88;  Pausanias  X   18   7). 

')   Rhein.    .Mus.    187')   S.    iSl. 


/.LI  ilir  gehört  die  zwei- 
zi'iliye   Unterschrift: 

die  den  priesterliclien  Beam- 
ten nennt,  unter  dem  die 
Aufstelhing  des  Denkmals  er- 
folgte. 

Der  Ehreninschrift  folgt 
ein  l^pigramm  in  drei  Disti- 
chen und  diesem,  eine  Zeile 
allein  füllend,  der  Xame  'Avxi- 
^(ovTOc,  bekanntem  und  kürz- 
lich von  mir  besprochenem 
Brauche  nach  -)  der  Name 
des  Dichters,  als  zugehörig 
schon  dadurch  gekennzeich- 
net, dass  wie  im  Gedichte 
unil    im    Gegensatze    zu    den 

eckigen      Buchstaben      der 
Ehren-   und    der   Unterschrift 
die    runden    Buchstaben    lite- 
rarischer   .Schrift     verwendet 
sind. 

.Vuch  unergänzt  gelas- 
sen, gibt  mit  der  Ehren- 
inschrift das  Epigramm  über 
die  Bestimmung  des  Denk- 
mals   ausreichende  Auskunft. 

-oy.Ä'jtyvrjXUc  E,6ySpo\i[ov  --■ 

BTzl  y.%:  x(7)i  ax-^cjs  TiöAt;  x63|£    —^ 

/.ä:vov  äx|.ir^xo'j   aäjia   \ft\ 

war     (xlaukias    .Sohn    — phantos    aus 
Acharnai,   gefeiert    in    den  Reigentänzen  zu  Ehren  des   Zeus,    noch  bevor  er  das 

-;  Jahreshefte  II   239. 


\\y:. 


irbusis   vom   Asldepicion 

'HÄ'jcjoö;   X£  5d|io;   xa;   /(o[ ^ 

F/.rjxio'j  'jra  \v.%  Ssüxepov  | 

ZtjVÖ;  £v:  -po'jxovxa  /opoaxa3{[r^3iv   — 3 

Der    zweite    Sprosse    eines    Stamn 


ax; 


Haaroi^fer  des  Kplieben  jrcbracht  hatte,  eines  frühen 
Todes  verblichen  und  gleich  seinem  kurz  zuvor  ver- 
storbenen J')ruder  von  den  Athenern  —  wie  ge- 
wöhnlicli,  wohl  auf  Kosten  der  Angehörigen  — 
ihireh  Aufstellung  eines  Standbildes  geehrt  worden. 
DiMiknial  und  (jedicht  setzen  (daran  lässt  das 
wiederholte  y.y}.  -i'iZi  -- .  yJM  ItC:  v.ai  -m'.  keinen  Zweifel) 
ein   ( ieii-cnstiick,     das    Denkmal    des    vorverstorbenen 

An  viel  weniger  auffallender  Stelle  steht,  bisher 
ganz  mibeachtet,  im  Heiligthume  des  Asklejjios, 
sicherlich  ebenfalls  bei  den  Ausgrabungen  gefunden, 
eine  sehr  beschädigte,  aber  in  Maßen  und  Schrift  '^) 
ähnliche  Basis  (Fig.  21).  Der  ganze  Obertheil  mit 
der  vorauszusetzenden  Ehreninschrift  fehlt.  \'on 
einem  Epigramme  in  drei  Distichen  sind  nur  die 
Anfänge  der  Zeilen   erhalten  : 


£,i5o[iov  £•/.  0£y.- 

äXXi  z.öX:c,  [isyx  -.- 
äil'avxtouc  "iH- 


sicherer  T^esung  FÄsi'jJya'o'j  xtly.  nach  auf  einen  Sohn 
des  (ilaukias  und  der  AthiMiais  bezüglich,  dc>r  si(d)en- 
zidin  Jahre  alt  verstorben  und  von  der  .Stadt  durch 
, unvergängliche'  Ehren  ausgezeichnet  worden  war. 
Dem  Epigramme  folgt  wiederum,  jetzt  leicht  ergänzt, 
der  Dichtername  'Av[xccpö)Vxos,  und  den  .Schluss  bildet, 
wie  auf  der  erstbesprochenen  Basis  in  zwei  Zeilen 
vertheilt,   die  Nennung  des  i^axopo;: 

'1  Beide  15;)sen  sind  ;uis  weißem  pciuelisclieii  M.irmor  ange- 
fertij,'t.  Die  erste,  besser  erh.iltene,  ist  jetzt  lOj"  hoch,  vorne  noch 
o'3G"'  breit,  0"47°'  dick,  rückwärts  nur  roh  bearbeitet;  die  zweite 
jetzt  vorne   noch  0'g4'°,    seinerzeit  über   rio"  hoch,  O'yi^  dick  und 

vorne  o'itj,™  breit. 
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'4ay.op£['J0VTO?  — 

TOO     — 

Dass  uns  in  tliesem  leider  so  sehr  verstümmelten  Denkmale  in  der  That 
das  vorausgesetzte  ältere  Gegenstück  zu  der  Basis  für  Dio?]phant<is  von  Acharnai 
erhalten  ist,  ebenfalls  mit  einem  Gedichte  des  Antiphon  geschmückt,  leuchtet  ein. 
Ich  versuche  nun  die  Herstellung  beider  Epigramme,  ohne  Wort  und  Sinn  ver- 
bürgen zu  wollen,  \vo,  wie  im  älteren,  soviel  fehlt,  und  zufrieden  ohne  um- 
ständliche Erwägung  verschiedener  Möglichkeiten  wenigstens  Glaubliches  zu 
biet(Mi : 

l'AxuJxiOu  ula  -üov  [iy.  Tipoyövtüv  [isya  xOoo;  l'/yt-y.. 

|ir;xpÖ5  'A{)-rjv[a'i'oo;  eXtiiSä,  vüv  oz  yÖGv. 

£jil5o[iov  ix  ozy.\äooz,  [.loOvov  TiXipocn    bi'.xu-hv 

j-ioTpa  3£  y^ys  v[£{j)v  '^'.Xza.-ov  de,  "Epcjios-- 

yjj.y.  -i\:z  [üya  -|£v8'(3;  äTio^it-ij-UvoLO  Äa/oOsa 

äifaväTO'j;  "itiila;  -Gy.'o    i-vif-Y-t  --'j-w.. 

Im  Eingange  des  Gedichtes  ist  ein  Hinweis  auf  den  ererbten  Ruhm  des 
Hauses  angemessen:  ob  im  zweiten  Vers  i\TJ.oa,  vOv  2s  yoGV  oder  I'ktJ.Ci"  'iT,z:~0L  yöov. 
wie  in  dem  Gedichte  Epigr.  gr.  ii6  y^  yovlcov  iX-i;  Itzz:-x  yöo;,  das  Richtige  trifft 
oder  £Ä7t£5a  [xatJ^tStr^v  nach  Anthol.  Pal.  VII  588  oder,  anders  gewendet,  etwa  l'krloy. 
jEj-ivo-aTrjV,  7i:pü)TOTOxov.  TipWTÖyovov  ivon  dem  Erstgebornen),  steht  dahin.  Den  Hiatus 
l-ioipx  a£  y)y£  wird  man  dulden  müssen,  wie  anderswc*):  jeder  Versuch,  ihn  in 
anderer  Lesung  zu  beseitigen,  scheint  mir  mit  ungleich  bedenklicheren  Schwierig- 
keiten der  Ergänzung  verknüpft.  Dieselbe  Wendung  begegnet  z.  B.  in  einem 
Epigramme  aus  Kyzikos  Athen.  Mitth.  1879  S.  16  B  [„loüpa  Ä'jypa  [xi^TM  [-i£  ,j!o'j 
■jyzobv  £v5oi('i  jjavta  zlc  ä-apai-:r,'iO'j;  y,y'  Al'Sxo  5i[io'j;. 

Mit  größerer  Sicherheit  lese  ich  das  zweite  (jedicht : 

Kx;  tGv5"    HÄ'jjic;  zt  5c|ioc  xa:  ytofpoj  x[-i£;vwv 

rXx'jxio'j  'jfx  [t;Y,5  Ss'jTEpov  [ix  y£V£^; 
Zr,vi;  ivl  r:po'jyj:jvzoL  yopoa-asi'l  ryaiv  £0£x-o 
aOtoxaa'.yvr,-c(i)o  C'Jv5poji[ov  äpxiS-avsr. 
5  xÄÄ"  i-'.  xxi  T(ot  a-:f;a£  -öX'-g  t65[£  Ttxp  |.ix-/.xp£-ji 
Axivov  xTi-iTjTO'j  aäj-ix  O'£[or'j:  xöjir|C. 
Av:;q;öjv-oc. 

')   Vgl.   Allen,   Uli   versilkation  in   Greel;   inscriptions  l,Papers  of  the  American    Scl.onl   IVi    [05. 
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Die  Herstellung-  der  ersten  Zeile  entnehme  ich  einem  (irabgedichte  aus 
Rom  IGST  ig73  (Epigr.  gr.  64g):  0'>/.  tb-y.wzc,  Ilpw-A),  \i.Bii^jr,;  V  sc  ä|i:vova  ywpov,  die 
der  vierten  einem  Epigriimme  der  Anthol.  Palat.  VII  611:  \^tz  äSeÄ'^söv  äpti  ^^a- 
vöv-a.  Zu  äTii.r,-oj  ist  noth wendig  •/oiir^;  zu  ergänzen:  dieselbe  Verbindung  begegnet 
z.B.  Anthol.  Pidat.  VH  412,  wo  es  von  Apollons  Ti-auer  über  Pylades  heil3t : 
aCiTÖ;  5'a-[irjTCio  x6|xa;  OTSÖ'TjxaTO  Säcpva;  f^orpoc;  von  dem  Haarschmuck  des  Jünglings, 
der  noch  nicht  das  Lockenopfer  des  Epheben  gebracht  hat,  spricht  ausführlicher 
das  von  mir  'Ecpr^ji.  äpx-  iSg^  a.  174  veröffentlichte  Epigramm  Z.  5  -/.pa-l  0' £7iy)ü)prj'/T' 
OT^'.it'ev  xo[.i6wa3c'.  eü-sipai-  oO  Yxp  exepcx'  y;ßa  äXJvä  7ü6x|i.os  7ipoXa[iti)v.  Wünscht  man  das 
letzte  Distichon  des  älteren  Gedichtes  dem  des  zweiten  in  Gedanken  und  Aus- 
druck möglich.st  ähnlich  zu  ge.stalten,  so  mag,  dem  n-äpt  — -ip  [lazaps^a'. —  i>£o;a'. 
entsprechend,  dort  etwa  äi)'y.va-:c'j;  -'.\\y.i  li'^l^  äv£il'r,-/.£  iH'£or;  statt  zw?S  ä-£V£:[i£  T'jnto'. 
ergänzt  werden. 

Noch  sind  Einzelheiten  in  der  Ehreninschrift  des  jüngeren  Denkmals  uner- 
ledigt. Erstlich  fragt  sich,  welche  Zahl  von  Rathsmitgliedern  in  der  Formel  r, 
|JO'jXr^  [twv  —  zu  ergänzen  ist :  sechshundert  (-wv  X ),  wenn  das  Denkmal  älter 
ist  als  die  im  Jahre  125 '6  n.  Chr.  erfolgte  Errichtung  der  Phyle  Hadrianis, 
infolge  deren  die  Buleutenzahl  auf  fünfhundert  verringert  ward;  fünfhundert 
(-wv  tJ»),  wenn  es  in  spätere  Zeit  gehört.  Abgesehen  von  den  Bestimmungen, 
welche  der  Name  des  Geehrten  und  des  Dichters  erlauben,  scheint  mir  die  Er- 
wähnung der  ZrjVGC  yopocj-caata:  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Feste  zu  Ehren  des 
Zeus  Olympios,  die  seit  der  Vollendung  des  gewaltigen  Tempels  und  der  Stiftung 
des  Panhellenenbundes  durch  Kaiser  Hadrian  im  Jahre  12S  9  n.  Chr.'')  mit  neuem 
Glänze  gefeiert  wurden;  damit  ist  die  Verweisung  des  Denkmals  in  die  Zeit 
nach  128  g  entschieden.  Es  erübrigt  zweitens  ein  Versuch,  Namen  und  Familie 
des  Geehrten  nachzuweisen.  Dieser  selbst  scheint  allerdings  anderweitig  nicht 
bekannt;  Praenomen  untl  (ientile  Tt.  <I'X.  ergibt  der  Xame  des  Vaters.  Ti.  <I>Ä.  TÄa-j- 
xt'a;  'AxapV£Ü;  wird  in  iler  Inschrift  CIA  III  logj,  nach  Dittenberger  um  100  n.  Chr.. 
als  Ephebe  erwiihnt  und  auf  dem  Relief  selbst  dargestellt;  seinen  \'atcr  (M-kennt 
derselbe  Gelehrte  in  dem  «JaOcjxoj  rXa'jy.i'o'j  A/apvcö;  der  Liste  von  Tänzern  CTA 
III  78.  Der  Xame  A;d]q;av-o;  entspricht,  wenn  ich  ihn  auch  nicht  verbürge,  doch 
den  Bedingungen  des  Raumes:  für  den   früher  verstnrhencii  Bruder  darf  man  den 

■')    Niicli     der     herkömmlichen     Rechnung      Die  den    Fouilles  d'Epidaure    n.   35   wiederholt,  sei  nach 

Reisen     Hadrians     bedürfen      dringend      neuer     Be-  J.  Baunacl;    (Philologus    1895    S.   29)    nochmals   auf 

handlung.  Da  Dittenberger,   Sylloge  -    391   die  wich-  Chr.  Blinkenbergs    richtige    Lesung   (Asklepios   124) 

tige  Inschrift  aus  Epidauros    nach    dem   Abdruck    in  verwiesen. 

J.ilneslK-ftp  dos  üsterr.  .archr.ol.   Institutes  liil.  ill.  I3 


Namen  des  Großvaters  (i>xjrjzoz  wenigstens  vermuthen.  Um  das  J.  loo  n.  Chr.  selbst 
noch  Ephebe,  konnte  Glaukias  um  das  soeben  als  terminus  post  quem  vermuthete 
Jahr  und  später  viel  eher  als  schon  vor  1 2g  v.  Chr.  die  beiden  kaum  oder  eben 
zu  Jünglingen  erwachsenen  Söhne  besitzen,  deren  Gedächtnis  nach  frühem  Tode 
die  im  Heiligthum  des  Asklepios  aufgestellten  Standbilder  zu  ehren  bestimmt 
waren.  In  dieselbe  Zeit,  in  die  diese  Erwägungen  führen,  weist  schließlich  auch  der 
Xame  des  Dichters.  Denn  ohne  Zweifel  i.st  Antiphon  der  iV'^'.^wv  'A9-r,varo;,  der 
als  TtOir/TTjs  xaiv^;  -/M^Moiai;,  als  uotrjTrjj  r^poaooiryj  und  als  G7toxp:iY)s  xatv^s  vM\ni>U<x,i;  in 
den  Siegerlisten  der  Festspiele  der  Mouasia  zu  Thespiai  am  Helikon  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  n.   Chr.  erwähnt  wird.'') 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Zur  Stele  Xanthia. 

Das  nach  Umfang  und  Inhalt  bedeutendste  Denkmal  der  Ivkischen  Sprache, 
die  ,Harpagosstele',  auch  ,columna  Xanthica'  ,inscribed  monument  at  Xanthos' 
genannt,  ist  ein  gewaltiger  monolither  Kalksteinpfeiler,  der  inmitten  der  Stadt 
Xanthos  noch  jetzt  auf  seiner  alten  Basis  steht  und  auf  allen  vier  Seiten  voll  mit 
Schrift  bedeckt  war.  Die  Schrift  ist  epichorisch;  griechisch  sind  nur  zwölf  in 
der  Mitte  der  Nordseite  befindliche  metrische  Zeilen,  die  sich  hier  anscheinend 
wie  ein  Einschiebsel  ausnehmen.  Die  Kanten  des  Pfeilers  sind  vielfach,  an  mehr 
als  einer  Stelle  beträchtlich,  verstoßen,  das  obere  Schaftende  ist  querdurch  abge- 
splittert und  liegt  jetzt  mit  Theilen  der  einstigen  Bekrönung  in  unmittelbarer  Nähe 
am   Boden.    Diesen   Zustand  des  Alonuments   veranschaulicht   Fig.  22  nach    einer 

6;  CIGSept.    I   1773,    wiederholt    Bull,    de  corr.  sclies   AVeihgeschenk    S8    ausführt,    von    Anfang    an 

hell.   1895  p.  341,  von  P.  Jamot  ebenda  p.  35g  den  das    Weihgeschenk     als     redend     zu    denken.     Die 

letzten   Jahren    der   Herrschaft   des   Antoninus    Pius  Möglichkeit    ursprünglicher   Aufstellung    der   Herme 

oder  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  L.  Verus  zugetheilt.  in    der  Akademie  und  späterer  Verschleppung   hätte 

Einige  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  meiner  ich  S.  234  doch  nicht  abweisen  sollen.  S.  240  war 
Abhandlung  „Simonideische  Gedichte-"  (Jahreshefte  II  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  das  Fehlen  eines 
221  ff.)  sei  es  erlaubt  hier  mitzutheilen.  S.  223  ist  die  Pentameters  in  dem  Epigramme  aus  Megara  im  Hin- 
Bemerkung  ausgefallen,  dass  sich  nun  auch  Pittakis  blicke  auf  den  gleich  unregelmäßigen  Bau  anderer 
Abschrift  eines  verschollenen  Steines  CIA  I  492  inschriftlich  erhaltener  Gedichte  an  sich  nicht  zu 
di|jLOS 'Epsx*^^^/,  also  'Ep£x3-£tä[äv,  bestätigt.  S.  226  beanständen  und  bei  der  auffälligen  Entsprechung 
ist  in  Anmerkung  16  zu  lesen  Paus.  I  29.  In  dem  zwischen  dem  ersten  und  vierten  Gliede  der  Auf- 
Gedichte der  Herme  S.  223  ist,  wie  ich  zu  spät  Zählung  einerseits  und  dem  zweiten  und  dritten 
erkannte    und    jetzt    auch    E.  Preuner,     Ein    delphi-  andererseits    eine  Ergänzung   nicht    rathsam   scheint. 
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Photographie,    welche    der    k.    und    k.    Geniehauptmann    Herr    Ernst    Krickl    bei 
unserem  letzten,  gemeinsamen  Besuche  des  Ortes  im  Jahre    1892  aufnahm.') 

Die  Forschung,  die  sich  mit  so  großer  Energie  den  Problemen  des  lykischen 
Textes  zuwandte,  war  bisher  mannigfach  gehemmt  durch  den  unvollständigen 
und  in  vielen  Einzelheiten  ungenauen  Charakter  der  vorliegenden  Abschriften. 
Diesen  Mangel  wird  eine  von  Ernst  Kaiinka  bearbeitete  neue  Sammlung  der 
epichorischen  Inschriften  Lykiens  be- 
seitigen, die  gegenwärtig  in  Druck- 
legung begriffen  ist  und  als  erster 
Band  der  ,Tituli  Asiae  minoris'  dem- 
nächst zur  Ausgabe  gelangt.  Nach 
Papierabdrücken,  welche  Kaiinka  und 
Eduard  Hula  vor  acht  Jahren  in  Xan- 
thos  anfertigten,  bietet  sie  treue  Facsi- 
miles,  welche  unter  Controle  älterer, 
von  J.  A.  Schönborn  hergestellter,  die 
wir  aus  der  königlichen  Bibliothek  in 
Berlin  entleihen  durften,  von  Rudolf 
Heberdey  gezeichnet  sind.  Außerdem 
werden  dort  zum  erstenmale  zwei  der 
Südseite  angehörige  wichtige  Eck- 
stücke veröffentlicht,  die  Sir  Charles 
Fellows  einst  in  das  britische  Museum 
gebracht  hatte  und  Herr  Walther  Ark- 
wright  uns  in  Abschrift  und  Ab- 
klatschen gütigst  zugänglich  machte. 
Benutzt  werden  konnten  auch  vier  große,  trefflich  gelungene  Photographien, 
welche  Herr  A.  S.  Murray  von  dem  in  London  befindlichen  Gipsabgüsse  des 
Denkmals  herstellen  ließ  und  gefälligst  zur  Verfügung  stellte.  Damit  dürfen  die 
Pflichten  der  Textaufnahme  für  erfüllt  gelten  und  könnten  allfälligo  Nach- 
träge nur  von  weitgreifenden  Ausgrabungen  noch  erwartet  werden,  die  uns 
selbst  so  wenig  wie  Früheren  möglich  gewesen  sind.  Abgesehen  von  jenen 
Mängeln  der  diplomatischen  Grundlage  hat  sich  aber  die  bisherige  Fonschung 
insofern    selbst    beeinträchtigt,    als    sie    das    Nächstgeboteno,    eine    Untersuchung 

')  Eine  Ansicht  des  Monumcnls,  yc^eichnct  v 
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dessen,  was  das  Mdnnment  als  Ganzes  durch  seine  Form  lehrt,  vernachlässigte 
oder  ganz  aul3er  Acht  ließ.  Im  Folgenden  möchte  ich  diese  archäologische  Vor- 
aufgabe, die  ich  schon  früher  einmal,-)  doch  mit  unzureichendem  Materiale,  in 
Angriff  nahm,  so  kurz  als  möglich  erledigen  und  zugleich  das  schwierige  Ver- 
ständnis des  griechischen  Gedichtes,  das  den  selbstverständlichen  Ausgangspunkt 
für  alles  Weitere  abgibt,  zu  fördern  suchen. 
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Unter  den   Ruinen  von   Xanthos,  über   welche  die  Planskizze  Fig.  23    etwas 
Jfenauer    als    die    englischen'')   Aufnahmen   orientiert,    sind   in  bedeutenden   Fxem- 

-)  Reisen   I    87   fl  ■•)  \'cr"l.   ilcn    Plan   von    R.    Hcskvn     i  Journal    ol 


])laron  nahezu  alli-  dräldM-lypcn  Lykiens,  am  prächtigsten  aljer  die  thurmartigen 
(irabmale  vertreten.  Allbekannt  ist  das  sogenannte  Harpyienmonument  (Fig.  24), 
welches  westlich  dicht  neben  dem  beträchtlich  jüngeren  Theater  aus  dem  Gebüsch 
aufragt.  Über  einer  mehrstufigen  Basis  erhebt  sich  ein  monolither  vierseitiger 
Kalksteinpfeiler  als  Träger  einer  Grabkammer,  die  durch  eine  kleine  Thüröffnung 
zugänglich  war.  Den  Bau  dieser  Kammer  hat  Fellows  aufgelöst,  als  er  im 
Jahre  1842  die  berühmten  Relief[)latten 
des  britischen  Museums  von  hier  ent- 
fernte. An  den  obern  Rändern  des 
Pfeilers  hochkantig-  nebeneinander  auf- 
gestellt, umschlossen  sie  wandartig  den 
Hohlraum  der  Kammer,  während  das 
Dach  durch  einen  unmittelbar  überge- 
legten mächtigen  Deckstein  gebildet 
war,  der  dreistufig  weit  nach  allen 
Seiten  auslud.  Um  ilie  Reliefs  herab- 
nehmen zu  können,  wurden  im  Innern 
des  (irabes  Steine  aufgehäuft  und  mit 
eingespannten  Holzstützen  unigelien, 
welche  den  auf  fünfzehn  bis  zwanzig 
Tonnen  Schwere  geschätzten  Deckstein 
hoben  und,  wie  Fig.  24  zeigt,  nach 
mehr  als  fünfzig  Jahren  noch  immer  in 
der  Schwebe  halten.  Bei  dieser  Opera- 
tion ergab  sich,  dass  die  Grabkammer 
in  die  Horizontalfläche  des  Pfeilers  ein-  Fi;;.  24  hu-L-n.uinu-s  Har|.>u-inn  uumK-rii  m  Xamiios. 
getieft  und  im  Innern  höher  war   als  die 

umschließenden  Reliefplatten,  die  also  auf  basisartig  erhobenen  besonderen 
Rändern  standen;  in  die  von  Fellows  veröffentlichten  Alafiangaben  (7' 6"  Innen- 
höhe, 3'  3"  Höhe  der  Reliefplatten)  scheint  sich  indessen,  wenn  nicht  etwa  auch 
die  Unterfläche   des  großen  Decksteins  eingetieft  war,  ein  Irrthum  eingeschlichen 


.hc  Royal  geographica!  Society  XIT  151),  veröffent- 
licht von  Spratt  and  Forbes,  Travels  in  Lycia  II  zu 
[).  I.  Eine  nach  Schätzungen  hergestellte  Skizze  ver- 
öffentlichte Fellows,  Xanthian  marbles  pl.  TT  und 
wiederholte  sie  nicht  bei  dem  Neudruck  dieser  Sclirilt 
in  den   „Travels  and  researches".   In   der  Mapi)e  der 


Xanthian  e.tpedilion  im  Britisli  Museum  mit  Zeich- 
nungen im  Fgrmat  von  0'35  X  O'S""  liegt  unbeziffert 
und  ohne  Autornamen  ein  „plan  of  the  city  of 
Xanthos  1843—44",  von  dem  ich  eine  von  H.  Whinc- 
fcld    rieundlichst   angefertigte  I?ause  besitze. 


zu  haben.')  Eher  könnte  ein  ungefähr  ehien  halben  Fuß  hoher  leichter  Absatz,  der 
den  obern  Rändern  des  Pfeilerschaftes  entlang  läuft  und  schwerlich  als  Rand- 
beschlag aufgefasst  werden  darf,  das  Bodenniveau  der  Grabkammer  markieren; 
jedesfalls  bildete  er  die  Basis  für  die  Reliefplatten,  die  an  ihrem  untern  Rande 
mit  einem  einspringenden  Eierstabprofile  endigen.  Fragwürdig  bleibt  auch  die 
\>rmuthung  von  Fellows,  dass  in  späteren  Zeiten  ein  Säulenheiliger  in  dem 
Grabe  gehaust  habe;  wenigstens  sind  die  als  Beweis  dafür  angeführten  Reste 
religiöser  Malereien  und  Monogramme,"')  die  sich  auf  der  Rückseite  der  Relief- 
platten   befunden    haben    sollen,    an    den    Originalen    nicht    mehr    zu    bemerken 

gewesen.  Die  viereckigen  Bos- 
sen, die  man  auf  drei  Schaft- 
seiten des  Pfeilers  vorspringen 
sieht,    waren    zu    seiner    Auf- 
richtung nothwendig  und  sind 
dann,  wie   so  oft,    nicht  mehr 
abgearbeitet      worden.       Die 
quadratische    Basis,    mit    der 
die    Deckplatte    oben    endigt, 
wird    einen     figürlichen    Auf- 
satz getragen  haben.  Mit  einem 
solchen    Aufsatze,    einer    Sphinx    zwischen    zwei    Eöwen,    ist    ein    gleichartiges 
Denkmal  geziert,  das  in  dem  Reliefbilde  der  belagerten  Stadt  auf  dem  Nereiden- 
monumente")  erscheint  (Fig.   25). 

Durchaus  analog   ist   ein  zweites    Grabmal  in  Pfeilerform   (Fig.   26,   27),    das 


-•j  Fellows,  Xanthian  raarblos  2  1  =  Travels  and 
researches  438:  „Around  llie  sides  of  the  top  of  the 
shaft  were  ranged  the  bas-reliefs  in  white  marble, 
about  three  feet  three  inches  high  (am  Gips 
gemessen  r03™  hoch,  die  Thür  0'45"'  hoch);  upon 
these  rcsted  a  capstone,  apparently  a  series  of  stones, 
one  projecting  over  the  other;  but  these  are  cut  in 
one  block,  probably  fifleen  to  twenty  tons  in  weight. 
Within  the  top  of  the  shaft  was  hollowed  out  a 
Chamber,  which,  with  the  bas-relief  sides,  was 
seven  feet  six  inches  high  and  seven  feet 
Square."  Danach  müsste  die  Austiefung  vier  Fuß  und 
drei  Zoll  betragen  haben  und  die  Thürschwelle  um 
so  viel  höher  als  der  Fußboden  der  Kammer  ge- 
legen haben,  was  aus  verschiedenen  Gründen  schwer 
glaublich  ist.    Bei    dem   Pfeilergrabe    im    Südwesten 


des  Theaters  (vergl.  unten  S.  1051  beträyl  die  Aus- 
tiefung  nur  0'35™. 

^)  Fellows,  Travels  and  researches  439:  „The 
traces  of  the  religious  paintings  and  monograms  of 
this  holy  man  still  remain  upon  the  bacUs  of  the 
marble  of  the  bas-rcliefs."  Birch,  Archaeologia  XXX 
186  unter  Berufung  auf  Fellows:  „the  interior  has 
some  crosses,  and  a  scroU  er  book(?)  much  effaced, 
on  which  is  ME  ("fa;)  9-eos  .  ?"  und  weiter:  „the 
interior  of  this  Chamber  represented  wood  work,  with 
its  beams  and  sunken  soffits". 

'')  Prachov,  Antiquissima  monumenta  Xanthiaca 
II  i;  Mon.  d.  inst.  X  16  n.  161 ;  hiernach  Perrot  et 
Chipicz,  Histoire  de  l'art  V  n.  270;  Michaelis,  Ann. 
d    inst.    1875   p.   118. 
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wohlerhalton  am  östlichen  Aufgange  der  Akropolis')  steht  und  in  seinen  ge- 
fälligeren, durch  die  beiden  unterhalb  befindlichen  Felsengräber  monumental 
gesteigerten  Verhältnissen  den  Eindruck  einer  jüngeren  Entstehung  gibt.  Über 
drei  dem  Felsboden  abgewonnenen  Stufen  erhebt  sich  auch  hier  ein  monolither 
viereckiger  Kalksteinpfeiler  als  Träger  einer  Grabkammer.  Er  ist  etwas  niedriger 
als    an    dem    Harpyienmonumente    und 


ohne  stehen  gebliebene  Bossen,  aber  mit 
dem  nämlichen  absatzartigen  Einzüge 
an  seinem  oberen  Ende.  Die  Thüröff- 
nung  durchschneidet  diesen  letzteren 
und  reicht  bis  auf  seine  Horizontal- 
fläche herab,  was  die  oben  ausgesproche- 
ne Vermuthung  über  seine  Bestim- 
mung vielleicht  unterstützt;  eine  inmitten 
der  Thürschwelle  eingearbeitete  Rinne 
wird  späteren  Ursprungs  sein.  Die 
Wände  der  Grabkammer,  die  an  dem 
Harpyienmonumente  meiner  Erinnerung 
nach  aus  einer  feineren  Sorte  marmor- 
artigen Kalksteines, **)  ähnlich  aber  besser 
als  an  den  Reliefs  von  Gjölbaschi,  be- 
stehen, sind  hier  aus  leuchtenden  Marmor- 
platten  gebildet,  deren  schöner,  gelblich 
weißer  Ton  stark  von  dem  (irund  des 
Kalksteines  absticht.  Von  plündt-rnden 
Händen,  die  nach  Metalldübeln  suchten, 
sind  die  Platten  an  den  Ecken  mehrfach 
durchbrochen  worden,  aber  sie  stehen 
überall    noch    lothrecht.     Ihrem    oberen 

Ende  ist  ein  lesbisches  Kyma  mit  Astragalenschnur  angearbeitet,  ihre  Stirnflächen 
sind  vollkommen  glatt,  nur  dii-  Platte  der  Südostseite  hat  unten  einen  leichten 
Ablauf.  In  Verbindung  mit  dem  sonst  unverständlichen  Wechsel  desSteinmateriales 


Pfci 


1)  Fellüws,  Asia  minor  pl.  XV  zu  S.  226; 
Lycia  pl.  VI  zu  S.  104;  N.  Neal  SoUy,  Memoir  of 
the  life  of  William  James  Müller  pl.  XIII  p.  216 
(London  1S75);  Reisen  I  Taf.  XXV;  darnach  l'crrol 


;t  Chipicz  a.   a.   ü.  V  Fig.   268. 

*)  Indessen  gibt    auch   A.  H.   Smith,    Catalogue 
i{  sculpture  in  the  British  Museum  I  60  „marble''  an. 


zeigt  diese  Glättung  an,  dass  sie  einst  bemalt  waren.  Die  Frieszierde,  die  an  dem 
Harpyienmonumente  in  coloriertem  Relief  gehalten  war,  bestand  also  hier  in 
einer  colorierten  Zeichnung,  jener  durchherrschenden  Verschwisterung  von  Malerei 
und  Relief  entsprechend,  die  für  die  archaische  Kunst  charakteristisch  ist.  Der 
Deck.stein  ist  wieder  abge.stuft,  lädt  tiber  weniger  weit  aus  und  endigt  eben, 
nicht  mit  einer  besonderen  Basisform;  doch  sieht  man  in  Fig.  27  auf  seiner  Ober- 
flache drei  größere,  unregelmäßig  ange- 
oidnete  Löcher,  welche  die  einstige 
Existenz  einer  statuarischen  Bekrönung 
sichern  oder  höchst  wahrscheinlich  ma- 
ehen  Nach  Schrift  habe  ich  vergeblich 
gesucht,  möglicherweise  war  auch  sie  in 

I  aibe  aufgetragen. 
1  in  drittes  (Trabmal   in  Pfeilerform 

II  lg  j8  und  2g)  findet  sich  südöstlich 
nahe  bei  dem  Theater.'^)  Der  Deckstein 
und  die  Wände  der  Grabkammer  fehlen; 
(>i  halten  ist  nur  der  aufrecht  stehende 
Sthatt,  der  in  der  mittelalterlichen 
l^estungsmauer  des  niederen  Hügels,  den 
I  elk)\\  s  für  die  Akropolis  von  Xanthos 
hielt,  \  erbaut  und  jetzt  theihveise  frei- 
^(  lei;t  ist.    Ihn  völlig  freizulegen,  würde 

\nsti  engungen  erfordert  haben,  zu  denen 
w  11  audi  im  Jahre  1892  nicht  ausgerüstet 
und  berechtigt  waren.  So  ist  die  Gestalt 
der  Basis  noch  unermittelt  und  liegt 
nur  die  Ostseite  zutage,  an  der  die  Höhe  des  Schaftes  zu  4-3 2'",  sein  oberer 
Rand  zu  2-25'"  gemessen  wairde,  während  der  Rand  der  Xordseite  2-24'"  lang  ist. 
Der  Grundriss  ist  also  quadratisch,  und  ihm  entspricht  die  Gestalt  der  Grab- 
kammer, die  hier  gleichfalls  in  den  Pfeiler  vertieft  ist.  Die  Eintiefung  beträgt 
0-35'",  die  Wandbasen  sind  oben  o-22"'  breit  und  auf  der  Innenseite  roh  behauen; 


Fig.   27      Pfcilergrab 
von'  Nordwesten   he 


')  Fellows,  Travels  and  researclies  494:  „Near 
to  one  of  tlie  vomitories  in  tlie  south-eastern  bend 
of  the  diazoma  is  a  similar  monument  to  the  Harpy 
Tomb,  wliich  has  had  the    capstone    and  bas-reliefs 


removed.  and  the  shaft  built  over  l 
Upon  one  of  its  sides  is  a  short  Lyc 
and  a  few  words  referring  to  its  rep 
another  side  in  the  Greel;   characler" 


:iuf  der  Ostseite  und  einem  riieilc  der  Xiirdseit(>  ist  die  Wandbasis  weggebrochen. 
Räthselhaft  blieb  uns  eine  inmitten  des  genau  geebneten  Kammerbodens  vorhandene 
unregelmäLiig  runde  Höhlung,  die  nicht  zufällig  zu  sein  schien  und  doch  kein 
sicheres  Merkmal  von  künstlicher  Herstellung  zeigte.  Klar  verfolgbar  und  be- 
sonders wichtig  ist  dagegen  die  Befestigungsweise  der  aufgestellten  Wandplatten. 
Ihre  Standspuren  zeigt  Fig.  2g  photographisch,  Fig.  28  im  Grundriss  und 
Querschnitt.  I'.s  sind  0-07'"  tiefe,  oblonge  Löcher  von  wechselnder,  malJiger 
Größe,  für  Metalldübel  bestimmt,  die  durch  (iuss- 
canäle,  welche  vom  Innern  her  einmünden,  in 
der  bekannten  Weise    mit    Blei    umgos.'-en    wurden. 


?       ? 


J1 


Auf  der  Xordstirn  des  Pfeilers  steht,  fünfzehn  Centimeter  unterhalb  des  Bodtms 
der  Grabkammer,  annähernd  in  die  Mittt'  disponiert,  in  schön  und  leicht  einge- 
hauenen Charakteren,  eine  Ij-kische  Inschrift  (TAM   I    50): 


welche  nicht  der  ganze  (irabtitel  sein  kann,  da  sie  keinen  Eigennamen,  nur  eine 
Grabmulte  enthält.  Hierzu  konitnt  eine  griechische  Inschrift.  dii>  auf  der  Oststirn 
des  Pfeilers  in   ungefähr  gleicher   Höhe  angebracht  ist: 

Jahreshefte  des  üstcrr.  arch;loL  Instituu-s  liil.  \\[  I  , 


|i£T£9'rjy.£V. 


Von  ihren  oberen  Zeilen  rührt  vielleiclit  ein  Fragment  her,  das  bei  der 
Freilegung  der  Ostseite  zutage  kam  und  graphisch  übereinzustimmen  schien, 
aber  leider   keinen  Ergänzungsversuch    erlaubt: 

Man  erkennt  also  nur,  dass  ein  unbekannter 
Grieche,  wohl  ein  Architekt,  aufschriftlich  be- 
zeugte, das  enorm  schwere  Pfeilergrab  von 
seiner  Basis  herabgenommen  und  versetzt  zu 
haben.  Anlass  hiezu  konnte  das  Theater  geben, 
dessen  Erbauung,  wie  man  in  Fig.  23  nach  dem 
Standort  der  benachbarten  Gräber  sieht,  störend 
in  den  Bestand  älterer  Anlagen  eingriff.  Die 
lykischen  Theater  sind  sämmtlich  sehr  späten 
Ursprungs,  und  damit  stimmt,  dass  die  Charak- 
tere der  griechischen  Inschrift  auf  die  Kaiser- 
zeit, etwa  bis  Hadrian,  hinweisen.  Eine  Restau- 
ration des  Theaters  von  Xanthos  nach  dem 
großen  Erdbeben  unter  Antoninus  Pius  bezeu- 
gen die  Opramoasurkunden."') 

Dem  dritten  Pfeilergrabe  nicht  zugehörig, 
was  ich  früher  für  denkbar  hielt,  ist  ein  merk- 
würdiges Eckfragment  vom  Relieffriese 
eines  Grabes,  das  Fellows  nahe  bei  in  einer 
Mauer  verbaut  fand")  und  mit  nach  London 
brachte  (Fig.  30).  Es  hat  unten  einen  Eier- 
stab   wie    die  Friesplatten    des    Harpyien- 

'")  Hebcrdey,  Opramoas  50    XIX  BZ.   12. 

")  Fellows,  Asia  minor  233;  unkenntlich  repro- 
liuciert  Lycia  pl.  17  zu  p.  173;  beschrieben  von 
Vaux,  Handbook  to  the  antiquities  in  the  British 
.Museum     162     n.     140,     als    gefunden,      „between     the 


30  Kalksteinrelief  aus  Xa 
im   britischen  Musei 
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monuments  und  linkcrhand  einen  verticalon  Falz,  den  Cecil  Smith  als  Rest  einer 
Grabkammerthür,  ähnlich  derjenigen  des  Harpyienmonumentes,  erkannte.  Es  ist 
074'"  hoch  und  breit,  würde  also  nach  dem  Höhenmaße  einer  gleichen  (irabform 
angehören  können.  Diagonal  aus  der  Ecke  des  Gehäuses  springt  das  Vordertheil 
eines  knienden  Stieres  mit  Resten  von  drei  Figuren  vor:  zweier  Knaben,  die  ihm 
den  Fuß  auf  den  Nacken  setzten,  um  ihn  niederzudrücken,  und  eines  beschildeten 
knieenden  Mannes,  der  das  Schwert  zückt,  offenbar  um  ihn  zu  tödten.  Gemeint  ist 
ein  mit  einer  Hetze  des  Thieres  verbundenes  Opfer  —  Stieropfer  für  Heroen 
sind  ja  vielfach  bekannt  — ,  und  der  Schluss  wird  nicht  'abzuweisen  .sein,  da.ss 
sich  die  Darstellung  an  den  drei  übrigen  Ecken  des  Grabmales  symmetrisch 
wiederholte.  Dass  der  Grabbehälter,  sei  es  nun  Sarg  oder  Kammer,  baulich  hoch 
über  den  Boden  erhoben  war,  macht  das  Vorhandensein  der  Thür  wahrscheinlich. 
Es  ist  also  mindestens  nicht  ausge.schlossen,  dass 
in  dem  Fragment  der  Rest  eines  weiteren  Pfeiler- 
grabes erhalten  .sei.  Nur  liegt  der  innere  Fuß- 
boden, wie  die  Rückseite  (Fig.  30  unten)  lehrt, 
höher  als  sonst  und  verbietet  dieser  Umstand,  das 
Fragment  dem  dritten  Pfeilergrabe  zuzuweisen. 

Xach  dem  Gesagten  erläutern  sich  die  Zeich- 
nungen (Fig.  31 — 36)  von  selbst,  die  Herr  Krickl 
von  der  Stele  Xanthia  aufnahm.  Das  Fundament 
hatte  schon  Fellows  '-')  untersucht,  aber  den  Befund 
nicht  gezeichnet;  und  aus  der  kurzen  Beschreibung, 
die  er  dem  Denkmale  widmete,  war  überhaupt 
keine  sichere  Vorstellung  zu  gewinnen,  wenn  er 
:  j     .  !  auch     seine     Übereinstimmung     mit    den    übrigen 

ii  ';  Pfeilergräbern  erkannte  und  hervorhob.  Wir  legten 

I        i  ■  daher  die  nächste  Umgebung  noch  einmal  bloß  und 

■ _ 4  stießen  auf  eine  zwei.stufige,  unregelmäßig  geformte 

Fiy.  31     Stde  X:>ntliia,  Aufriss.         Basi,s,  die    schwerlich    freizuliegen    bestimmt    war 


Harpy  tomb  and  the  Acropolis;"  nach  einer  Zeich- 
nung F.  Andersons  veröffentlicht  in  der  Gjölbaschi- 
publication  S.  70  Fig.  57,  wo  den  über  die  Dar- 
stellung gegebenen  Nachweisen  hinzuzufügen  ist 
Philostr.  Her.  XII  6,  11  189  ed.  Kayser;  Athen. 
Mittheil.  IX  298;  XI  240;  XIV  216  und  250; 
Bcchtel,     Göttinger     Nachrichten      1890     S.     24    ff; 


auch    B.    HaussouUier  in   den  Mclanges    Weil    über 
BoYi-ffa. 

'2)  Fellows,  Asia  minor  233;  Lycia  1 68;  Travels 
and  researches  494;  Transactions  of  thc  Royal  So- 
ciety of  Literature,  second  series,  vol.  I  254  ff;  Coins 
of  Lycia  15,  18.  Vcrgl.  Anzeiger  der  philos.-histor. 
Classe  der   Wiener  .\kademie   lSc)2  XVIII    15. 


loS 


Müh  beArb,aberebp<^ 


Stele  Xanthia,  Querschnitt  der  Ba 


Schilitt  clb  (t'ig-32;  37)-  Die  einstige  Höhe  des  Pfeiler- 
schaftes betrug  4-06™,  seine  Breitseiten  auf 
der  Basis  sind  1-62'"  und  ry"  groß.  Er  ist 
also  gleichfalls  im  Grundrisse  nahezu  qua- 
dratisch, und  wie  die  besprochenen  Denkmale 
war  er  leicht  verjüngt.  Die  Verjüngung  ist 
zwar  von  dem  Aufnehmenden  infolge  der 
Zerstörung  der  Pfeilerkanten  nicht  bemerkt 
und  daher  weder  in  Fig.  31  noch  in  Fig.  34 
eingetragen  worden;  aber  sie  besteht  selbst- 
verständlich, und  ergibt  sich  schon  aus  den 
Breitenmaßen  der  in  Columnen  geordneten 
Schrift,  welche  auf  den  besterhaltenen  Seiten 
unten  zwei  bis  vier  Buchstaben  mehr  zeigt 
als  oben.  Zerstört  sind  auch  die  Horizontal- 
kanten der  Pfeileroberfläche,  aber  diese  selbst  (Fig.  34)  ist  doch  so  weit  erhalten, 
dass  sich  aus  ihren  .Standspuren  \\ieder  die  Existenz  einer  Kammeranlage  erweist. 
Den  Rändern  entlang  waren  acht  oblonge,  mit  Gusscanälen  versehene  Zapfenlöcher 
angeordnet,  von  denen  sechs  noch  theilweise  vorhanden  sind,  eines  unversehrt 
geblieben  ist.  Die  Größe  des  letzteren  o-iy'"  X  o-i2"',  womit  die  Älaße  der 
übrigen  bis  auf  kleine  Differenzen  übereinstimmen,  schließt  Metalldübel  aus  und 
beweist,  dass  die  aufge.stellten  Wandplatten  in  entsprechende  .Steinzapfen  endigten, 
eine  Verbandweise,  die  aucli  sonst  in  Lykien,  namentlich  an  den  Sarkophag- 
^,  bauten  von  Gjölbaschi,  nachweisbar  ist.  Die 
Wandplatten  selbst  sind  verschwunden,  ihre  Höhe 
ivurde  nach  Analogie  der  übrigen  ]\Ionumente 
gewiss  annähernd  rich- 
tig mit  0'9™  angenom- 
men. Keinesfalls  zuge- 
hörig ist  ein  von  Fel- 
lows  in  der  Umgebung- 
ausgegrabenes Relief- 
fragment '*)    des    briti- 

")  Vaux,  Handbook  151  n. 
141  B;  Das  Heroon  von  Gjöl- 
basclü-Trysa     237    Fig       ]8o; 


::^% 


'^1      Süd 
Xanthia, 


Fig    34     -Stele  Xanthia, 
Oberfläche  des  Pfeilerschaftes. 


Fig.   35      Stele  Xanthia,  Qucrsch: 
UnterHäche  der  Deckplatte 


sehen     Museums    (Fi^.   38), 

'las     jetzt      i-oo 

und     tiuf    eine 
liehe  Höhe  voi 
sehließen  lässt, 
abnorme    Verhältnisse    für 
den     Aufliiau     ergäbe.     PIs 
fehlt  aueh  eine  Deck])latte, 
die     unmittelbar     auf     den 

Wandplatten  auflag.  Man  erkennt  dies  an  der 
Unterfläche  des  großen  zweistufigen  Decksteines, 
der  jetzt  am  Fuße  des  Pfeilers  liegt  (F"ig.  35). 
In  seine  Unterfläche  ist  ein  o-33"'Xo-55'"  großes, 
im  Querschnitt  trapezförmiges  Loch  0-135'"  tief 
eingearbeitet,  in  welches  ein  warzenartiger  Zapfen  jener  Zwischenplatte  eingriff, 
um  so  eine  unverrückbare  \'erbindung  herzu.stellen.  Das  deckende  ("ilied  war 
also  hier  nicht  massiv  wie  am  Harpyienmonumente,  sondern  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Theilen  gebildet, 
welche  zusammen  die  übliche  drei.stufige 
Ausladung  ergaben.  Von  besonderem 
Interesse  ist  schließlich  die  Oberfläche 
des  großen  Decksteines  (Fig.  36),  da  drei 
in  ihr  noch  vorhandene  Zapfenlöcher, 
denen  an  jetzt  zerstörten  Theilen  andere 
entsprochen  haben  können,  einen  das 
ganze  Denkinal  bekrönenden  monumen- 
talen Aufsatz  sicher  bezeugen.  Ein  Über- 
bleibsel dieses  Aufsatzes  glaubte  Fellows 
in  einer  Kalksteinsculptur  des  britischen 
Museums'V.u  erkennen, die  ergleichfalls 

")  FcUuws,  l.yoia  pl.  19  zu  p.  174;  Travels 
aml  researclies  465:  „At  the  foot  of  one  of  ihc-c 
stcles,  still  existin«,'  within  tlie  walls,  I  luund  a  seat 
rormed    by    two    lions,    which,    from     the    tenon 


ily    have  falle 
.Sitle  Xaiitln 


fron 


relief  von 
hen   Museun 


in  der  Nähe  der  Stele  gefunden  hatte:  zwei  Löwen- 
vordertheile,  die  nach  entgegengesetzter  Richtung  aus 
einer  cubischen  Masse  hervorspringen  (Fig.  3g).  Aber 
das  Stück  ist  nur  0-44"'  hoch  und  von  Löwenmaul  zu 
Löwenmaul  nur  1-29™  breit,  während  eine  etwa  vier- 
fach größere  Höhe  und  eine  Breite  von  gegen  zwei 
Meter  zu  erwarten  wäre.  Auch  nach  seiner  Form 
ist  es  ungeeignet  zu  einem  Aufsatze,  vielleicht  rührt 
es  von  einem  Sarkophage  her. 

Aus  allem  ersieht  man,  dass  die  Columna  Xanthia 
baulich  dem  Typus  des  Harpyienmonumentes  von 
Xanthos  durchaus  entsprach  und  ein  thurmartiges 
Grabmal  war,  geschmückt  mit  einem  .Sculpturaufsatze 
und  friesartigen  Wandplatten,  die  in  Relief  oder 
Malerei  eine  erläuternde  Zier  trugen.  Die  sepulcrale  Bestimmung  der  .Stele  ist 
daher  eine  Thatf  ache,  die  Stele  ist  ein  Heroon.  Von  die.'er  Thatsache  aber  hat  die 
Erklärung  ihrer  Inschriften  auszugehen  und  sich  mit  ihr  abzufinden.  Zunächst  bei 
dem  griechischen  Gedichte,  von  dem  ich  nebenstehend  ein  Facsimile,  in  das 
unten  wie  oben  Theile  der  epichorischen  .Schrift  aufgenommen  sind,  mit  einer 
Transscription  folgen  lasse. 

Das    Gedicht   ist   aus    doppelt   so   viel  Hexametern   als  Pentametern  äußerst 
unregelmäßig  gebaut  und  zerfällt  in  drei  Abschnitte  zu  je  vier  Versen. 

Der  erste  Abschnitt  ist  der  Aufstellung  und  Bestimmung  des  Monumentes 
gewidmet.  „Nie  noch  hat  ein  Lykier  den  zwölf  Göttern  in  ihrem  heiligen  Markt- 
bezirke eine  derartige  Grabsäule  geweiht,  die  das  unvergängliche  Denkmal  eines 
siegreichen  Krieges  ist." 
Der  Bestattungszweck  war 
jedermann  offenkundig,  ist 
daher  hinlänglich  durch 
aTTjXr^v,     indirect     vielleicht 

,mortise  upon  the  c.ipstone".  A. 
H.  Smith,  Catalogue  49  n.  83  sagt 
daher  (wahrscheinlich  auf  Grund 
einer  näheren,  von  Fellows  her- 
rührenden Notiz)  mit  Recht  :„Found 
at  the  foot  of  the  Inscribed  Monu- 
ment, Xanthos".  Fig.  39     KalUsteinsculptur  von  Xanthi 


<^< 


'E]5  ou  -'  EOpwTcrjv  ['Ajata^  Si/«  7iöv[x]os  £V£ij.[£]v. 
o]iiS£g  7^(0  Auxiwv  axTjATjV  To^avSs  dv£i)-r(y.(£)v 

oJiüOExa  {)'£ofs  ayopäg  £V  xaS-apwi  x£[i£V£t, 

viy.|£wv  xal  Tiö^i^ou  |iv^|xa  xoSe  a9'äv(a)xov. 
.  .  .  .  tS  SS£  Apuayo  ulög  aptaxEuaa;  xä  äizv/xot. 

/EJpa'.  mxXri^  Auxiuv  xöJv  x6x'  £V  i^Xiy.iat. 
TtoJAXäs  Se  äxpOTOXss  auv  AÖT^vaiat  TtxoXiT^opiho: 

Tr]£pca;  auvyEvlatv  Swxs  |iepos  ßaaiAsai. 

wv  X^P^"^  dtö'ävaxot  oE  äj:£i.iv(i^)aavxo  otxatav. 
£7ixä  OE  OTcXtxa?  XXELVEV  £v  yjjXEpao  ApxäSa;  avopa;. 
Zrjv:  §£  7L(X)§axa  xpo:iara  [i(p)oxcov  £(a)[x]rja£v  ä7T:äv(x)(i)v, 
xaXXtaxoi;  S'  Epyois  Ka[p]txa  ylvo;  £ax£cpävwa£v. 


aucn 
diird 


durch     '/. 
die  verlt 


K[)-y.p(h:     ausgesprochen,     während 
irenen  Zierden    des  Dachaufsatzes 


der     Charakter     des    Denkmals 
md  des  (irabkanimertrieses  ver- 


sinnliclit  war.  Dies  letztere  ist  umso  gewisser  anzunehmen,  als  auch  die  Fries- 
reliefs eines  kürzlich  in  Isinda  entdeckten  Pfeilergrabes  '■')  Kriegsthaten  des  Todten 
darstellen  und  für  den  Aufsatz  der  Stele  sich  nach  Analogie  zahlreicher  lykischer 
(irabreliefs  und  des  von  einer  Quadriga  bekrönten  Maussolleion  von  Halikarnass  "') 
am  natürlichsten  ein  Bild  des  Stifters  vermuthen  lässt,  stehend  auf  dem  heroischen 
Kriegsgespann,  mit  einem  Wagenlenker  oder  vielleicht  mit  einer  Xike  zur  .Seite. 
Heroa  auf  Stadtmärkten  sind  allbekannt,  auch  für  historische  Personen  aus 
früher  Zeit  bezeugt;  auffällig  ist  mithin  nur  die  ausdrückliche  Zueignung  eines 
solchen  an  die  zwölf  Götter. 

Als  möglich  lässt  sich  dies,  abgesehen  von  der  allgemeinen  Sitte,  Sieges- 
male als  Anatheme  zu  behandeln,  aus  dem  Gedanken  zurechtlegen,  welcher  der 
Errichtung  von  Heroengräbern  in  Götterheiligthümern  hauptsächlich  zugrunde 
liegt.  Denn  ein  durch  die  Wahl  eines  schon  geweihten  Platzes  in  besondern 
göttlichen  Schutz  gestelltes  und  in  sacrale  Verbindung  ge.setztes  Heroon  ist  ohne 
bestimmte  Anrechte  des  Gottes  nicht  zu  vergegenwärtigen;  bleibt  ja  doch  streng- 
genommen alle.s,  was  ein  Temenos  dauernd  enthält,  in  wie  immer  abgestuftem 
Ansehen  von  Heiligkeit  Eigenthum  des  Gottes,  wie  auch  die  entsprechenden 
Gräber  christlicher  .Standespersonen  gebundenes  Eigenthum  der  Kirche  werden. 
.So  sagt  Pausanias^')  bekanntlich  ev  dxpo-oAsi  |i£V  yxp  xr^  'AÖT^vr^aiv  o'i  xs  «vSpiavxs; 
7.a;  ör.öaa.  JiXÄa  zx  tA^zol  sativ  g]i.oiwc  mc(,^-i^\i.ci,zx.  Aber  außerordentlich  ist  der  Voi"- 
gang  immerhin,  und  hierdurch  wird  das  hohe  Pathos  des  Anfangsverses,  der 
einem  berühmten  älteren  Epigramme  entlehnt  ist,  etwas  minder  seltsam.  Be.steht 
doch  das  Er.staunliche,  noch  nie  Dagewesene,  das  er  hervorhebt,  keineswegs  in 
der  Größe  des  Monuments,  wie  man  bisher  annahm  —  das  benachbarte  Harpyien- 
monument  ist  größer  und  älter  —  auch  nicht  bloß  in  den  künstlerischen  oder 
inschriftlichen  Beigaben,  die  sich  auf  eine  Revolution  der  politischen  Lande.s- 
verhältnisse    bezogen.     Lykischem  Brauche    zufolge    ist    vielmehr   vorauszusetzen, 

'■"')  R.  Heberdey  und    E.  Kniinka,   Bericht   über  sind  hocliarcliaiscli,  haben   noch   Spuren   von  Malerei 

zwei    Reisen     im    südwestlichen    Kleinasien,    Denk-  und  stellen  dar:    I.  einen  Ringkampf,   2.  einen  .Vus- 

schriften    der  Wiener   Akademie    XLV,    I  JI.     Die  zug  zur  Jagd,  3.  eine  Kriegsscene,  4.  den  Stifter  des 

Reliefs  sind    von    dem    Entdecker  Heberdey   seither  Grabmals  in  voller  Rüstung   vor    einem   Haufen   von 

in  das  Antikenmuscum  von  Constantinopel    gebracht  Verwundeten  und  Todten. 

worden   und  werden  in    den  Jahresbeften   demnächst  '")  Das  Heroon  von   Gjölbaschi-Trysa  60. 

zur  Veröffentlichung  gelangen.   „Ein  Kalksteinraono-  '"1  Pausanias  V   21,    I;  E.   Reisch,    Griechische 

lith  von  1-25'"  X  16™  Grundfläche  und  etwa  4""  Höhe  Weihgeschenke    35    ff.     t'ber    sepulcrale    Anatheme 

erhebt  sich  auf  drei  Felsstufen.     In   seiner  Oberseite  in  Heiligthümern    von  Göttern    vergl.    die    wichtigen 

ist  die  Grabkammer  eingetieft,  welche  außen  an  allen  Bemerkungen  von  U.Köhler,  Athen.  Mitth.  IX  298; 

vier  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt  war."    Die  Reliefs  Milchhöfer,  Jahrbuch   II   30  ff. 
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dass  das  Grabmal  bei  Lebzeiten  errichtet  war.  Durch  den  Standort  hatte  sich 
der  Errichtende  dann  im  voraus  selbst  heroisiert,  was  nur  im  Besitze  einer  un- 
beschränkten Machtvollkommenheit  denkbar  ist  und  trefflich  zu  dem  überschwäng- 
lichen  Stolze  des  ganzen  Gedichtes  stimmt.  Unterließ  er  es  auch,  die  Dedication 
griechisch  zu  fixieren  —  denn  das  Gedicht  scheint  nachträglich  und  redet  von  ihm 
durchgängig  und  namentlich  mit  X.  6  -(ov  -.iz  iv  ijX'.yJ.xi  wie  von  einem  Gewesenen 
—  so  war  doch  wie  das  Gedicht  so  die  Wahl  des  Heiligthums  auf  die  Griechen 
im  Lande  berechnet  und  damit  die  Absicht  des  Stifters  sinnfällig,  sich  als  einen 
Genossen  der  Unsterblichen  verehrt  zu  sehen.  Etwas  Ahnliches  begieng  Philipp 
der  zweite  von  Makedonien,  als  er  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  kurz  vor  dem 
Tode  einer  feierlich  veranstalteten  Pompe  der  zwölf  Götter  das  eigene  Standbild 
folgen  und  sich  als  dreizehnten  Gott  begrüßen  ließ.'**)  Von  heroischen  oder 
göttlichen  Ehren  des  Harpagiden  meldet  zwar  das  Gedicht  ausdrücklich  nichts. 
Aber  da  er  sein  Grab  in  einem  Heiligthume  errichtete  und  weihte,  konnten  sie, 
gleichviel  wann,  nicht  fehlen;  und  so  bekundet  sich  keimhaft  hier  dieselbe 
orientalische  Gesinnung,  die  in  den  Götterculten  pergamenischcr,  syrischer  und 
ägyptischer  Herrscher  zu  so  hoher  Ausbildung  gelangte  und  im  Bereiche  helle- 
nischer Bildung  ihren  großartigsten  Ausdruck  in  dem  von  Puch.stein  gedanken- 
reich erläuterten  Grabheiligthum  des  Gottkönigs  Antiochos  I  von  Kommagene 
auf  dem  Nemrud-Dag  gefunden  hat.  In  Griechenland  war  und  blieb  noch  lange  Zeit 
alles,  was  in  dieser  Richtung  lag,  Hj^bris.  Es  ist  verschieden,  wenn  im  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.  die  Dionysiasten  des  Piraieus  ein  Bild  des  heroisierten  Priesters 
Dionysios  im  Heiligthum  ihres  Gottes  neben  der  Cultusstatue  aufstellten,  tva  bTzipyt'. 
7.äXX'.3Tov  ÜTOjivrjia:  a'J-oO  £i;  -öv  lT.%'ry.  '/'^i'ivt.'^'-^]  eine  Ehre,  die  in  der  Cella  des 
Parthenons  erst  dem  Kaiser  Hadrian,  und  ihm  alli'in  als  größtem  Wohlthäter 
Athen.s,  vorbehalten  war. 

Der  zweite  Abschnitt  gibt  Namen,  Stand  und  Lebensleistung  des  Todten  an, 
der  dritte  trägt  einzelne  seiner  Großthaten  und  Ruhmestitel  nach.      „Solches  hat 

'*;  Diodor  XVI  92,   5   Et5o)Xa  -mu  5o)5ey.a  iHiöv  ist  eine  junge  Griechin   in    .Sinope,    die    in    dem    zu- 

djtd|i7C£Us  . . .  aüv  5s  toütoi;  aüxotji  -oO  ^iXinnou  "pia-  gehöngenGedichte(Kaibel,Epigr.n.875)  vonsich  sagt: 

xaiSsxa-uov    Itcohtcsus    9-£07:pE7i£S    slSoiXov,    oüv3-p&vov  eJjil  Ss  -fetTtov  TEix'.avTj  xaa-apoto  ^aptxTitäo;,  Iv3^  |Jis 

lauxöv  (ÜT^oäeixvüvTOS  xoiJ  paatXsms  T0T5  Scoäexa  fteoTg.  ßiuXi]  6-7jxE  x"f'^°^l'^'"l  *P'"^  7ia-p6;  xtX,    wo    das 

Stobaeus    floril.   tit.   g6   p.  233,   70    M.  «PiXiicTtov  sv  Epitheton  xa3-apoto  nichts  Besonderes  bedeutet,   nur 

Totg  ^-u-^axpi;  K>.soiiäxpas  -faiiot;    itO(ji7C£üaavxa   xal  spätgriechisch    wie    von   andern  Göttern   gesetzt    ist. 

xpi;xatäsxaxov  9-söv  iinxXii)9£vxa,  x-g  SEiJ;  S7:ia'.pa-;lvxa  U.  Köhler,  Hermes  XXXI  152  erweist,  dass   es  in 

iv  X(ö  O-säxptp  xal  £ji5i|i(iEvov.  Athen  spätestens  seit  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 

'•')  CIA     II     623    e     Z.    47    f1".     (UTenbar    auch  erlaubt  und  üblich  war,  Bilder  der  Verstorbenen  auf 

heroisiert,  jedesfalls  durch  ein  Marmorbildnis  geehrt  der  AUropolis  zu  weihen. 
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dieser  hier  gethan,  .  .  .  .  is,  des  Harpagos  Sohn,  der  als  König  der  Lykier  sich  vor 
den  Männern  seiner  Zeit  in  allem  durch  Tapferkeit  hervorthat,  mit  der  Städte- 
vernichterin  Athenaia  viele  Hochburgen  zerstörte  und  Genossen  seines  Geschlechtes 
mit  Fürstenthümern  belehnte."  „Hiefür  haben  ihm  die  Unsterblichen  mit  ge- 
rechtem Ehrenlohne  vergolten  (indem  sie  ihn  in  ihr  Heiligthum  aufnahmen). 
Sieben  schwer  gerüstete  Arkader  .streckte  er  im  Ivampfe  an  einem  Tage  nieder. 
Dem  Zeus  weihte  er  mehr  Tropaien  als  irgend  ein  Sterblicher.  Das  Geschlecht 
des  Karikas  krönte  er  mit  herrlichsten  Thaten.'' 

Dass  der  Verfasser  des  Epigramms,  obschon  er  Attiker  zu  sein  scheint,  kein 
Dichter  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  oft  genug  betont  worden;  doch  erhellt 
hoffentlich,  dass  ihm  Sinnlosigkeiten  nicht  zuzumuthen  sind.  Seiner  Sprache  lässt 
sich  sogar  eine  gewisse  naive  Gravität  nicht  absprechen,  wenn  sie  auch  sehr 
schwerfällig  und  von  dunkler  Kürze  ist.  In  V.  i  ist  tc,  dem  in  der  benutzten  Vor- 
lage ein  xat  entsprach,  allein  beibehalten.  —  V.  3  steht  äyopäj  in  gewissem  Sinne 
i-.b  y.otvoO.  da  die  Zwölfgötter  classisch  am  Stadtmarkte  sind.  So  in  Athen,  in 
^[agnesia  am  Maiandros  und  sicherlich  auch  in  dem  winzigen  lykischen  Kombe, 
von  wo  eine  ganze  Reihe  seltsamster  inschriftlicher  \'otivreliefs  .stammen,  mit 
zwölf  gleichförmig  rohen,  Lanzen  aufstützenden  Figuren,  in  deren  Mitte  über 
einem  Adoranten  eine  ebensolche  dreizehnte  steht.-'')  —  V.  3  könnte  "/.ail-xpwi 
heißen  ,frei  vom  Marktverkehr,  still';  näher  liegt  aber  doch  wohl  ,rein'  mit  An- 
spielung auf  den  gegensätzlichen  Charakter  des  Sepulcralen.  —  V.  5  wird  ocs 
demonstrativ  auf  den  Todten  und  zugleich  auf  sein  Standbild  über  dem  Grabe 
gehen.  —  V.  6  billigen  Kaibel  und  E.  Hoffmann,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  die 
Vermuthung  von  M.  Schmidt-^)  uaÄTjV  für  das  aus  Aischylos  Persern  bekannte  ,jaÄTjV 
=  pocailEÜz-  Zu  apcaTSusa;  to  dir.mx<x.  y^z^oi  vergleicht  M.  Schmidt,  Soph.  Trach.  48S 
-ävt'  äptcjtsutüv  yz^ovj  (von  Herakles).  Bei  der  früheren  Lesung  -äXr,v  wäre  /^paö  ein 
mehr  als  leeres  Füllwort,  und  der  Gedankengang  gewinnt,  wenn  der  Stand  und 
Charakter  des  Todten  nach  seinem  Namen,  wie  man  erwartet,  direct  ausgesprochen, 
nicht  erst  nebenher  an  späterer  Stelle  durch  ßaadsa;  V.  8  angedeutet  wird.  Eine 
fatale  Härte  der  Construction  bleibt  dabei  freilich  zurück;  und  einwenden  lässt 
sich,  dass  an  dem  erwähnten  Pfeilergrabe  von  Isinda  (vergl.  oben  S.  112,  15)  der 
Todte  nicht  bloß  als  Sieger  in  der  Schlacht,  sondern  in  getrennter  Scene  auch 
im  Ringkampf  dargestellt  ist,  wie  überhaupt  kriegerischer  und  athletischer  Ruhm 

2")  Reisen  II   157;  IGI  I  785.  inscliriften   145   über  den  Wechsel  von  ;:  und  ß.    Der 

^')  M.Schmidt.NeuelykischeStudien  I30ff.  Vergl.        Vermuthung   von  Schmidt    widerspricht    O.  Treuber, 
Kühner,    Gr.nmmatik    I'   154;     Kretschmer,     Vasen-        Geschichte  der  Lykier   107. 


namentlich  in  älterer  Zeit  gern  in  Parallele  gesetzt  werden.  —  In  V.  7  erläutert 
cüv  'Ai)r;vatai  der  Umstand,  dass  die  Dynasten  von  Xanthos  zu  jener  Zeit  mit  dem 
Kopfe  der  Athena  prägen.--)  UzoAir.öpd-wi,  das  Epitheton  des  Ares,  statt  des  für 
Athena  gebräuchlicheren  nepaBnoXiq.  —  V.  S  verstehen  sich  die  Lehnsfürsten  aus 
der  cantonal  zerrissenen  Form  des  lykischen  Alpenlandes.  —  Den  neunten  Vers 
commentierte  der  Ort  und  die  Umgebung  des  Monuments;  erinnert  wurde  an 
Q  428  und  Hesiod  theog.  503  O'jpavtoa;  .  .  .  o'i  ol  dr.B\iYlpoiYio  ydpiv  euepyecjiawv.  — 
V.  IG  sind  arkadische  Söldlinge  gemeint.  Genau  die  gleiche  Großthat  rühmt  von 
dem  Megarer  Pythion  ein  im  Ton  ähnliches  attisches  Epigramm  aus  der  Zeit 
kurz  nach  dem  Nikiasfrieden:"'^'')  oxt^ac,  iracc  (lev  avSpa?,  £~a  oi  ä-op^T^aag  Xoyx«;  £v: 
awjiat'.  £/v£ivcov  z'iXezo  täv  äfstäv  7:3cxepa  eöxXei^wv  ev:  5t,|_iwc.  —  V.  11  tiXeI'jz«.  xpoTiala 
\vie  auch  sonst  in  epigrammatischer  Poesie.-')  —  \'.  12  ist  Kapv.a  durch  den 
Ij^kischen  Text  gesichert. 

Das  Gedicht  ist  in  sehr  nachlässiger  Weise  und  von  anderer  Hand-'')  ein- 
gemeißelt als  die  vorausgehende  und  die  nachfolgende  epichorische  Urkunde.  Die 
-Schrift  ist,  wie  zum  Theile  auch  noch  die  Orthographie  alterthümlich,  beträchtlich 
älter  als  die  bilingue  Inschrift  von  Isinda,  die  Ulrich  Köhler  noch  ins  fünfte  Jahrhundert 
zu  setzen  geneigt  ist.-")  Lehrreich  zu  vergleichen  ist  jetzt  eine  von  Kekule-'j 
veröffentlichte,  unmittelbar  nach  ^qi  v.  Ch.  fallende  Inschrift  von  ^lilet  mit 
erheblich  jüngeren,  durchaus  vervollkommneten  Formen.  Vergleiche  mit  attischen 
Inschriften  würden  erlauben,  im  fünften  Jahrhundert  weiter  hinaufzugehen.  Soweit 
Analogieschlüsse  reichen,  sind  hiernach  graphisch  die  vorletzten  Decennien  des 
fünften  Jahrhunderts  gesichert,  und  auf  diese  Zeit  führt  der  Inhalt. 

Einen  terminus  post  quem  bietet  das  in  V.  i  benutzte,  in  seinem  Eingange 
hochpoetische  Epigramm,  das  nach  Diodor  auf  einem  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  errichteten  delphischen  Anathem  gestanden  haben  soll,  und  an  sich 
wie  in  seinem  historischen  Bezüge  ohne  jeden  Zweifel  echt  ist,  wenn  es 
auch  im  spätem  Alterthume,  wie  so  manches  andere  alterthümliche  Epigramm, 
grundlos    dem  Simonides    zugeschrieben  wurde.-"*)    Jener  Schlacht   giengen    Ope- 

-')  E.  Babelon,  Les  Perses  Achemenides  CI  ff. 

23)  CIA  11  1675;  U.  Kühler,  Hermes  XXIV 
93  ff.;  Kaibel,  Epigrammat;i  n.   26. 

")  CIA  II  1995;  2646.  Vcr^l.  M.  Schmidt, 
a.  a.  O. 

■'■')  Fellows,  Transactions  of  thc  Royal  Society 
uf  Literature,  second  series,  I  255  „the  Greek 
characters  are  less  deeply  cut,  and  werc  traced  with 
thc  greatcst   diflkulty".    Vcrgl.    Lycia    170.    Der  iiäm- 
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rationell  des  Kimon  an  der  karischen  und  lykischen  ivüste  voraus,  die  eine  Er- 
weiterung des  attischen  Bundesgebietes  zur  Folge  hatten.  Seither  waren  die 
Städte  des  offenen  Xanthosthales,  d.  i.  der  Homerischen  AuxtVj  sOpecV;.  und  des  Süd- 
randes von  Lykien,  also  derjenigen  Küstenstriche  der  Landschaft,  von  denen  allein 
wir  noch  epichorische  Schriftmale  besitzen,'")  den  Athenern  zugehörig.  So  werden 
sie  in  der  Tributquotenliste  des  Jahres  446/5  mit  den  Worten  Aüxioi  "/.ai  auy{zzXzic,) 
neben  den  noch  späterhin  selbständigen  Telmessiern  1  und  dem  gleichfalls  selbst- 
ständigen Phaseiis)  als  ein  Provincialverband  aufgeführt.  In  den  folgenden  Tribut- 
listen aber,  so  in  derjenigen  des  Jahres  441,0,  in  welcher  der  karische  Steuerkreis 
in  dem  sie  zu  suchen  wären,  bis  auf  einen  Namen  vollständig  erhalten  ist,  er- 
scheinen (zwar  die  Phaseliten,  aber)  die  Telmessier  und  die  Lykier  nicht  mehr. 
Auch  fehlen  sie  in  dem  ausführlichen  Verzeichnisse,  welches  Thukydides  von 
den  Bundesgenossen  der  Athener  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  gibt;^"' 
und  als  die  Athener  im  Winter  430/29  sechs  Schiffe  unter  Führung  des  Melesandros 
an  die  karisch-lykische  Küste  sandten,  um  Tribut  einzutreiben  oder  zu  brand- 
schatzen, traten  die  Lykier  ihnen  feindlich  entgegen.  Melesandros  wurde,  nachdem 
er  mit  seiner  durch  Bundesgenossen  verstärkten  Mannschaft  im  Xanthosthal  ein- 
gebrochen war,  in  einer  Schlacht  geschlagen,  verlor  einen  Theil  des  Heeres 
und  kam  .selbst  ums  Leben. ^')  Nicht  lange  vorher,  jedesfalls  nach  446/5,  müssen 
die  Lykier  abgefallen  sein. 

Dieser  Abfall  ist  nicht  vorstellbar  olme  ein  sociales  Unterliegen  des  ein- 
gesiedelten  Griechenthums.  Seit  alters  in  der  Provinz  ansässig  —  die  Sage  der 
ersten  Zuwanderung  erzählt  Homer  —  hatte  es  nach  innerster  Eigenart  sich  in  klugen 
Compromissen  angepasst,  arbeitsam  einen  höheren  Wohlstand  erreicht  und  seinen 
civilisatorischen  Beruf  in  den  Städten  bethätigt,  während  der  heimische  Landadel 
von  Burg  zu  Burg  in  Fehde  lag.  Gebraucht  und  doch  immer  nur  geduldet,  wie 
die  entsprechenden  Verhältnisse  der  Gegenwart  zu  verstehen  geben,   war  es  der 

mir   herausgegebenen  Festschrift    zur  Gründungsfeier  ^^)  Kaiinka  TAM  I  p.   10. 

des  archäologischen  Institutes,  Wien   1879    S.  35   ff.  ^"l  Thukydides    II    9;    O.    Trcuber,    Geschichte 

Gegen  Br.  Keil,  Hermes  XX  (1885)  S.  343  fl.  jetzt  der  Lykier   100  ff. 

Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  3')  Thukydides  II  69.  Zu  dem  Grabe  des  Melc- 
9  fr.,  der  die  Annahme  einer  literarischen  Fälschung  sandros  im  Kerameikos  bemerkt  Tansanias  I  29,  8 
als  ,Ungeheuerlichkeit'  bezeichnet,  und  E.  Schwartz,  sj  Tr)V  ävu)  Kap£av  vauaiv  ävanXeüoag  5iä  to'j  MaiävSpou, 
Hermes  XXXV  120  ff.,  der  nur  für  die  Echtheit  was  bei  der  schlagwortartigen  Kürze  seines  Ex- 
dcr  ersten  vier  Verse  eintritt.  Vergl.  U.  von  AVila-  cerptes  nicht  im  Widerspruch  mit  Thukydides  zu 
mowitz,  Simonides  der  Epigrammatiker;  Göttinger  stehen  braucht.  In  Lykien  kann  nach  der  Boden- 
Nachrichten,  philos.-hist.  Classe  1897  Heft  3,  und  configuration  nur  das  Xanthosthal,  sei  es  von  Patara 
A.  Wilhelm,  Jahreshefte  II   221    ff.  oder  von  Telmessos  aus.  in  Frage  kommen. 


IMischbevölkerung  des  Landes  tdlmählich  zu  einem  unentbehrlichen  Wohlthäter 
geworden,  der  in  politischer  Ohnmacht  Spielraum  für  seine  überlegenen  Kräfte 
fand,  feiner  intensiveren  Entwickelung  setzte  zwar  das  bescheidene  Maß  der  vor- 
handenen Erwerbsquellen  beständige  Schranken,  und  im  bleibenden  Contact  mit 
barbarischer  Gesittung  blieb  die  Gefahr  zu  degenerieren  auch  hier  nicht  gänzlich 
aus;  umso  zäher  erhielt  sich  als  Lebensnerv  die  Verbindung  mit  den  westlichen 
und  nördlichen  Culturcentren  des  Mutterlandes.  So  ist  seit  Anbeginn  alles,  was 
in  Lykien  von  höherer  Kunst  entstand,  entweder  directer  Liiijort  aus  lonien  oder 
eine  provincielle  Abart  ostgriechischer  Weise;  und  mit  den  l'^irmen  der  Kunst 
bürgerten  sich  früh  griechischer  Cultus  und  griechische  Sitte  ein.  Nichts  ist  wohl 
(aus  etwas  späterer  Zeit)  dafür  bezeichnender,  als  dass  der  Harpagide,  trotzdem  er 
von  Geburt  Barbare  war,  der  Athena  huldigt,  dem  Zeus  Tropaien  weiht,  im  Heilig- 
thum  der  Zwölfgötter  bestattet  wird  und  ein  hellenisches  Elogium  erhält.  Aber 
zu  einer  Verschmelzung  der  disparaten  Theile  kam  es  in  jener  älteren  Zeit  noch 
nicht,  nur  zu  der  Ruhe  eines  ungefähren  Gleichgewicht.s,  bequem  für  das  Regiment 
der  fernen  Satrapen,  denen  es  in  dem  schwer  zu  beherrschenden  Gebiete  die 
Steuereinhebungen  erleichterte,  vortheilhaft  auch  für  Kimon,  als  er  den  Anschluss 
an  den  attischen  Bund  in  friedlichen  Formen  bewirkte. 

In  die  so  beschaffenen  Zustände  griff  nun  die  große  Perserniederlage,  die  man 
in  nächster  Nähe  erlebte,  epochemachend  ein.  Ihre  Wirkungen  auf  Lykien  sind 
historisch  nicht  mehr  verfolgbar,  stehen  aber  Kennern  des  Orients  und  des  Griechen- 
thums  der  Diaspora  als  etwas  Selbstverständliches  vor  Augen.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  mit  dieser  Peripetie  wie  so  oft  ein  Umschwung  der  Verfassung  ver- 
bunden war,  und  keinesfalls  zu  bezweifeln,  dass  eine  Verschiebung  der  Bevölkerungs- 
schichten eintrat,  wie  sie  in  unserem  Jahrhundert  sich  als  eine  nachträgliche  Folge 
der  Befreiung  Griechenlands  vollzieht,  dass  das  griechische  Element  damals,  wie  heut- 
zutage an  allen  Handelsplätzen  der  kleinasiatischen  Küste,  in  rapidem  Anwachsen 
und  nationaler  Aufrichtung  begriffen  war.  Wo  solche  Bewegungen  die  kritische 
Linie  des  Erträglichen  überschreiten,  erfolgt  unfehlbar  ein  Rückschlag  von 
umso  größerer  Heftigkeit,  je  innerlich  feindlicher  das  Au.sländerwesen  empfunden 
wird,  und  noch  hatte  der  alte  Adel  Rückhalt  an  der  Lebenskraft  des  persischen 
Reiches.  Sei  es  durch  Vorgehen  des  Satrapen  oder  mit  seiner  Hilfe  und 
seinem  Einverständnis  wird  es  zu  einer  Erhebung  gekommen  sein,  welche  die 
drohende  Hellenisierung  niederschlug  und  wie  die  Trophäe  einer  solchen  Reaction 
erscheint  das  Siegesmal  des  Harpagiden  mit  seinen  langen  epichorischen  Urkunden. 
Der  Inhalt  seines  griechischen  (iedichtes  fügt  sich  dem  durchaus.  .Selbst  das  Citat 
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dos  Anfangsverses,  das  zunäclist  schlechthin  abgeschmackt  erscheint  und  auch  in 
der  S.  1 1  2  gegebenen  Erklärung  immer  noch  befremdet,  würde  in  solchem  Zusammen- 
hang Verstand  gewinnen.  Indem  es  den  ursprünglichen  Sinn  in  sein  Gegentheil 
\-erkehrt,  klingt  es  wie  eine  höhnende  Antwort  auf  das  berühmte  Epigramm, 
das  den  attischen  Sieg  am  Eurymedon  feierte  und  sich  im  Verkehre  mit  Athen 
wie  eine  patriotische  Losung  unter  den  Griechen  der  Provinz  verbreiten  mochte. 
Ein  Höfling  war  der  Verfasser  gewiss,  und  so  verfuhr  er  folgerecht,  wenn  er 
einen  poetischen  Edelstein  jenes  Epigrammes  ausbrach  und  zu  einer  (ilorification 
missbrauchte,  welche  die  Connationalen  als  Demüthigung  empfanden. 

Als  natürliche  Gelegenheit  für  den  Abfall  der  Lykier  bietet  sich  die  poli- 
tische Lage  dar,  welche  der  sainische  Krieg  im  Jahre  440  39  im  westlichen 
Kleinasien  schuf.  ^-)  Der  Streit  zwischen  Samos  und  Alilet,  der  ihn  veranlasste,  trug 
den  Keim  weitreichender  \'erwicklungen  in  sich.  Nachdem  die  Athener  sich  auf 
die  Beschwerde  der  Milesier  vor  Samos  eingefunden,  Demokratie  eingeführt, 
Geiseln  genommen  und  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatten,  fand  es  die  aristokra- 
tische Partei  gerathen,  Hilfe  im  Orient  zu  suchen;  es  gelang  ihr,  sich  mit  dem 
Satrapen  von  Sardes,  Pissuthnes,  zu  verbinden,  mit  seiner  L^nterstützung  die 
Oberhand  zu  gewinnen  und  ihm  die  attische  Besatzung  auszuliefern.  Als  dann 
zu  einem  entscheidenden  Schlage  Perikles  mit  einer  größeren  Flotte  erschien  und 
mit  Zuzug  aus  Chios  und  Lesbos  die  Stadt  .Samos  einschlos.s,  liel3  sich  die  Be- 
lagerung nur  mit  einem  schweren  ^'e^iuste,  die  Blockade  eine  Zeitlang  überhaupt 
nicht  aufrecht  erhalten,  weil  eine  phoinikische  Flotte  im  Anzüge  war,  gegen  die 
Perikles  sich  genöthigt  sah  mit  sechzig  Schiffen  nach  Kaunos  abzugehen;  er.st 
als  er  wieder  zurückkehrte,  konnte  die  Belagerung  fortgesetzt  und  nach  neuen 
Aufgeboten  unter  harten  Friedensbedingungen  zu  endlichem  Abschlüsse  gebracht 
werden.  jNIerkwürdigerweise  versagt  nun  unsere  Überlieferung  jede  Auskunft  dar- 
über, was  die  phoinikische  Flotte  ausrichtete,  ob  Perikles  sie  und  mit  welchem 
Erfolg  er  sie  bekämpfte,  oder  ob  ein  Vertrag  ihm  die  Rückkehr  nach  .Samos  er- 
möglichte. Die  Tributlisten  des  attischen  Reiches  lehren  aber,  dass  im  samischen 
Kriege  ein  großer  Theil  der  karischen  Bündner  verloren  gieng,  dass  der 
karische  Steuerkreis,  zu  dem  die  Lykier  ursprünglich  gehörten,  als  Ganzes  seit- 
dem verschwindet,  und  dass  die  treugebliebenen  Städte  desselben  fortan  dem 
ionischen  Steuerkreise  zugeschlagen  wurden'^).  Diese  Thatsachen  nöthigen  zu  dem 
Schlüsse,  dass   der  Sieg    in    Samos    durch    einen   Verzicht    auf   das    südwestliche 

3-)     ü.    Busull,     Griechische     Gescliichle    III     I  ^^)   LoeschcUe,   De  titulis  aliquot  Alticis,  Bonnae 

542  ff.  1 870  p.  1 4 ;  G.  Busolt,  l'hilologus  XU  ( 1 88:  '  S.  685  ff. 


Kleinasien  erkauft  wunle.    In  diesem  Verzichte  wird  man  die  I,ykier  umso  leichter 
verschmerzt  haben,  als  sie  ohnehin  keinen  hohen  Tritiut  zahlten. 

Der  Name  Harpagos  ist  bekanntlich  äußerst  selten  und  die  gräcisierte  Form 
eines  orientalischen  Namens.  Der  naheliegende  (iedanke,  den  Stifter  der  Stele 
mit  dem  Feldherrn  Harpagos,  der  Lykien  im  Jahre  545  für  Persien  eroberte,  in 
Familienzusammenhang  zu  bringen,  i.st  nicht  zu  erweisen.  Gesucht  werden  muss 
der  Harpagide  unter  den  zahlreichen  Dynastennamen,  welche  die  lykischen  Münzen 
bieten;  und  unter  diesen  ist,  wie  J.  P.  Six  gesehen  hat,"^)  der  Dynast  ^^/^P'¥'E,  der 
mit  der  lykischen  Bezeichnung  von  Xanthos:  Arnna  f^PI^'p^  prägt,  derjenige,  dessen 
Name  nach  Umfang  und  Lautwert  in  die  zerstörte  Stelle  des  griechischen  Gedichtes 
bestens  passt,  mag  sich  auch  die  griechische  Form,  wofür  verschiedene  Vorschläge 
gemacht  worden  sind,  nicht  mehr  feststellen  lassen.  Von  den  Münzen  dieses 
Dynasten  liegen  ansehnliche  Serien  vor,  die  stilistisch  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  angehören.-'')  Die  Hauptserie  zeigt  einen  Athenakopf  und 
auf  dem  Revers  einen  bärtigen  Portraitkopf  mit  einer  persischen  Tiara,  die  von 
einem  Lorbeerkranze  umgeben  ist.  Diesen  Kopf  erklärt  .Six  für  eines  der  ältesten 
bisher  nachgewiesenen  Münzportraits  und  vermuthet  in  ihm  die  Nachbildung 
eines  statuarischen  Standbildes.-'")  Die  Tiara  tritt  hier  zum  erstenmale  in  der 
lykischen  Münzprägung  auf  und  kommt  späterhin  nur  ganz  vereinzelt  bei  anderen 
Dynasten,  aber,  so  viel  ich  sehe,  nie  mit  dem  Lorbeerkranze  vor.  Es  bedarf 
keiner  Erinnerung,  wie  gut  das  Portrait,  wenn  es  ein  solches  ist,  die  Tiara, 
der  Lorbeerkranz  und  die  ^Vrbindung  mit  Athena  die  obigen  Darlegungen  er- 
läutern würde,  namentlich  da  der  Harpagide  als  (jy.vXvji  gepriesen  wird,  eine 
Bezeichnung,  die  für  die  Satrapen  üblich  ist,  denen  sonst  die  Tiara  zukommt. 
Dass  die  Herrscher  Lykiens  in  jener  Zeit  so  gut  wie  selbständig  waren,  zeigt 
die  bekannte,  allerdings  rhetorische  Aul3erung  des  Isokrates :  .\'j-/;'a;  5'  oOoiic  -w-ots 
Ilspcrwv  Iv.pä-cr^sev.-") 

Dass  der  Harpagide  in  der  ersten  lykischen  Inschrift,  die  auf  der  .Süd- 
seite des  Pfeilers  begann,  auf  der  Ostseite  sich  fortsetzte  und  auf  der  Xordseite 
über  dem  griechischen  Gedichte  endigte,  zu  Anfang  genannt  war,  steht  außer 
Zweifel;  und  ebenso  gewiss  ist,  dass  diese  Inschrift  ein  gutes  Stück  lykischcr  Ge- 
schichte enthielt.    Der  .Scharfsinn  der  Sprachforscher  hat  in  diesem  Texte  weiter 

^*)  J.  P.  Si.x,  Monnaies  Lycicnncs,  Kcvue  Numis-  ^"j  J.  1'.  .Six  a.  a.  O.  52 ;  Imhoof- Blumer,  Portrait- 

maticiue   1886— 1887  p.  88  des  Sonderdruckes.  köpfe  III  6  und   7  S.   24   erkennt  kein  Portrait,  nur 

■'■')    E.    Babelon,    Les    Perses    Achemenides    CI  .einen  stehenden,  allgemein  behandelten  Typus', 

n.    501  —  513;     G.    F.    Hill,   Greck    coins    of  Lycia  ")  Isokrates  IV   161. 
n.   loi  — 103. 


die  Namen  von  Dareios  und  Artaxerxes,  Melesandros,  AmDrge.s,  Hieramcnes, 
Tissaphernes,  auch  die  Bezeichnung  von  loniern,  Spartanern  und  Athenern  er- 
kannt. Wenn  dies  alles  begründet  ist,  worüber  mir  ein  Urtheil  nicht  zusteht,  so  kann 
dieser  lykische  Text  nicht  älter  als  vom  Eade  des  fünften  Jahrhunderts  sein,  und 
würde  dies  auch  für  das  griechische  Gedicht  gelten,  wenn  es  zu  gleicher  Zeit  aufge- 
schrieben war.  Nach  äußeren  Indicien  lässt  sich  dies  letztere  weder  beweisen 
noch  widerlegen.  Die  Verticallinlen  der  Stoichedonordnung  in  dem  griechischen 
(xedichte  stimmen  nicht  mit  der  nachfolgenden  epichorischen  Inschrift  und  fallen 
auch  mit  der  vorausgehenden  nur  theilweise  zusammen.  Dies  könnte  für  ein  höheres 
Alter  des  Gedichtes  angeführt  werden.  Andererseits  fällt  aber  in  seiner  Schrift 
auf,  dass  zu  wenig  Verticallinien  gezogen  wurden,  so  dass  der  Schreiber  am  Ende 
der  Zeilen  ins  Gedränge  kam.  Da  dies  aber  nichts  als  ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
ersichtliche  Nachlässigkeit  seines  ganzen  Verfahrens  zu  sein  braucht,  wäre  es  un- 
begründet, hieraus  zu  schließen,  dass  er  die  jetzt  voranstehende  Inschrift  schon  vor 
sich  hatte  und  sich  einigermaßen  ihrer  Ordnung  anschloss.  Man  ist  also  in  dieser 
Frage  ganz  auf  anderweitige  Kriterien  angewiesen.  Nun  scheint  mir  aber  von 
Belang,  dass  das  Gedicht  notorisch  keine  Recapitulation  des  lykischen  Textes  in 
der  zweiten  Landessprache  ist,  nach  seinem  Inhalte  vielmehr  selb.ständige  Be- 
deutung besitzt,  und  weiter,  dass  die  bisher  möglichen  Schriftvergleiche  verbieten, 
es  bis  an  das  Ende  des  Jahrhunderts  herabzurücken.  Mit  Franz  glaube  ich  daher, 
dass  es  ursprünglich  allein  auf  dem  Denkmale  stand,  und  dass  dessen  historische 
Bedeutung  einige  Jahrzehnte  später  Anlass  wurde,  Geschichtsurkunden  in  epichori- 
scher  Schrift  auf  ihm  nachzutragen. 

Erinnern  möchte  ich  noch,  dass  die  Form  der  Pfeilergräber  keineswegs  auf 
Xanthos,  aber  auf  Lykien  beschränkt  ist.  Zu  dem  früher^'*!  gegebenen  Verzeich- 
nisse sind  infolge  der  Reisen  von  Kaiinka  und  Heberdey  mehrere  neue  Beispiele 
aus  verschiedenen  Theilen  der  Provinz  hinzugekommen:  ein  großes,  schriftloses 
habe  ich  selbst  östlich  von  dem  wiedergefundenen  Phellos  gesehen.  Der  Stele 
Xanthia  nicht  der  Form  aber  seiner  Doppelbestimmung  nach  verwandt  war  ein 
mit  Reliefs  geschmückter  Marmorbau  auf  dem  Markte  von  Argos,  der  als  .Sieges- 
mal über  den  König  Pyrrhos  und  zugleich  als  sein  Grabmal  galt.^") 

Wien.  OTTO  BENXDORF. 

'-)  Reisen  I   lo8.  '')  Pausanias  II   21,  4   und   S. 
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Notizen  aus  dem  Leithagebiete. 


I.  Die  Leitha  umfließt  südlich  von  Ung-Broders- 
dorf  einen  aus  dem  Hauptzuge  des  Leithagebirges  im 
rechten  Winkel  ausspringenden  langgestreckten  Hügel- 
rücken; sein  westliches  Ende,  das  noch  etwa  30™ 
über  die  Ebene  sich  erhebt,  trägt  die  weithin  sicht- 
baren Reste  eines  vielleicht  noch  dem  14.  Jahrhundert 
angehörenden  Kirchleins,  die  als 
,Alte  Kirche'  in  der  Generalstabs- 
karte verzeichnet  sind. ')  Auf  dem 
Friedhofe,  der  die  Ruine  umgibt, 
liegt  eine  Inschriftplatte,  von  deren 
Existenz  Herr  Baron  Koblitz,  k.  u. 
k.  Artilleriehauptmann,  mir  Kennt- 
nis zu  geben  die  Güte  gehabt  hat. 
Die  Platte  (Sandstein,  roS"  hoch, 
0'66 "  breit,  0"29  ™  dick)  trägt  auf 
ihrer  Vorderseite  eine  Nische  mit 
einem  Brustbild  in  kräftig  proli- 
liertem  Relief  und  unter  der  Nische 
die  Inschrift.  Das  Brustbild  ist  das 
eines  unbärtigen  Mannes,  der  ein 
anscheinend  aus  starkem,  grobem 
Stoffe  gefertigtes  Gewand  (die  pae- 
nula  ?)    über   den  Kopf   gezogen  hat  Fij 

und    den    herabfallenden    Saum    mit  ""■'  '*''^'"  ^''" 

der   Rechten     an    die    Brust    presst, 
während    die    Linke    frei    (oder   aus    einem    Ärmel?) 
herausblickt.  |  Die  Inschrift,    deren  Lesung   bei  dem 
starken    Überzug    mit    Flechten    und    der   Corrosion 
durch  Regenwasser   Mühe   verursachte,   lese  ich  so: 

Odo  Magurigiis] 

/(ilius)  an(norum)  L,  li(ü)  s{itiis)  e(st), 

fratres  pos{ueruiit). 
Ich  habe  bei  dieser  Umschrift  im  zweiten  Namen 
(Z.  l)  vielleicht  zweimal  c  durch  g  wiedergegeben;  vor 

hof berge 
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•)  Als 
ezeichnet 
.iscnstadt. 

Kirche 
sie    die 

des  hl 
unten 

Stephan 
Sp.    7    e 

•auf   d 
rwUhnt 

Jabreshefte  des 

üsterr. 

archSol. 

Institut 

dem  Steine  gelang  es  mir  nicht,  mich  davon  zu  über- 
zeugen, ob  C  oder  G  geschrieben  sei.  Der  Name  Magii- 
rix  ist  aus  Münzen  der  Carnutes  (Hucher,  L'art  Gaulois 
p.45;  Muret-Chabouillet  n.  6398)  bekannt.  Zu  Odus 
oder  Odo,  das  ich  nicht  direct  zu  belegen  vermag, 
theilt  mir  Herr  Archivar  Holder  gütigst  mit:  „Vgl. 
die  Coraposita  Odo-dttros  (Veste 
des  Odos),  ferner  Odog(a)esa,  dann 
lue  Ableitungen  Odonius  und  Odo- 
litis;  odo  als  Appellativ  stimmt  zu 
welsch  odh  (violent,  excessif,  dur, 
hargneux).  Composita  sind  auch  Ati- 
oyjiis,  Ati-oxta."  Der  Pfarrer  von 
Ungarisch  -  Brodersdorf,  der  mich 
trotz  seiner  schweren  Erkrankung 
empfieng,  theilte  mir  mit,  dass  er 
schon  vor  20  Jahren  den  Inschrift- 
stein an  seiner  heutigen  Stelle  ge- 
sehen habe,  und  dass  bereits  damals 
über  die  Fundstelle  nichts  Genaueres 
zu  ermitteln  gewesen  sei.  Er  wies 
mir  auch  eine  kleine  Anzahl  gut 
erhaltener  römischer  Kaisermünzen 
I  vor,  die  in  der  Umgebung  der  , alten 

^rodersdort.  Kirche'  aufgelesen  worden  waren,  und 

machte  mich  auf  einen  gleichfalls  von 
dieser  Örtlichkeit  stammenden  kleineren,  schriftlosen 
Steinsarg  aufmerksam,  dessen  Kiste  (ohne  Deckel) 
ich  am  Brunnen  des  dem  Gemeindehirten  zuge- 
wiesenen Hauses  wiederfand.  Ziegel  finden  sich 
hier  nicht. 

Außerdem  zeigte  man  mir  vor  dem  Hause 
(n.  102)  des  Bauern  Wady  zwei  Bruchstücke  einer 
Sandsteinplatte,  die  von  einem  Sarkophag  her- 
rühren, das  eine  0'6o  Xo-40  X  0'19  ■",  das  andere 
o'59X  ri2  XO'24'"  (Buchstaben  Z.  1  O'o8  ™,  dann 
0'078",  0'074™,  o"0745");  die  Platte  war  erst  beim 
Ausheben  zerbrochen   worden. 
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D{is)  m(aiiibtis).    [  .  Aiirelius ]    aedtl(is)   et 

Aurelia  Valla  vivi  sibi  et  Aurclie  Florenline  an{no- 
riim)  XXXV  h{ic)  s{ilae)  p(arentes)  f{iliae)  p(ien- 
tissimae)  /(eceriinl).  Die  Aedüität  wird  man  eher 
auf  Scarbantia  als  auf  Carnuntum  zu  beziehen  geneigt 
sein;  Mutenum,  das  nicht  sehr  entfernt  von  dieser 
Stelle  des  Leithalaufes  gelegen  sein  dürfte  (It.  Ant. 
233  Scarabantia  XII  Mittciio  XXII  Vindobona; 
266  Scarabantia  XVIII  Mnteno  XXXVI  Vindobona), 
lasse  ich  vorläufig  lieber  aus  dem  Spiel.  Die  Summe 
der  an  der  erstangeführten  Stelle  gegebenen  Distanzen 
bleibt  noch  um  etwa  3  Milien  hinter  der  wirk- 
lichen Entfernung  in  der  Luftlinie  zurück,  fast  um 
5  Milien  hinter  der  gegenwärtig  bestehenden  kür- 
zesten Verbindung  "Wiens  (Aspangbahnhof)  und 
Ödenburgs  durch  Landstraßen  zweiter  Güte.  Die 
Angaben  der  zweiten  Stelle  sind  möglich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Mutenum  an  der  Leitha  in  der 
Nähe  von  Wiener -Neustadt  gelegen  war  und  also 
auch  Aquae,  wenn  dieses  mit  Baden  zu  gleichen 
ist  (It.  Ant.  261  Vindobona  XXVIII  —  vielmehr 
XVIII  —  Aquis  XXXI  Scarabantia),  eine  Station 
der  über  Mutenum  nach  Vindobona  laufenden  Straße 
war.  Diesen  Zug  der  Straße  von  Scarabantia  über 
Mutenum  und  Aquae  nach  Vindobona  halte  ich  auch 
thatsächlich  für  wahrscheinlicher  als  jene  kürzeste, 
östlich  von  Baden  laufende  Verbindung  von  Scara- 
bantia und  Vindobona,  die  in  der  Karte  zum  CIL 
auf  Grund  der  erstangeführten  Stelle  des  It.  Ant. 
vermuthungsweise  eingezeichnet  worden  ist,  weil  deren 
Lauf  nicht  von  inschriftlichen  oder  von  Gräberfunden 
begleitet  wird. 

Die  Straße  von  Aquae  nach  .Scarabantia  hat 
wohl  in  der  Nähe  von  Brodersdorf  die  Leitha  über- 
schritten und  dort  einen  Weg  gekreuzt,  der  im  Leitha- 
thale  von  der  Stelle,  die  ich  einstweilen  als  Mutenum 
bezeichnen  zu  dürfen  meine,  über  Brück  a.  L.  gegen 
die  Straße  Savaria-Scarabantia-Carnuntum  zog :  einen 
Weg,  von  dem  ich  dieser  Tage  eine  neue  indirecte 
Spur   in    einem    Gräberfeld   und    einem    Inschriftfund 


am     rechten     Leithaufer     auf    halbem    Wege 
zwischen     Reisenberg     und    Mannersdorf    zu 
constatieren   Gelegenheit  gefunden  habe. 
6.  Juni   1898. 

IL  Bei  einem  zweiten  Besuch  wurde  ich 
an  die  Stelle  geführt,  wo  man  die  Platte  mit 
aedil.  et  Aurelia  u.  s.  w.  gefunden  hatte,  und 
wo  noch  andere  Bruchstücke  desselben  Sarko- 
phages  zurückgeblieben  waren.  Dieser  Punkt 
liegt  etwa  40™  nördlich  von  der  auf  halbem  Wege 
nach  Ung.- Brodersdorf  stehenden  Kreuzsäule,  die 
in  die  Generalstabskarte  eingezeichnet  ist.  Etwa  4  "> 
näher  zum  Kreuze  war  vor  wenigen  Tagen  ein 
zweiter  aus  großen  Steinplatten  gebildeter  Sarkophag 
(r55™lang,  o'8o"  breit;  im  Lichten  l  30 X 0-44™)  aus- 
gegraben worden;  Reste  des  Gerippes  eines  halber- 
wachsenen Menschen  lagen  ohne  irgend  welche  Bei- 
gaben darin,  der  Deckel  des  Sarges  lag  in  Trümmern 
daneben.  Der  Pfarrer,  der  erfreulicherweise  wieder  ge- 
sundet war  und  sich  sehr  für  die  neuen  Funde  interes- 
sierte, theilte  mir  mit,  dass  ein  Pächter  vor  zehn  Jahren 
auf  dem  Pfarracker  einen  Sarkophag  ausgehoben 
habe,  dessen  Inhalt  bis  auf  einige  wenige  Kupfer- 
münzen, angeblich  den  Rest  eines  in  einem  ,Krug' 
verwahrten  Schatzes,  verstreut  worden  sei.  Dieser 
Sarkophag  sei  etwa  5'  lang,  2"5'  breit  und  aus 
schmalen  Plattensteinen  zusammengesetzt  gewesen; 
den  Deckel  habe  ein  einziger  Stein  gebildet;  an  der 
Vorderseite  sei  eine  .Nische',  24"  lang,  65"  hoch 
und  5"  tief,  aufgefallen;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
diese  Vertiefung  zur  Aufnahme  einer  Inschriftplatte 
berechnet  war,  wie  ja  z.  B.  auch  die  von  mir  seither 
bei  Mannersdorf  copierte  Inschriftplatte  in  gleicher 
Art  verwendet  zu  denken  ist.  Der  Pfarracker,  von 
dem  ich  gesprochen  habe,  liegt  auf  den  , Kreuzäckern', 
wenige  Minuten  von  AVadys  Feld  in  der  Richtung 
auf  die  ,alte  Kirche'  zu.  Die  locale  Tradition  weist 
die  zahlreichen  Gräberfunde  und  die  Ruinen  der 
, alten  Kirche'  einer  ehemaligen  Stadt  ,Wörth'  zu. 
20.  August   1S9S. 

III.  Später  habe  ich  hauptsächlich  durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Pfarrers  von  Ung.-Bro- 
dersdorf  und  des  Lehrers  an  der  Volksschule  in 
Deutsch-Brodersdorf,  Herrn  Arthur  Grimm,  von  einer 
ganz  nahen  und,  wie  es  scheint,  reicheren  Fundstätte 
die  ersten  Nachrichten  erhalten.  Dies  ist  der  kaum 
eine  Wegstunde  von  Ung.-Brodersdorf  gegen  Osten 
entfernte    Wallfahrtsort    Loreto,    der    am    Fuße    des 


Hauptzuges  des  Lcithagebirges  liegt.  Über  die  Ge- 
schichte des  Ortes  und  zugleich  über  die  dort  ge- 
machten Römerfunde  hat  Pfarrer  Adolf  Mohl  in 
seinem  Buche  ,Der  Gnadenort  Loreto  in  Ungarn' 
(Eisenstadt  1894  8°  2-j-26o  SS.)  berichtet.  Ein 
Exemplar  dieses  Buches  erreichte  ich  durch  Ver- 
mittlung eines  hiesigen  Freundes;  Pfarrer  Mohl  hat 
mir  außerdem  brieflich  und  mündlich  weitere  Ein- 
zelheiten mitgetheilt. 

Solche  Funde  werden  vorzugsweise  auf  den  Grain- 
Äckern  an  Loretos  Westseite  beobachtet,  an  einem 
sanft  gegen  den  Thalboden  sich  neigenden  Abhang. 
„Im  Jahre  1860",  erzählt  Mohl  S.  12,  der  seit  14  Jahren 
die  Ortspfarre  besitzt  und  mit  großer  Aufmerksamkeit 
allen  Nachrichten  über  dortige  Römerspuren  nach- 
gegangen ist  und  die  erreichbaren  Fundstücke  großen- 
theils  im  Pfarrhause  vereinigt  hat,  „stieß  man  auf 
die  Grundfeste  eines  Wohngebäudes.  Die  einzelnen 
Räume  und  die  Färbung  der  Mauern  waren  noch 
leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  hinweggeräumten 
Schutte  dieser  Behausung  konnten  wir  noch  auflesen: 
einen  schönen,  rückwärts  flachen  Römerkopf;  das 
Bruchtheil  eines  Säulencapitäls;  Ziegelstücke  und 
Bruchtheile  von  verschiedenen,  meistens  rauhen  Thon- 
gefaßen;  jedoch  kam  auch  feinere  Sorte,  die  soge- 
nannte Terra  sigillata,  vor.  Ein  anderes,  iiber  0'03" 
dickes  Stück  scheint  ein  Bruchtheil  von  einem  römischen 
Weinbehälter  gewesen  zu  sein.  Diese  kleine  Sammlung 
ist  derzeit  im  Pfarrhof  aufbewahrt."  Nachrichten  ülier 
Funde,  die  im  17.  Jahrhundert  durch  Marcus  Wal- 
ticher  gemacht  worden  und  nach  Mohl  in  der  Hist.  ord. 
Serv.  B.  M.  V.  (Hb.  X  cap.  4)  erwähnt  sind,  kann 
ich  diesmal  nicht  berühren,  da  ich  selbst  in  Serviten- 
klöstern  vergeblich  nach  diesem  Werke  gesucht  habe. 
Bei  einem  Besuch  des  Pfarrhofes  in  Loreto  fand 
ich  außer  den  von  Mohl  oben 
angeführten  Stücken^)  auch 
einen  kürzlich  auf  den  Grain- 
äckern  ausgegrabenen  Altar 
aus  Sandstein  050  X  0-38 
Xo-23"'. 

Hei'culisac{rum)  Quinlus  t'{o- 
lum)  s{olvit)  Hibeus)  l(aetus). 

'}  Der  Kopf,   0*22  m  h.,   Sandstein,  vielleicht   noch  dem 
ersten  Jahrhundert  angehörig,  gehört  einem  unbärtigen  Mann 
oder  Jüngling  an ;    das  Haar  wird  gleich   über  der   niederen, 
breiten   Stirn   duich   eine  Bandspur  geschnitten;   ich 
vergaß  zu  notieren,  ob  er  von  einem  Grabrelief  stamme 
oder  einer  Rundarbeit  angehöre.  Sonst  sah  ich  Reste 
von  schwarzen,    wohl    nichtrümischcn    Thongetaßen, 
Stücke  Terra  sigillata.  Ziegel  von  Sus])ensiiren,  den  R 
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Ferner  das  Obertheil  einer  Stele  (noch  075 '" 
h.,  o'jG™  br.,  oiS™  d.)  mit  dem  Brustbild  eines 
bärtigen  Mannes  in  Tunica  und  Toga,  der  die  R. 
an  die  Brust  drückt  und  mit  der  L.  ein  meißel- 
artiges Instrument  (eher  als  eine  BuchroUc)  hält;  das 
hochgearbeitete  Relief,  das  noch  viele  Spuren  rother 
Bemalung  am  Gewand  zeigt,  ist  wie  in  eine  Nische 
eingetieft,  deren  Rahmen  an  der  r.  Seite  später  eine 
Verkürzung  erfuhr,  wohl  als  die  Stele  zum  Deckstein 
eines  Grabes  benützt  wurde;  so,  die  bearbeitete  Fläche 
nach  innen  (unten),  war  sie  gefunden  worden. 

Die  häufigsten  Funde  scheinen  sepulcraler  Art 
zu  sein.  „Das  schönste  und  reichste  Grab  kam  (Mohl 
S.  12  fg.)  im  Jahre  1874  zum  Vorschein.  Es  fanden 
sich  darin  —  neben  dem  Skelette  einer  Riesengestalt 
—  ein  auffallend  schönes  Armband  aus  Bronze, 
mehrere  Messer  von  Eisen  und  einige  größere  Töpfe, 
noch  in  gutem  Zustande."  Von  dem  mit  „lateinischer 
Aufschrift  versehenen  Deckel"  eines  Grabes,  der  in 
das  Ödenburger  Museum  gebracht  worden  war  (S.  13), 
theilte  mir  Prof.  Ludwig  Bella  eine  Copie  mit;  er 
bezeichnete  den  Stein  als  Fragment  der  Längsseite 
einer  Steinkiste. 

].   September   1898. 


IV.  Bei  ein 
habe  ich  dieses 
bemerkte,  nach 
CIL  III  13433 
noch  0"48  -|-0': 
wie  folgt,  abges 


:harf  einge 


em  Besuche  des  Ödenburger  Mu 
Fragment,  das,  wie  ich  nachträglich 
einer  von  Frölich  gemachten  Copie 
abgedruckt  ist,  gesehen  (Sandstein, 
IS""  h-,  0-2 1"  br.,  0-085 "  d)  tind, 
chrieben: 

?  SeciiiiiQiiic    aiiiiionim) 
.  .  .    AHrdiu']s  Mao 
coniiigi  optimac  c]o{n)sti- 
iuiO  cl  sibi  et .  .  .  Auyelis 

5 ]o  aiiit{i}  I 

an'\ii(on,in)  VIII,  Si- 

inili?  aiin(oium)  . .  .ßliis  et  S]usten- 
to  lib{erto?)  aiin ] 

Wie  bei  der  Mehrzahl  der  Öden- 
burger Steine  sind  die  Zeilen  durch 
;  Vorzeichnungslinicn  begrenzt. 


PfeilercapitUls,  einen  Glasmosaikstift  und  einige  Jlünzcn  (von 

Domitian  bis  Gratian),  außerdem  Werkzeuge  der  Steinperiode, 

ercn,         durchaus  in  I.oreto  gefunden.     Ein  Ziegel  mit  nachstehendem 

FlC^V^I  NK^IVENSMi^A/lECIA^OK 


Zu  Z  2  Mao  vgl.  CIL  V  8113,  61;  Mag[m,s] 
suchte  ich  auf  dem  Steine  vergeblich.  —  Zu  Z.  7 
S]usten[tus  als  Cogtiomen  nachzuweisen,  bin  ich  nicht 
in  der  Lage;  aber  da  Stistincndiis  IX  403  und  Sub- 
sUiiendtis'K.8o-i<),  386  vorkommen,  halteich  meinen 
Vorschlag  für  thunlich. 

Von  den  übrigen  Steinen  in  Ödenburg  habe  ich 
Abschriften  an  das  CIL  abgegeben.  Ein  Altärchen 
aus  Sandstein  (0-30  X  OMg  X  0-17"'),  am  Tag  meiner 
Anwesenheit  von  Herrn  Archivar  Alois  Kugler, 
meinem  freundlichen  Führer,  für  das  Museum  er- 
worben, war  kurz  vorher  in  der  Mühlgasse  gefunden 
/        worden;  Zeilenlinien  sind 

S  I  L  '\/Ay/. 

L«  AE'IVII'L' 

F  a  o  M  '-ro 


V  '  5 

In   Z 
■in    Punkt 

I.  ju: 


deutlich  vorgezeichnet,die 
Buchstaben  roth  bemalt, 

Altar  angetüncht. 

Silva-]na[bus    saclr{um>] 

Uuciiis)  Aemil{ius)  Fron- 

to  v(olum)  s(olvit)  l{ibens) 

.  mlerito). 

ist  der  Punkt   unsicher,    ebenso  in  Z.  3 
vischen   MI  und  L' 


Mannersdorf  und  Loreto  gelegenen  Orte  einzusehen, 
die  für  den  Druck  bestimmt  war,  aber  nicht  dazu 
gelangt  zu  sein  scheint  und  nun  im  Besitze  des 
Steinmetzmeisters  Karl  Pongratz  in  Eisenstadt  ist. 
S.  8  f.  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  „frühere  Pfarr- 
kirche (von   Mannersdorf)    an   demselben  Platze  (wie 


LW^^f'J'—' 


Fig.  3 


vrelief 


Man 


sdorf. 


V.  Der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn 
Pfarrers  Mohl  in  Loreto  und  des  Herrn  Alexander 
Wolf  in  Eisenstadt  verdanke  ich  die  Gelegenheit, 
eine  1840  oder  spätestens  1841  wahrscheinlich  von 
einem  Priester  geschriebene  Topographie  der  zwischen 


-zr-'^^^r;^-^:'^- 


die  gegenwärtige)  oder  anderswo  gestanden  sei."  „Der 
Landgerichts-  und  Justizverwalter,  Herr  Martin 
Tieitl,  hat  bei  einer  auf  dem  Freudhofe  gepflogenen 
Nachschau  einen  Stein  entdeckt,  der  den  Hercules  im 


Kampfe  mit  de 


neischen  Löwen  vorstellt  (Fig.  2) 
und  kam  auf  den  Gedanken,  dass 
in  dieser  Gegend  einst  ein  römi- 
scherTempel  gestanden  sei.  Seine 
Vermuthung  scheint  sich  auch 
dadurch  zu  begründen,  dass  in  der 
Nähe  römische  Grab-  oder  Sarg- 
steinegefunden  werden,  und  dem- 
nach auf  einen  Begräbnisplatz  und 
eine  Ansiedlung  schließen  lassen. 
Derselbe  Herr  Verwalter  fand 
auch  in  dem  kroatischen  Theile 
des  Marktes  einen  anderen  Stein, 
der  drei  neben  einander  stehende 
Nymphen  bildet  (Fig.  31,  die  mit 
den  in  den  Händen  haltenden 
Schalen  Wasser  zu  schöpfen  und 
dem  neben  ihnen  gestellten  Tri- 
bunus  equestris  anzudeuten  schei- 
nen, dass  sich  in  der  Gegend  gutes 

Wasser  befinde Beide  diese 

Denkmale  sind  durch  den  erwähn- 


teil  Herrn  Verwalter  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinet 
in  Wien  eingesendet  worden."  Dort  befinden  sie 
sich  noch  heute,  aber  das  erste  n.  700  bisher  ohne 
jede  Notiz  über  seine  Provenienz  (nachträglich 
finde  ich  in  den  Acten  einen  darauf  bezüglichen 
Brief  Treitls  vom  19.  März  1833  mit  der  präcisen 
Angabe:  ,in  dem  Friedhofe  des  Marktes  Mannersdorf 
ausgegraben'),  das  zweite  n.  243  (Sacken -Kenner 
S.  50  n.  243;  CIL  in  4534;  Robert  v.  Schneider, 
Arch.-epigr.  Mitth.  IX  35,  8;  Ihm,  Matronencult 
n.  53g)  mit  der  irrigen  Fundstelle  Scharfenegg, 
welches  also  aus  der  Fundkarte  des  CIL  zu  streichen 
ist.  Die  Vorderseite  des  ersten  Stückes,  eines  rechts 
gebrochenen  Blockes  von  0-89  X  1-42  X  0-35°',  zeigt 
1.  in  einem  schmäleren  Nebenfelde  einen  stehenden 
Hirten  mit  kurzem  Gewand,  das  Pedum  im  r.  Arm, 
den  1.  vor  der  Brust,  im  Hauptfeld  den  mit  dem 
Löwen  ringenden  Hercules  rechtshin.'j  Das  andere 
Stück,  das  außer  bei  Schneider  überall  falsch  be- 
schrieben ist,  zeigt  eine  Gruppe  von  (1.)  drei 
Nymphen  mit  einer  Tänie  in  der  vorgestreckten  R. 
und  einem  Zweig  im  1.  Arm  und  (r.)  Mercur  mit 
Chlamys,  den  1.  Arm,  um  den  ein  Theil  der  Chlamys 
geschlungen  ist,  auf  den  umgekehrten  Caduceus  gestützt. 

VI.  An  jener  .Stelle  zwischen  Brück  und  Parn- 
dorf,  auf  deren  Ergiebigkeit  an  römischen  Fund- 
objecten  ich  in  diesen  Jahresheften  II  Beibl.  76  hin- 
wies, sind  Anfangs  März  1899  ^^'^i  Gräber  durch  den 
Bauer  Leopold  Taferner  (Brück,  Altenmarkt)  auf- 
gedeckt worden.  Das  eine  besaß  angeblich  keinen 
Deckel  mehr;  seine  Schmalseiten  waren  aus  je  einer 
Steinplatte,  die  Langseiten  und  der  Boden  aus  großen, 
stempellosen  Ziegeln  hergestellt;  außer  Skeletresten 
fand  sich  nichts  in  der  Grabkiste.  Das  zweite  Grab, 
gleichfalls  ein  Skeletgrab  und  parallel  dem  ersten, 
nur  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ihm 
getrennt,  war  auf  die  lange  Platte  c  (das  Relief  nach 
unten)  gebaut;  zwei  Platten  (0-83  X  1/2  X  0-12='  und 
0'77Xr72X0'l6™),  neben  den  Linien  der  Grundplatte 
in  die  Erde  eingelassen,  bildeten  die  Langseiten; 
als  Schmalseite  zu  Häupten  des  Skelets  diente  die 
Platte  b,  als  andere  Schmalseite  die  Platte  a  (beide 
das  Relief  nach  außen);  von  der  Deckplatte  sah 
ich  nur  mehr  ein  Bruchstück  ä.  In  dem  Grabe  lag 
ein  Skelet,  den  Kopf  auf  einer  aufgemauerten  Unter- 
lage (einem  großen  Ziegel)  gegen  NO,  mit  den  Füßen 
gegen  SW  (das  Skelet  im  Ziegelgrab  lag  in  entgcgen- 

')  Eine  ähnliche  DarslellvinK  aus  Pannonicn  bei  K  v. 
SchneiJer,  Arch.-epigr.  Jtitth.    !    j6i,  eine  andere  (unedicrtel 


Grabstele 


gesetzter  Richtung);  bei  ihm  (Genaueres  konnte  ich 
nicht  erfahren)  ein  Stück  starken  Drahtes  aus  Gold- 
bronze und  ein  wohl  als  Schmuckstück  zugerichteter 
Pferdezahn.  Die  Reliefbilder,  außer  von  h,  sind  roh 
abgemeißelt,  doch  so,  dass  sich  die  alten  Contouren 
ziemlich  deutlich  verfolgen  lassen.  Es  ist  also  dieses 
Grab  aus  Stelen  gebaut  worden,  welche  von  Brand- 
gräbern des  ersten  Jahrhunderts  herstammten 

Die  Stele  a  (Fig.  4), 
unten  und  an  der  r. 
Seite  verstümmelt,  um 
derneuen  Verwendung 
unterworfen  zu  wer- 
den, ist  noch07l  "  h., 
noch  0'5  ■"  br.  und 
0'2I"'d.  In  einer  reclil- 
eckigen  (0'05  ;"  tiefen) 
Nische  ist  das  Brust- 
bild eines  unbärtigen 
Mannes  '  mit  einer 
Kopfbinde  (oder  nie- 
derem Hut?),  der  die 
R.  auf  die  Togafalten 
an  der  Herzseite  drückt;  unter  der  Nische  steht  der 
Rest  der  Inschrift  Bussiiro  Alliiae  liberttis  aitii(o- 
rum,  LXII  .... 

ZuAttuavgl.AttuiaCILIIl4556;  Atuia  1114899a; 
Attunnall  2160;  Attunusll95;  Attula  III  4231  u.s.w- 
Zu  Bussuro  vielleicht  Busturo  X  7290  (Diplom  %'om 
Jahre  154)  und  Busturus  Arch.-epigr.  Mitth.  IX  264; 
XIII  116;  jedenfalls  darf  ich  wohl  annehmen,  dass 
Bussurus:  Busus  =  Atturus:  Attas ^Caburus:  Cabus 
=  Caturus:  Catus  =  Cocurus  und  Cocuro:  Cocus. 

Die  Stele  b  (Fig.  51,  nur  unten  verstümmelt,  noch 
075"  h.,  0'55°"  br.,  0M7™d.,  in  den  oberen  Ecken 
etwas  abgeschrägt,  zeigt  unter  einem  dreieckigen  Giebel 
(mit  Rose  und  Blattornamenten)  eine  Nische,  die  in  der 
unteren  Hälfte  rechtwinklig  aufsteigt,  dann  aber  in 
einen  (von  Spitzblattornament  umrahmten)  Halbkreis 
von  etwas  größerem  Durchmesser  übergeht;  die  Nische 
ist  leicht  eingetieft  und  zeigt  in  verhältnismäßig  guter 
Erhaltung  das  Brustbild  einer  Keltin.  Die  Stirn  ist 
von  einem  starken  Haargefiecht  umrahmt;  im  Nacken 
fällt  der  Schleier  herab;  den  Hals  umgibt  ein  aus 
viereckigen  oder  rundlichen  Gliedern  bestehendes 
Halsband,  von  dem  in  undeutlicher  Weise  ein  weiterer 
Schmucktheil  auf  die  Brust  herabhängt;  die  mit 
breiten  Gliederbändern  geschmückten  Arme  sind  quer 

Gruppe  aus  Hritietio  im  kunsthist.  Hofmuseura  in  AVicn  (Saal 
I.\  n.   126). 


über  den  Leib  gelegt,  die  r.  Hand  hält  eine  Getreide- 
ähre und  einen  Mohnkopf,  vielleicht  auch  einen  runden 
Spiegel,  die  1.  eine  Spindel,  welche  unter  die  Nische 
mitten   in    die    erste  Inschriftzeile   hineinreicht.     Auf 


Fig.  5     Grabstele  aus  Brück  a,  L. 

ihre  Tunica,  die  durch  mächtige  Fibeln  an  beiden 
Schultern  festgehalten  wird,  hat  der  Steinmetz  keine 
sonderliche  Sorgfalt  verwendet  und  wohl  auf  Be- 
raalung  gerechnet;  von  der  Inschrift  ist  nur  noch 
Sitadni  Adiiaini...  erhalten,  der  letzte  Buchstaben- 
rest  rührt   eher  von  I  als  von    E   {AJiuinicUn)    her. 

Es  wäre  der  Mühe  wert,  die  in 

den    Donauländern    gefundenen      ''        ._ 
Bildnisse    von    keltischen    oder      \,^      '       I         ■     \ 
pannonischen    Frauen    in    ihrer      i  ••,' ; 

Landestracht  zu  sammeln  und  '  -.  ^ 
im  Zusammenhang  zu  erör- 
tern: die  bisher  veröffentlich- 
ten Stücke  sind  eigentlich  alK- 
außer  Budapest!  Regisegei  IV 
67—71  (Hampel)  und  V  152  bis 
156  (Kuzsinszky)  in  ganz  unzu- 
reichender Weise  abgebildet,  und 
manches  Ähnliche  ist  überhaupt 
noch  unveröffentlicht. 

Die  Platte  c,  F'ig.  6  (170  X 
0  59X0"  17 ")  zeigt  einen  stehen- 
den, unbärtigen  Mann  in  der  Toga, 
den  1.  Arm  gesenkt,  die  R.  auf 
die    Brust    gelegt;     das    Bruch- 


stück <<  (Fig.  7)  einer  gegiebelten  Stele  (noch  0'70"' h., 
noch  o^G^br.,  0"I4'°  d.)  zeigt  noch  den  Rest  einer  vier- 
eckigen Nische,  welche  wahrscheinlich  drei  Brustbilder 
enthielt;    r.  ist  das 
eines  Mannes  in  der 
Toga,  noch  großen- 
theils   in   den  Con- 
touren    vorh.anden, 
in  der  Mitte  ist  ein 
Stück  einerSchädel- 
decke  zu  erkennen, 
alles  übrige  ist  ver- 


löre 


20.   Mä 


Vll.  Die  Platten  a  und  b  hat  Advocat  Söter 
für  das  Museum  in  Ungarisch-Altenburg  erworben, 
wo  ich  sie  neuerdings  sah.  Ich  empfahl,  die  übrigen 
Platten  nachträglich  zu  erwerben,  und  freue  mich,  bei 
dieser  Gelegenheit  das  eifrige  Wirken  des  historischen 
Vereins  des  AVieselburger  Coraitats  und  sein  instructiv 
eingerichtetes  Museum  kennen  gelernt  zu  haben.  Das 
Hauptverdienst  an  der  Gründung  dieses  Museums 
fällt,  wie  es  scheint,  seinem  Präsidenten  zu,  Dr.  v. 
Söter,  der  auch  einen  dankenswerten  archäolo- 
gischen Wegweiser  für  das  Wieselburger  Comitat 
(A  raosonymegyei  törtenelrai  es  regeszeti  egylet 
Emlekkönyve  1882 — 1898a  honfoglalas  ezredeves 
ünnepelyenek  emlekere,  Magyar-Övar  1898,  301  SS, 
mit  2  Tafeln  und  zahlreichen  aus  dem  Arch.  Ert.  ge- 
nommenen Abbildungen)  veröffentlicht  hat.  Aus  dem 
ul)rigen  Bestand  dieses  Museums  hebe  ich  hier  nur 
Line  Thonlampe  mit  dem  Stempel 


a     eine     kleine     Ära    aus    Sandstein    ( 0-38  X  0-2  1 

O'lO™)   hervor,   die  in   Zurndorf  vor   5  Jahren   von 

Pfarrer  Bodeschi  gefunden  worden  war  und,  wie  ich, 

"  ~  Silvaii{o) 

--  C(aius)  Iul(ius)  Gc- 

'1  mJHiis)  eqities) 

3  v{otiim)  siolvil)  l(ibens)  m(erüo) 


da  mir  die  neuen    Aushängebogen   von   CIL  III   erst 
später  zur  Verfügung  standen,  nachträglich  sah,  dort 


unter  n.   13445  veröfVen 
meiner  Copie: 


13446  lautet  nach 


.  .  Ui-siciw  .  .  fil. 
Ma\ximil\liano  et 
Urst]ciae  Nim\_phidiae 
conyngi  e\_itis.  haec 
,iu']'iitis  eg[_regiast? 
data  l~\ratri 


In  Z.  5  ist  der  Punkt  gesichert  und  der  End- 
buchstabe G  oder  C,  kaum  aber  O  oder  Q. 

Desgleichen  copierte  ich  im  Eingange  zur  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  die  tabula  ansata  mit  der 
(meines  Erachtens  frühestens  gegen  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  zu  setzenden)  Bauinschrift  n.  13444: 
leg.  XII II  g.  M.  V.\7  T-  FA.VIAII  (also  Titi  Faiiui) 
[Maxsimi  und  die  von  Domaszewski  in  Zeile  3  vor- 
züglich restituierte  AVeihinschrift  n.  13443  ('st  aber 
identisch  mit  II 295):  [/.  0.  m.  et]  \Innoni  regiuae 
Mi\  nervae  celerisque  \  diis  deabusa{ue)  et  genta  \  LEG- 
XIIIIGFIAA  I  I  IS  (von  F  bis  S  sind  die  Fuß- 
enden aller  Buchstaben  zerstört,  so  dass  ich  zu  lesen 
vorschlage  leg(ionis)  XIIII  g{emiuae)  FlQaii'iiis) 
Al^'ß's ). 

I.  Juli   1899. 

VIII.  Im  August  hat  Dr.  v.  Sötcr  ein  Stück  des 
Tufernerschen  Feldes  bei  Brück  a.  d.  L.,  auf  dem  unter- 
dessen noch  zwei  andere  Gräber  bloßgelegt  waren  (s. 
oben  Sp.  9),  solange  der  Stand  der  Feldarbeiten  es 
gestattete,  genauer  untersucht  und  53  Gräber  aufge- 
deckt: zum  Theil  Sarkophage,  die  aus  Steinplatten  zu- 
sammengesetzt waren,  zum  Theil  Ziegelkisten  mit  recht- 
eckigem oder  mit  dreieckigem  Durchschnitt.  Alle 
Gräber  waren  mit  der  Kopfseite  gegen  W  (Füße 
im  O)  orientiert  Söter  wird  über  diese  Funde 
ausführlich  im  Ertesitö  berichten.  *)  Mich  inter- 
essieren hier  nur  zwei  Särge,  welche  wie  der  oben 
besprochene  aus  Grabstelen  zusammengesetzt  sind, 
die  noch  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
angehören.  Herr  v.  Söter  hat  mich  zur  Besichtigung 
seiner  letzten  Funde  eingeladen  und  sie  mir  in  liebens- 
würdigster Weise  zur  Verfügung  gestellt. 

Das  erste  Grab  (nö.  vom  Grab  Bussuros)  ist 
auf    einen    Doppelboden     von     großen     Ziegelplatten 

*)  Während  der  Correctur  dieser  Zeilen  ist  sein  Bericht  im 
Arch.  Ert.  1899  S.  341  flF.  erschienen,  die  Inschriften  nach  meinen 
Copien.     Ich  bemerke  noch,  dass  Herr  Novalski   de  Lilia  die 


basiert;  die  I.  Längsseite  bilcjet  die  linke  Hälfte  der 
Grabstele  b,  die  r.  Längsseite  die  andere  Hälfte  des- 
selben .Steins,  die  obere  .Schmalseite  die  r.  Hälfte  der 
Grabplatte  c,  die  untere  Schmalseite  die  andere  Hälfte: 
als  Deckel  wurde  die  Stele  der  Venisa  a  benutzt. 
Das  zweite  Grab  (westlich  von  Bussuros  Grab)  ist 
mit  der  Platte  d  zugedeckt;  seine  r.  Längsseite  ist 
die  Stele  e,  seine  1.  die  Stele  /,  an  der  Kopfseite 
steht  das  Fragment  g,  die  andere  Schmalseile  ist  aus 
einem  Bruchstück  eines  Grabreliefs  (zwei  Büsten) 
und  anderen  Bruchsteinen  aufgebaut.  Im  ersten  Grab 
fand  sich  eine  Münze  des   Kaisers   Probus   (Cohen - 


n.  254: 


R  Blitz  E 


),  im  zweiten 


Valens  (Cohen - 
Hilfsmittel,  um 
Wandlung  undVereinigung  d 


Kupferstück  d( 

'^SMAQS*=<*^'''°'^  ""•""=<='" 
terminus  post  quem  für  die  Un 


alten  Grabstelen  zu  Stein- 
kisten festzustellen.  Die  1 2  Münzen,  welche  (einzeln  1  in 
den  anderen  Gräbern  dieses  nach  einem  einheitlichen 
Plan  und  deshalb  wohl  auch  ungefähr  in  gleicher  Zeit 
ausgestalteten  Friedhofes  gefunden  worden  sind,  ge- 
hören Maximianus  bis  Gratianus  an.  Alle  Relief-  und 
Inschriftplatten  dieser  beiden  Gräber  sind  im  Gegen- 
satz zu  dem  unter  VI  dargestellten  Grabe  nach  außen 
gekehrt  und  wenigstens  nicht  abgemeißelt  worden. 

Zum  ersten  Grab  sind  verwendet: 

a)  eine  Stele,  in  Stücke  zerbrochen,  mindestens 
2-12"  h.,  085"  br.,  0-19°'  d.  Die  Inschrift  steht 
unterhalb  des  Reliefs:  in  einer  von  Säulen  mit  ge- 
wundenen Caneluren  und  steifen  Blattcapitälen  ge- 
tragenen, durch  einen  niederen  Bogen  abgeschlossenen 
und  durch  einen  niederen  Giebel  mit  Seitenakroterien 
gekrönten  Aedicula  sind  die  Vollbilder  1.  eines  klei- 
neren, r.  eines  größeren  stehenden  Mädchens  (dieses 
nur  in  den  unteren  Partien  erhalten)  dargestellt;  im  Gie- 
bel sechsblättrige  Blume  z\vischen  zwei  vierblättrigen. 

VfNISA-DOAAlON 

IS-F-ANN-   llll•ET•6AV^J^ 
D  O  /AA  1(3    MI  S'F-AN-  III 


H   ■    5 


5 


5    DOAAI  O'P    •     P     • 
Veiiisa  Domkniis  /[iliaj  aiiii{oniin)  IUI  et 
Gaiira  Domioiiis  f(ilia)  an{nonim)  III 
It(ic)  s'jtae)  s(unt);  Doinio  p(ater)  /•(osiiit). 

Photographien  angefertigt  hat,  nach  denen  ich  oben  Sp.  10  ff. 
die  Platten  des  zweiten  Grabes  von  Brück  a.  d.  L.  gebracht  habe, 
und  die  dann  von  Söter  a.  a.  O.  342  wiederholt  worden  sind. 


Venisa  (zur  Bildung  vgl.  Condisa)  und  Gaura  ver- 
mag ich  sonst  nicht  zu  belegen;  auch  Domio  nicht, 
das  sich  zu  Domos  und  vielleicht  auch  zu  Domius 
verhalten  wird  wie  Bittio  :  Bittius  :  Bitto  (Bitus)  = 
Divio  :  Divius  :  Divos  =  Bucio  :  Bucius  :  Buco. 

b)  Eine  Stele,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  r86"  h., 
etwa  r2°'  br.,  o  24""  d.  Im  rechteckigen,  nur  in  den 
oberen  Ecken  etwas  abgeschrägten  Relieffeld  sitzen 
drei  Gestalten:  1.  ein  unbärtiger  Mann  in  Armel- 
gewand  und  einem  shawlartigen  Umwürfe,  in  der 
Mitte  und  r.  je  eine  Frau  mit  großen  Fibeln  an  den 
Schultern  wie  oben  Sp.  1 1  ;  alle  F'iguren  legen  die 
Arme  quer  über  die  Brust,  den  r.  höher  als  den  1.; 
das  Haar  der  Frauen  ist  kranzartig  um  die  Stirn  ge- 
flochten, in  dem  Haar  der  r.  sitzenden  sitzt  noch  viel 
gelbe  Farbe;  sie  war  also  blond,  was  zu  der  auch 
sonst  wiederholt  für  die  Kelten  (freilich  immer  bloß 
der  eigentlich;;n  Galliae)  bezeugten  blonden  Haar- 
farbe passt.  In  den  Kleidern  der  Frauen  sind 
Spuren  von  Roth 
-IVNIACOCCIimfR-AtSA/C-  und  Gelb  vor- 
ANXX'HK'ilTAl^AuVS-fAT-  banden,  die  Buch- 
FILIAEPIErv/TIJ/AAKE-SlBlET  „^^^n  sind  roth 
(ONIVCIVIVIVSIEKVNT  ^^^^j, 

Iiiiiia  Cocceiai?)  [ji]iicrae  saitc(lae).  an(norum) 
XX,  hie  Sita  [ö]<;  Galliis  pal(er)  filiae  piciitis- 
[Spinae,  sibi  et  coniiigi  vivi  [p]osieruiit. 

Z.  I  habe  ich  angenommen,  dass  der  Querstrich 
von  T  bloß  Rest  einer  vorgerissenen  Linie  sei,  wie 
auch  dem  R  ein  solcher  oben  anhaftet.  Die  Barbarei 
des  ergänzten  Ip^iierae,  das  Apposition  zu  dem 
Frauennamen  im  Nominativ  ist,  ist  noch  lange  nicht 
so  schlimm  als  die  verwilderte  Construction  der 
letzten  Zeile.  Der  Name  Galliis  ist  inmitten  dieser 
keltischen  Gesellschalt  ebenso  beachtenswert  wie 
unten  Sp.   16  ein  Boiiis. 

<)  Umrahmte  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen. 
0-54""  h.,  o-6o -f  0'75™  br.,  0-l8™  d.;  in  den  Buch- 
staben, die  tief  und  fast  mit  halbrundem  Querschnitt 
eingegraben   sind,   sitzt  rothe  Farbe. 

iö/\Aßa  1 5 

A-SIBI- 
yNA-Fl  LIAE 
E  RVI  -BIT  \A 

Aiiuca  [C']ombrissac  f(iliä)  i'/[!']<r  sibi  fccit  et 
I .  utia  ßliae  an(norum\  VI  et  [s]f/T/  Biliia  anino- 
riim)   XXIII  [«/]  . 


Sonderbar,  aber  nicht  ganz  vereinzelt  ist  es,  dass 
hier  die  Namen  I  .  uiia,  Bitua  und  .  asariusQ) 
sowie  in  der  vorigen  Inschrift  Iiinia  Cocceia  trotz 
der  beigefügten  Apposition  nicht  flectiert  sind.  —  Zu 
Aiuca  vgl.  Aiucia  und  Aiuccio;  zu  Bitua  :  Bitus, 
Bitulla,  Bitudaga,  Dagobitus  u.  s.  f.  Ob  Combrissa 
in  seinem  zweiten  Bestandtheile  mit  Brise  (von  brisa) 
zusammenhängt? 

Das  zweite  Grab  ist  gebildet  aus: 

d)  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  noch  r;5" 
10-80  +  075")  h.,  0-83'°  br.,  0-23'"  d. 

Xf^O-S  O  C  E  KO 

T'FL  •  \^T\A  NE  -iOCR/ 

Vl-T-F  L-H  IL  A  K  \0 

5    51  &!•  V  I  VV5-  -£   -CO 

^Jlvc/■CAMS5l^t 


[Flaviae  . .  .  eC]  L(ucio)  Fl{avio)  Ro[^in]ano  socero 
et  Ft(aviae)  Iittiirne  socnivi  T(,itus)  Fl{avius)  Hilario 
sibi  vi  VHS  et  coniiigi  carissime  /(aciendum)  c(iiravit). 

e)  Stele,  oben  abgerundet,  2-27"  h.,  o-öS""  br., 
o'iy"  d.  In  einer  tiefen  Nische  ist  das  Brustbild 
einer  Frau  mit  einer  runden  Mütze,  deren  breite 
Krempe  hoch  aufgebogen  ist  (vgl.  den  ähnlichen 
Kopfputz  der  Abua  Tapponis  filia  in  den  Mitth.  des 
Alt.- Vereins  XXI  3:=  CIL  III  II 302),  einem  Ring 
oder  einer  Scheibe  an  der  Fibel  der  r.  Schulter  und 
Armbändern.  Die  Arme  sind,  wie  üblich,  vor  die 
Brust  gelegt,  die  R.  hält  ein  Salbfläscbchen  (?). 
Unter  der  Nische  steht  die  Inschrift: 

5  LLATVSKAV 
Ti-L'5C»  VJ-  fOS 


IT  A   N    O  P.  V 


— irzn 

Bclaiusa  Caiiti  l(ibciia}  —  Boiiis  posiiit  — 
aiwni  XXX,  hie  Sita  [^est. 

Der  Endbuchstabe  des  Frauennamens  in  Z.  i 
ist  nachträglich  eingeflickt  worden.  Bilatusa  oder 
Belatusa  ist  wohl  von  Belata  abzuleiten,  vgl.  Bela- 
tullus,  Belatucadros,  Belatumara,  Belatudunura. 


/)  Stele,  oben  gegiebelt,  rgj™  h.,  055""  br., 
0")6™  d.  In  der  Nische,  welche  den  Contouren  des 
oberen  Drittels  folgt,  also  einen  A- Durchschnitt 
besitzt,  steht  ein  unbärtiger  Mann  in  Toga  (wie  üb- 
lich von  vorn,  mit  vorn  gekreuzten  Armen).  Unter 
dieser  Nische  ist  in  vertieftem  Feld  1.  ein  Mann  in 
langer  Tunica  dargestellt  (von  vorn,  Kopf  r.),  der 
die  R.  auf  einen  hohen  Stab  (Lanze?)  stützt,  mit 
der  L.  ein  Pferd  nach  1.  führen  will.  Darunter  folgt 
die  Inschrift: 

C  0  AAA   LV5  ' 

"VEKCIOS/I  'l'.AMiJ'R.V 

«^ll.H.S'E'  P  ATR-po;i,, 
A'/t'CIO'A/s/Oy^v  IM-Hfc 

Comalus  VerclQovi  f(ilim}  Lnunii  .  .  .  II,  h{k) 
s(itus)  e{st),  pai(e?)r  pos{uil) ;  [ef]  Aisogio  {=Esttgio) 
anorti  III,  h(ic)  s{itus)  e{st). 

In  Z.  1  ist  nach  A  augenscheinlich  einem  Loch  im 
Stein  vom  Steinmetz  ausgewichen  worden;  in  Z.  4 
sind  andere  Punkte  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Für  Verciovi  in  Z.  2  schLägt  Xh.  v.  Grienberger 
Verclovi  vor;  nach  dem  Abklatsch  thatsächlich  eher 
L  als  I.     Zu   Esugius   vgl.  Isugius   und    Gambugius. 

g)  Stele,  oben,  1.  und  unten  gebrochen,  noch 
0'67™  h.,  noch  O'Sy™  br.,  0'l6™  d.  Oben  zwei  Brust- 
bilder mit  gekreuzten  Armen,  die  zu  schlecht  erhalten 
sind,  als  dass  auch  nur  festgestellt  werden  könnte, 
welches  einem  Manne  angehörte.  Die  Buchstaben  sind 
roth   bemalt. 


Fasse  ich  die  topographischen  Ergebnisse  dieser 
Notizen  und  meines  Beitrages  in  den  Milth.  der 
Central-Commission  1899  S.  156  ff.  zusammen,  so  ist 
eine  Linie  von  römischen  Ansiedlungen  am  rechten 
Leithaufer  zwischen  Ebenfurth  und  Brück  und  dann 
in  gerader  Fortsetzung  jenseits  der  Leitha  bis  Car- 
nuntum  gesichert: 

a)  durch  die  Ruinenfelder  bei  Ung.-Altcnburg 
und  Loreto; 

b)  die  Gräberfunde  auf  den  Kreu/.liokcrn  bei 
Mannersdorf; 

c)  die  Gräberfelder  und   Gebäudereste  bei  Brück 
Jahreshefte  des  österr.  arcbiol.  Institutes  Bd.  III   Beiblatt. 


a.  d.  L.  (auf  den  Haidwiesen  und  am  Fuße  des 
.Spittelberges); 

d)  die  Funde  südlich  von   Höflein. 

Alle  vier  Fundstellen  sind  zu  ausgedehnt,  als 
dass  daran  gedacht  werden  könnte,  sie  hätten  in 
römischer  Zeit  bloß  einzelne  Gehöfte  getragen.  Halte 
ich  daneben,  dass  ich  bedeutendere  Fundstellen  auf 
der  entsprechenden  Strecke  des  linken  Leithaufers 
trotz  eifrigen  Suchens  nicht  constatieren  konnte,  und 
dass  der  dem  Flusse  parallele  Bergzug  als  Barriere 
gegen  Osten  gelten  muss,  so  darf  ich  wohl  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  den  Lauf  einer  römischen 
Straße  über  a,  b,  c,  d  bis  Carnuntum  voraussetzen. 
Die  Leitha  wurde  von  dieser  Straße  bei  Brück  ge- 
kreuzt, dessen  Denkmäler  nun  von  der  ersten  Zeit 
der  römischen  Occupation  bis  an  die  Grenze  der 
Römerherrschaft  in  unseren  Gegenden  reichen.     Die 


Wahl  dieses  Punktes  versteht  sich  aus  der  Boden- 
configuration,  die  hier  den  Leithaiauf  am  meisten  ein- 
engte und  einen  Straßenbau  am  wenigsten  durch  die 
noch  heute  nach  manchen  mühsamen  Regulierungs- 
arbeiten nur  theilweise  behobene  Versumpfung  des 
Flussbettes  leiten  ließ;  der  heutige  Stadtname  zeugt 
dafür,  dass  auch  das  Mittelalter  dort  anknüpfte  und  an- 
knüpfen rausste,  wo  die  römischen  Straßenbaumeister 
eingesetzt  hatten.  Auf  dem  1.  Leithaufer,  habe  ich,  wie 
gesagt,  zwischen  Pottendorf  und  Brück  bisher  ver- 
geblich nach  Römerresten  gesucht;  vielleicht  hat  in 
römischer  Zeit  die  Art  der  Bewirtschaftung  des  Drei- 
eckes zwischen  etwa  der  Südbahn,  der  Staatsbahn  und 
der  Leitha  —  Weide  oder  Wald?  —  die  Bildung 
von  Stadt-  oder  dorfartigen  Ansiedlungen  verhindert. 
Wien.  W.   KUBIT.SCHEK. 


Inschriften  aus   Syrien. 


Herr  Dr.  Alois  Musil,  der  sich  im  Herbste  des 
Jalires  1895  fach  Syrien  begeben  hatte,  um  das 
I,and,  die  Landessprachen  und  Landessitten  zu 
studieren,  veröffentlichte  im  Anzeiger  der  böhmischen 
Kaiser  Franz  Josef-Akademie  für  Wissenschaft,  Lite- 
ratur und  Kunst  Bd.  VH  einen  ersten  Reisebericht. 
Die  in  diesem  Reisebericht  nicht  zum  Abdruck  ge- 
langten Aufnahmen  von  Inschriften  sandte  die  böhmi- 
sche Akademie  an  Professor  David  Heinrich  Müller, 
der  die  palmyrenischen  in  den  Üenkschriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  AVissehschaften  in  Wien  XLVI 
n.  III  herausgab,  die  anderen  unter  Zustimmung  der 
böhmischen  Akademie  an  das  archäologische  Institut 
zur  Verwertung  abtrat.  Obwohl  diese  letzteren  nun 
bei  der  auf  ganz  andere  Ziele  gerichteten  Reise  oft 
nur  eilig  hergestellt  sind,  auch  meistens  genauere 
Angaben  über  Gestalt  und  Größe  der  Steine  ver- 
missen lassen,  so  verdient  es  doch  Dank,  dass  Musil 
nicht  achtlos  an  den  antiken  Denkmälern  vorbei- 
gieng,  und  wird  eine  vollständige  Veröffentlichung 
auch  des  Unbedeutenden  im  Hinblick  auf  den  Um- 
stand, dass  eine  Sammlung  der  griechischen  In- 
schriften Syriens  noch  von  keiner  .Seite  geplant  ist, 
gerechtfertigt  erscheinen. 

Aus  Qarietein,  das  Waddington  auf  Grund  der 
dort  gefundenen  Grabschrift  eines  ZTjvdßco;  Mdax&u 
NaJaXrjvo;  äp^iepeü;  (Le  Bas  2571)  mit  dem  Nezala 
der  Peutingerschen  Straßenkarte  identificiert,  stammen 
vier  von  .Sachau  (Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  XXXV  1881  S.  746  ff.) 
veröffentlichte  Inschriften,  denen  Euting  (Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1887  S.417)  eine  fast 
unleserliche  fünfte  hinzufügte.  Von  jenen  vier,  die 
einander  gegenseitig  erklären,  hat  Musil  zwei  (i  und  2) 
abgeklatscht. 

I.  Kinen  Stein,  den  Sachau  nw.  von  Qarietein 
in  einem  Bauernhause  als  Thürschwelle   eines   Esel- 
stalles vermauert  fand,  las  er  so:  [Möo]xou  xoS  Zaß- 
[äa'O'j]  Träv  Xsvvi^x.    [s]-G'j;  ';,  y'  'kp[zm::jio')].  Jedorh 
zeigt  der    Ab- 
Nach   Abklatsch  klatsch  die  Ge- 

netivendung wv 

..CXOY   ro.   ZA       ™-*-'^';;"- 

tAjN  Tv^N  y  e  N  NA  ""        "     ■" 


TO  YC 


Y 


anderen 


Miajxou  -oO   ZaßSatou  "oO  2[ zal 

Na^aX]y)V(üv  xAv  äp)(iEp£ü)v  jV.cfa3r//mv  -(ov 
Xe[vväßa 
vielmehr  so  zu  ergänzen: 

xal toü  M jdaxsu  lo'j  Zafi,3aio'j  NafxÄyjvn 

Tröv  äpxispstüv  'A:faar)v]tt)v  xröv  Xsvvdpa. 

e]xou;  p.u'  'Ap[i:£|iiatou  .  .' 
Es  scheinen   sonach  zwei,  mit  der  oljen  erwähl 
ten  (Le  Bas  2571)  drei  Grabschriften  von  zwei  Gen 
rationen    derselben    Priesterfamilie    vorzuliegen      Ih 
Zeit  ist  das  fünfte  Jahrhundert  der  Seleukisch 


.\ra. 


Mordtmann,  Sitzungsberichte 
der  bairischen  Akademie 
1875  S.  85;  Sachau  S.  747. 
.,    Sachau  liest  in  Überein- 


''  '"-■■   ^eivTAr^A) 

OK     ANCOHIC     M/\        Stimmung  mit  Mordtmann: 
6A/,  l'^C.    A(    A  'Etous  r/iu'  EavSixoü 

jYlOi'/A'^^  ^  Toväs  äsu-epov  xei- 

M  C  TA  A      \  /..  >,  oyijj  ävsS-rjxav  A- 

Vll    e  I    CA.        ßXatos  xai  'Iapai[o; 

TuJI    ':.  TTe  I     ^^J  5  ufol  Möaxou  i)-e[c5 

^      C      AI     I  iis-fdXu)  [Na]!;aX[r,vü)v 

ÜTiep  o(i)[TV]p]ias  a[ü- 
['  y  Träv  xal  Tsxvtuv 

TeoXo  . .  s  .  Xixaep 


(für  die  letzte  Zeile  Mordtmann  gewiss  richtiger  Ispo- 
SoüXoo  xai  BrjEp  [?]...).  Musil s  Abklatsch  ergibt  außer 
undeulbaren  Resten  in  vier  weiteren  Zeilen  auch  noch 
Z.  1  eine  abweichende  Datierung  P;u'  (Le  Bas  hat 
nach  Kremer  |-,'0>j')  =  150/1   n.  Chr.  (Seleuk.  Ära). 


M 


3.     Auf     einem     -S: 
Moschee  (neu). 

Nach  Abklatsch 


So  VW 


pes 


z2^OAf?0O 


nächs 


8;].y  navr,- 

ii]iu  1='  a-£ffi 

liJs-faXio  NaJ- 
5  aXTjv]())v  Tov  xtova 
lg         äyilairflEv  . . .  p- 


.se?]oäv3-o[!) 


der  unlängst  durcli  die  Mosaikkarte 
Schulten,  Beilage  zur  Münchner  allge- 
meinen Zeitung  1899  n.  36)  berühmt 
gewordenen  Basilica,  fand  Musil  drei 
bisher,  wie  es  scheint,  unbekannte 
(Mosaik-)Inschriften,  nämlich  ("4.)  neben- 
•r    Krypta. 


ly  H 

rHflc 

mi/MM  stehendes  Fragmen 
Dann  (5.)  zwischen  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes  eine 
theilweise  verdeckte  Kreis- 
inschrift mit  innerem  Durch- 
messer I"45"',  Breite  des  Kreis- 
ringes 0-15™,  Buchstabenhöliü 
Q.,  2  m. 

'0  xa;  ö|ippoxo[xou;  vE-.fl- 
Xas  j:poVS(bv  'HXiag,  (b;  Tou; 
äX]Xou;  oEy.-E[£]pa;  TCpocpv5Ta[;, 
HvrJaS-TjTt  x(ai)  "öjv  JipoasvE'f- 
•/tavxiov  i  TJ);   xd[Js](o;   xa'JT(ri;i. 


Dieser  Ergänzungsversuch  würde  bei  der  .\n- 
nahme  einer  bildlichen  Darstellung  des  Elias  in 
der  Mitte  des  Rundes  gewinnen;  die  Beklagung 
der  andern  Propheten  durch  ihn  ließe  sich  be- 
legen mit  Reg.  III  19  10  xoa;  Tipo^ijxa;  aou  ä;ii- 
x-stvav  Iv  ^o|i'^)a{q[  v.%\  ÜTcoXsXeijiiiai  k'^i»  |iovu)xaxos; 


subst 


Particip   jipoaEViYV.ävxfflv 

etiv  x'^;  xä5s(»s  xaOxrj;  (huius 
ordinis)  abhängig;  das  Ganze 
metrisch? 

Endlich  (6.)  zwischen  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes  näher 
der  Apsis  inmitten  reicher  kirch- 
licher Ornamente  ein  in  chrono- 
logischer Beziehung  wichtiges 
Denkmal,  3-2  "  breit,  0-62  ^ 
lioch,  die  Buchstaben,  schwarz 
auf  weißem  Grund,  o  1 1  ^  hoch 
und  ganz  gleich  denen  der 
Mosaikkarte  : 


0¥A(H(ANe""nMNHCtrc^ü(6TTfr)<HNM60PACSrNi(vp;1H/>ITH,,AAöN-X/(AlNAr4)rHC/l(r7Pö( 
AAHe^lANMIAIi^  'HAüHAMCön/'ö't'HTHC^rXHCrN^PrHOIC  SröNA6röNmPlM?\/\H 

'^Ö.N^AflWATÖh  '°f  °A6ÖNTIJTynp/ir^l6P^4)fS6IPHNH(rNH(l!r6r/lCTyKöTryC  T^kH^\ 

ö.<i(fPn!fTlf6(ö'fl/i.      .  i'fPöNnCTjrAüFArrPöC^l^XNrMMKNATrAM+lAyjö^öAödyy^AfAS}» 
■  !  n  0, P!4!NßöHÖ('IA riN'öHr  HÖK  Tf  Sr(J TA[76I N  WAC  TenT  jTür6röN6N(N6 THfElN^of^ '—'."'/— ^ 


'AtiJo  ndarjs  (iv[8-poj]TtEiv7]s  (pöasios  snExsiva  tpS-opäs  |  x[ö]v  'IaxpavjX£xr)[v]  Xaöv  x=''-"'«T"'T^i'*S  ~P*S 
äXv;3-£iav  |iia[v  inl  xüj  KapnjvjXu)  'HXia;  6  jipocpr^xrj;  süx'^  auvsp-fvjaa;  |  xövSe  xöv  rspixaXX^ 
v]eöv  äärjiiaxo-  £[7Kxpd7cou  ?]  p'  Asovx£ou,  xoü  Ttpaüxalxou)  tEpstüs,  |  slpryv»);  -fvrioiou  spaaxoü-  y.ojiou;  xs  ä|i£'.- 
ß|oiiE(vou)SEp[-fi]ou,  xoO  9-EO(pi[Xsaxax]ou  (ppov[xi]axoii-  äwpa  TcpoaäEXvu|i(Evo)v)  Mr,vä,  IIan'^£Xou,!eEoSoatou  (i3EX9(Mv) 
5  At7tap£ü)v.  Po759-Et,  ä-ft(E)  vohütcoioxe  (V),  |  xiö  xaTiEivw  äaxss'.  xoüxu).   -fE-fOVEv  £v  Ixsi  9p'  lv5('.-/.xi(ovo;)  la'. 


Wie  das  öuppoxiy.ouj  der  vorigen  Inschrift,  spre- 
chen auch  hier  poetische  Wendungen  und  die  Einthei- 
lung  mittels  S-förmiger  Zeichen  für  die  Annahme  eines 
Gedichtes;  Z-  1  Tidarj;  wohl  zu  cpS-opäg;  etiexeiv«  wohl 
adverbial;  Z.aKapiivjXojKubitschek;  Z.4SlBpaSpenden 
für  den  Bau;  Z.  5  Ai"pap£<üv  Gentilname?  povjQ-si  ä-flE 
(Kubitschek);   der  folgende   Vocativ  räthselhaft. 

Schon  Musil  erkannte,  dass  die  Jahreszahl  ^p' 
nicht  der  Seleukischen  Ära  folgen  könne,  weil  nach 
ihr  die  Basilica  des  heil.  Elias  schon  in  das  Jahr 
190/1  n.  Chr.  fallen  würde,  was  natürlich  ausge- 
schlossen ist;  er  denkt  mit  Recht  an  die  Ära  der 
Provinz  Arabien.  Falls  wir  als  Epoche  dieser  Ära  den 


I.  März  106  ansetzen  (vgl.  Kuhilschck  bei  Pauly- 
Wissowa  s.  V.  Ära  Sp.  642),  erhalten  wir  für  das 
Jahr  cfP'  den  Termin  I.  März  607  bis  I.  März  608; 
dazu  stimmt  die  Indictionszahl  '.«'  =--  I.  September 
607  bis  I.  September  608.  Die  Kirche  muss  somit 
zwischen  I.  September  607  und  I.  März  608  ge- 
weiht sein.  Die  Wichtigkeit  dieser  unerwarteten 
Ausdehnung  der  arabischen  Ära  leuchtet  von  selbst 
ein;  es  verlieren  nunmehr  die  Daten  jener  Gegend 
durch  die  doppelte  Möglichkeit,  nach  der  Seleuki- 
schen und  der  arabischen  Ära  zu  interpretieren,  ihre 
scheinbare  Bestimmtheit,  wenn  nicht  innere  Momente 
entscheidend  hinzutreten;   s.   unten  .Sp.   26. 


-.     Meilenstein    ai 
Kerak,   15   Minuten   n. 


der    Römerstraße    Mad.iba 
von  Wadi-Waleh: 


£I-Cot  5     ■: 

Ci;ON,v:      10 
NobtCxeSS 


t<h 


D[ominis)  [«(os/r»i) 
Co«ste«[<i]«o    Alugiusio) 
et   Cons\tantitio 
e[i]  Coiislaiilio 
5  «/]  CoHs[/(i»i/<o> 
«ob{ilissimis)  Caes{nribiis) 
m{ilid)  ■('. 

Das  Jahr  ist  334  oder  335  ;  denn  gegen  Ende  333 
erst  wird  Constans  Caesar,  und  33;  verlieh  Con- 
stantin  auch  seinem  Neffen  Delmatius  diese   Würde. 

8.  Der  untere  Theil  eines  Meilensteines  etwa 
2';j  Stunden  in  wnw.  Richtung  von  Palmyra  ent- 
fernt. 

Nach   Abklatsch 

H0BllCAf5C<Ot     V.fyALrrtK^W^ 
PAm  ftlUil        TlMSERIAAAC 
?1  XVI 


iiobil(issiino)  Caes(ari)  coHouia)       a     Palmyra    ciin- 
Palm(yrcna) ;  inilija)  III  tibus  Bcriarac 

m{Hia)  XVI 

Die  doppelten  F.ntfernungsangaben,  3  Milien 
(circa  45  Kilometer)  und  ]6  Milien  (circa  24 
Kilometer),  zeigen,  dass  der  Stein  zweimal  ver- 
wendet war,  sein  Standort,  dass  er  nicht  mehr  in 
situ  ist.  Der  zwischen  den  beiden  Aufstellungen  ver- 
flossene Zeitraum  muss  in  Hinblick  auf  die  Ähn- 
lichkeit der  Schrift  (nur  A — A)  als  sehr  gering  an- 
gesetzt werden.  Die  Bezeichnung  Palmyras  als  colonia 
weist  in  die  Zeit  von  rund  200 — 273.  In  dem  rein 
semitischen  Beri-Arac  haben  wir  wohl  Beroea  zu 
erkennen,  wohin    die    Straße  anfangs  thatsächlich  in 


nw.     Richtung    lau 
(a  Palmyra  Arach; 


9.     I-     Minu 
Meilenstein: 


igl.   ülirigens    CIL    III    6719 


Nach  Abklatsch 

ANTON  ü       P!0    H\\ 
^Os  PP  j/p 

2  12   n.  Chr. 

Imp  eratori)  Ca[e]s>/-i)  M(arco)  Aun-!]_i]o 
Antoni\no\  Pio  Feli[ci 

Aiig{usl6)  Palt-yh^ico)  ma.x(,imo)  Br[il{attuico) 
max(imo)  poiit(ifici)  [inax{imo)  ir]ib(unicia) 
f]oi{estale)  XV  imp(eratori)  II  co{n)s{Hli)  II KO 
pro]co(it)s{uli)  f[atri)  f[atriae)  liii{ilia)'}p'assuiim}. 


Ob  die  Meilenzahl  unleserlich  ge 
oder  ob  ihre  Eintragung,  die  erst  an 
Aufstellung  erfolgen  sollte,  dort  unterblii 
zu  entscheiden. 


Orte    der 


Die  folgenden  Steine  befinden  sich  an  der  Straße, 
die  von  Palmyra  rein  westlich  nach  Kalat-al-beda 
führt;  zunächst  20  Minuten  südlich  von  den  eben 
besprochenen  Meilensteinen  drei  gleiche  Altäre  mit 
palmyrenischen  und  griechischen  Inschriften  (Le  Bas 
2627=CIG  4500;  nach  GIG  tribus  a  Palmyra  horis, 
nach  Le  Bas  i  trois  heures  et  demie  de  Palmyre 
sur  la  route  de  Homs).  Trotz  der  Gleichheit  der 
Texte  kommen  kleine  Abweichungen  vor;  so  ist  auf 
dem  östlichen  Altare  iujTpo'j  verschrieben  in  A'JaTpou, 
und  auf  dem  mittleren  steht  yiNANO^MMXOV  für  'Avavi5o; 
MiXxo'J. 

10.  150  Schritte  östlich  davon  eine  Säule  mit 
einer  griechischen  und  einer  völlig  unleserlichen 
palmyrenischen  Inschrift,  beide  überschrieben  mit 
lateinischen  Buchstaben,  wohl  Resten  einer  ur- 
sprünglichen Miliar-Inschrift  (Le  Bas  2628'!;  vom 
griechischen  Text  las  Musil  vier  Zeilen; 


B  I ACTHCAAMnPOTATH  (  .,^1  ^^^  Xa,i7ipo-aTri; 

BA(IAI((H(MHT?OC»  ^aa'xtor,;  MTfo;  [toO 

A(IA(ÜX«m-|»»9HN!i  HjaaLÄEco;  i:E:i.:[|Uou] 


j;  l.i 


Clir 


II.  20  Minuten  westlich  davon  ein  halb  ver- 
grabener Stein  mit  einer  lateinischen  Inschrift  oben, 
einer  griechischen  darunter  und  einer  palmyrenischen 
ganz  unter  der  Erde.  Den  lateinischen  Text,  von  dem 
der  Abklatsch  gerade  noch  verräth,  dass  es  eine 
verkehrt  zum  griechischen  eingemeißelte  Miliar- 
Inschrift  war,  hat  Musil  zu  copieren  versucht. 


Nach  Abkla 


Musils  Abschrift 


unterdrückt.  Aus  dieser  kurzen  Zwischenzeit 
diese  beiden  Inschriften  und  CIL  III  6049  stammen. 
Auffällig  und  neu  ist  an  der  ersteren  Inschrift,  bei 
deren  Lesung  A.  v.  Doraaszewski  und  K.  Bormann 
mitgeholfen  haben,  dass  Zenobia,  falls  ich  ihren  Namen 
richtig  ergänze,  Mutter  des  Antiocbus  genannt  wird; 
immerhin  aber  wäre  es  denkbar,  dass  sie  ihren  parens 
in  der  Eile  adoptiert  hat,  um  ihm  zur  Würde  das 
Recht  zu  verleihen. 

Das  in  Palmyra  Abgeschriebene  ist  alles  schon 
bekannt.  Nachzutragen  wäre  höchstens  Folgendes  zu 
I,e  Bas  2622  (CIG  4508;  4509):  Die  drei  zusammen- 
gehörigen Fragmente  einer  Grabschrift  stammen  von 
einem  stattlichen  Bau  nördlich  vom  westlichen  Ende 
der  Hauptcolonnade;  das  erste  ist  2'7 ",  das  zweite 
3-25™,   das  drifte   2'8™  lang,  Buchstabenhöhe  012"'. 


II  IIA/ 


BACI\:CCfSNHlP      (OY 
BACIA(  U'  MC   AI|T_ 


Wl  ,  -  >A 
01:4  VW  31 


B   S 


S,  P-     Wj 


Der  griechische  mag  so  begonnen  haben: 

[TTtep  awirjpEas  ZTjvoßias] 

PaatXiaov);  [|i]TjTp6j  to5 

Paoaeo);  [2s-tc  y]n[iv)]  Xvx[i]i[xo-j 

12.  Der  Name  Antiochus  findet  seine  Bestä 
gung  auf  einer  30  Minuten  weiter  westlich  stehend 
.Säule,  von    der  nur  eine  Copie  Musils   vorliegt  : 


^A(iA((X2  PCloy^ 

Palmyra  hatte  sich  im  Frühjahr  272  dem  sieg- 
reichen Aurelian  ergeben,  der  nun  die  Stadt  und 
ihre  Königin  Zenobia  verschonte.  Aber  kaum  war 
er  nach  Europa  zurückgekehrt,  als  sich  die  Palmy- 
rener  empörten,  den  römischen  Befehlshaber  Sanda- 
rion  tödteten  und  Antiochus,  einen  parens  Zenobiae, 
zum  König  erhoben;  doch  noch  im  Frühjahr  273 
wurde  der  Aufstand  mit  schonungsloser  Grausamkeit 


In  Emesa-Homs  copierte  Musil  eine  große  Zahl 
meist  unbedeutender  Grabschriften  und  anderer  Frag- 
mente. Die  Jahreszahlen  deute  ich  hier  mit  wenigen 
Ausnahmen  (n.  30;  31  j  nach  der  Seleukischen.  nicht 
nach  der  arabischen  Ära;  denn  die  „makedonischen" 
Monate  neben  heidnischen  Personennamen  verwehren 
wohl  einen  Ansatz  im  sechsten  Jahrhundert  nach 
Christus.  Da  sich  alle  hier  vorkommenden  Jahres- 
zahlen unter  500  halten,  scheint  die  Seleukische  Ära 
schon  gegen  200  n.  Chr.  durch  die  arabische  ersetzt 
worden  zu   sein. 

13.  CIG  451 1;  Le  Bas  2567;  jetzt  im  Hause 
des  Hadschi-Mahmud-el-Dschuhanij  in  der  Straße 
Bab-Hud. 

Nach  Abklatsch 


TAIOC 


yyNoCTiOCBll 


rdtog  'loöX'.- 
05  4>ag':a  Sa|i- 
ai-fEpaiio;  6 
xal  SsUas  räio- 
u  'louXiou  XÄEii- 
lovo;  u£öj  giöv 
eitoCrjOsv  4au- 
-w  xal  ToTs  IS£- 
ot;  •  STOu;  St' 


3C€T©YCW 

78/9  n.  Chr.   (Selcuk.   Ära). 


Vgl.    Kubitschek,    Imperium   Romanum  tributim 

riptum    258. 


'■  '^^^^ 

[-E.00;] 

111/2  n.  Chr. 

-(■xu' 

(SeleuU.   Ära). 

ATTEA^ 

'AtisXIsou 

B^DYiri 

^•/L    O'Jao  . . . 

AAEA<fp 

ä?3Xz{6; 

s     JWNA  Vj 

.  tAv  öc-f  .  .- 

UJ/VCAl 

Dwm^ 

ovitm[v. 

i-     ETDYC 

'Exo'JS 

132/3   n.  Chr. 

AMYAIH 

Sl-tu'    [ITj- 

(Seleuk.  Ärai. 

NDCAPT 

vö;  "Ap-- 

EMIDDY 

E]xtaioij 

'    MIAMAI 

ai']   -locixXi- 

xacfAP 

.  y.o;  rap- 

MHAOYMl 

|r/;Xo'J  äX['j- 

7TEX4IPE 

;:s  -/.«'ps- 

6-  izMvrl 
|TTEÄ 

;.ui/  n[r]vö; 
'ViisX[Xafou 

135/6  n.  Chr. 
{.Seleuk.  Ata). 

|h  <|>  a  iI 

ri  *X[aßco;? 

flE^I 

Tp]i?r;[ixi;  y 

7. 

-ETJODS 

cca.   138/9 

OYC 

.vu'  iirjfvo;) 

n.  Chr. 

NYA^ 
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39-    An    der   Tlnire    des    Hauses    Nafal-Sclnid ; 
ofl'enbar  Bauglicd  einer  byzantinischen  Kirche. 
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43.  Am  Rande   einer  Cisterne.   die  O'S  "  Durch- 
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miamim  u  y/»  Ai„A,  i-.  n/a  c  a  /  e  a  v  i  d  y 
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vohl  die  Namen   der  Erbauer. 
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42.     An    der    Thüre    des    Hauses    des    Hassan 
Sufradschi. 
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54.  Das  Hauptstück  ist  die  im  CIL  III  Suppl. 
G6G0  lückenhaft  publicicrte,  von  Bücheier  in  der 
Anthologia  latina  II  (Carmina  cpigraphica  I  29C) 
wiederholte  Inschrift;  sie  entstammt  den  Ruinen 
von  Chan-el-abjad,  die,  fünf  Stunden  von  Qarictein 
entfernt,  rechts  an  dem  nach  Damascus  führenden 
Wege  neben  zwei  mit  antiken  Resten  bedeckten  An- 
höhen liegen. 

Das  folgende,  im  Wesentlichen  abschließende 
Facsimile  wurde  unter  der  stets  bereiten  Beihilfe 
W.  Kubitscheks  und  R  Heberdeys  mit  Benutzung 
eines  von  H.  Dessau  freundlichst  dargeliehenen  Ab- 
klatsches Eutings  hergestellt. 
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III-  caiiipiim  et   uiaiiliblu']s  satis  intiisuin 

ob  sp']a[^ti']a  pro/ixa.~ob  nicini  mortis  ciicnlns, 
. .  .  ilix  fiiiiu-m,  qua  non  aliud  graiilin'js  [k/]/h;;i, 
r~\aslnnn    rcdJidisti,    comes,   oritalinn  snino   decori, 
Sil II  Ulf.  /iiiiilis,  urb[is  mitro']  forlissimae  ciislus 
■tviiiiiinniuuiiic  [f]ide  [_c]u{ltoruyn  'iolo  per  orbe: 
d  Iviiifis  /..///(•[/-]c  ca[elc\s{ii']biis  ita  parasli, 

JaliLslirllf  des  üsterr.  arcluiol.  Institut<-s  lid    III  Ik-iblatt. 
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Caereris  nt  iugo  Balcchygue  f>osse  teiieri. 
Hospcs,  Wide  laeiiis  itincris  perage  ciirsiim 

10  et  boiii  pot[it}ii[s]  actus  cum  laude  caue[t\o 
miagnanimi  [iitdi?']cis  \_pa'\ce  bellolcßuc  uitlclntis. 
Quem  p[r']a\c]cor  superlols  alliori  [grad"]!!  subiiixiim 
tallfla  rfo»i[;']/)[(i   u'\el  ardua  [co«i<  ?]f[(-]t'  [casti^c 
et  nalis  gaiide[r\e  deco[_r'\aii{ti'\b[u']s  facta  palr}eiitis 
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V.  I  iii/csliim  iilii/iic  Mommscn,  Siccuui  utiqiic 
Biiclieler;  vicUeidit  ist  ein  Anfangsvers  verloren  gc- 
gangen  und  mit  ihm  ein  regierendes  Verbum,  dem 
dann  die  Verse  I — 3,  die  im  Gegensatz  zu  den 
folgenden  den  früheren  Zustand  der  Gegend  schil- 
dern, anzuschlicden  wären,  während  mit  Cas:tnnn 
rctliiiiiisli  ein  neuer  Absatz  anfienge. 

V.  3  ob  mahl  J'rolixa  Biicheler;  mit  clen  Resten 
unvereinbar. 

V.  3  ad  iiiiii  silis  Mommscn,  sorlilis  Bücheier; 
beides  zu  lang;  ich  dachte  an  ob  sitis,  fantem  (co- 
ordiniert),  Bormann  an  limitis. 

graiiins  mahim  Monimsen,  graiiins  lum  Büche- 
ier; dieses  zu  kurz,  jenes  zu  breit,  auch  scheint  mir 
doppeltes  L  sicher;  der  Zusatz  qua  not!  aliud 
grauiiis  ullum  sicherlich  veranlasst  durch  die  in 
jenen   Gegenden  nicht  seltene  Hungersnoth. 

V.  5  limitis  (h)iiius  fortissimae  custus  Büchelcr, 
limilis  urbiiimqiie  f.  c.  Bormann ;  die  tirbs  wohl 
Damascus. 

V.   6  siipci-bnm  Wommsen,    htiidalinn  Büchelcr. 

V.  7  campos  et  sata  yarasli  Mommscn,  atinpos 
hos  ita  parasii  Bücheier. 

V.  8  fosse  für  posset  grammatische  Nachlässig- 
keit oder  graphische    (Haplographie.) 

V.  10  polciis  laetiis  Mommsen.  porro  /actus 
Bücheier;  fron; /jo///hs.' der  Wanderer  wird  thcilhaft 
der  Wohlthat,  actus  directes  Object. 

canendo  Mommsen  und  Bücheier;  hat  nicht 
Platz;  caiiclo  mechanische  Erweiterung  von  cau'c 
nach  caiic  —  caucto. 

V.  II  /.u  coniilis  stimmen  die  Reste  nicht,  ducis 
wäre  zu  kurz. 

pollenlis  Mommsen,  bahntis  Bücheier. 

V.  13  tollere  in  astra  Bücheier;  vielleicht  ucl 
ardua  condcre  (^=  conftcere)  et  ultra. 

Das  Ganze  ist  ein  elogium,  das  die  Basis 
der  .Statue  des  Comes  Silvinus  geziert  haben  mag. 
Der  zeitliche  Ansatz  hat  eine  obere  Grenze  in  den 
christlichen  Sigeln  -f  ÄIU  (Christus  ist  das  Alpha 
und  das  Omega),  die  augenscheinlich  nicht  spätere 
Zuthat  sind,  eine  untere  in  der  noch  ganz  in  heidni- 
schen Vorstellungen  befangenen  Ausdrucksweise  und 
in  dem  für  jene  Gegenden  ungewöhnlichen  Gebrauch 


der  lateinischen  .Sprache,  der  in  einem  derartigen 
Ehrendenkmal  schwerlich  nach  der  Theilung  des 
Rötnerreiches  sich  noch  nachweisen  lassen  dürfte. 
Auch  Sprache  und  Versbehandlung  stimmen  zum 
vierten  Jahrhundert  aufs  beste.  In  Vocalismus,  Decli- 
nation  und  Construction  ist  bereits  eine  gewisse  Ver- 
wilderung und  Indifferenz  eingerissen  (Ablativ  decori; 
uicini  mortis;  toto  per  orbe:  praecor  und  paro  mit 
Infinitiv;  namentlich  aber  die  Imperativform  canetol 
Den  Hexameter  hat  der  Gelegenheitsdichter  in  zeit- 
gemäßer Weise  einfach  als  einen  Vers  von  14  bis 
17  Silben  gebildet,  deren  vorletzte  und  fünftletzte, 
also  die  Arsen  des  schließenden  Adonius,  den 
Wortton  tragen.  Caesur,  Rücksicht  auf  natürliche 
Quantität  und  auf  Position  gibt  es  nicht  mehr. 

Silvinus  scheint  unbekannt  zu  sein.  Ob  er  comes 
orientis  war,  ob  er  mit  der  militärischen  auch  civile 
Gewalt  in  seiner  Hand  vereinigte,  so  dass  ihm  etwa 
nach  Analogie  von  ä;-/.aioäö-Y);  der  Titel  iudex  (Z.  11) 
beigelegt  werden  konnte,  lässt  sich  kaum  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Klarer  ist  die  allgemeine  Situation, 
die  dem  Gedichte  zugrunde  liegt.  Wenn  auch  im 
vierten  Jahrhundert  die  Ostgrenze  des  Reiches  nicht 
so  bedroht  war  wde  die  Nordgrenze,  so  bildeten 
doch  die  wiederholten  Kämpfe  mit  den  Persern,  die 
durch  Friedensschlüsse,  Waffenstillstände  und  Ge- 
sandtschaften nur  scheinbar  unterbrochenen  Zwistig- 
keiten  mit  ihnen  ein  stetes  Element  der  Unruhe; 
nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  undisciplinierten 
Horden  der  .Saracenen  zeitw-eilig  für  das  Röraerreich 
politische  Bedeutung  gewinnen  konnten;  vgl.  Julian 
orat.  I  2 1  B  TO'JS  h^  j\.paßias  Xrjaxä;  krX  tou?  jioXs- 
liious  Tat;  Jipsaßsiaij  -ps'jia;.  Lesen  wir  bei  Ammian 
XIV  4  I :  Saraceni  tarnen  nee  amici  nobis  umquam 
nee  hostes  optandi  nitro  citroque  discursantes  quic- 
quid  inueniri  poteiat  momento  temporis  parui  uasta- 
bant  miluorum  rapacium  similes  qui  si  praedam 
dispexerint  celsius  uolatu  rapiunt  celeri  aut  nisi  impe- 
trauerint  non  inmorantur,  so  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf,  dass  sie  es  waren,  deren  Räubereien, 
Einfälle  und  Handstreiche  den  Hintergrund  für  die 
segensreiche  Wirksamkeit  des  Silvinus  abgaben. 
Täusche  ich  mich  hierin  nicht,  so  hat  das  Denkmal 
neben    seinem   sprachlichen  auch  historischen    Wert. 

Wien  im  August   1899.  E.  KALINKA. 


Zur  historischen  TopOf(raphie  Lykicns. 


Seit  dem  Erscheinen  der  für  die  chartographische 
Gestalt  Lykicns  epochebildenden  Karte  Kieperts  sind 
anderthalb  Jahrzehnte  verstrichen,  die  in  wiederholten 
Forschungsreisen  manches  neue  Ergebnis  geliefert 
haben,  so  dass  es  an  der  Zeit  ist,  wieder  einmal 
mit  einem  Blick  auf  die  Zeugnisse  der  Literatur  und 


Ituinen     unter    He 


inzieh 


ung     der 


Inschriften     und 


Münzen  den  augenblicklichen  Stand  unseres  topo- 
graphischen Wissens  zu  vergegenwärtigen.  Da  aber 
der  Umfang  Lykiens  und  sein  topographischer  Inhalt 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholtem  Wechsel 
unterworfen  war,  scheint  es  geboten,  eine  Scheidung 
in  mehrere  Zeiträume  vorzunehmen.  Hiefür  eine 
allen  Anforderungen  entsprechende  Abgrenzung  zu 
finden,  dürfte  schwer  fallen;  ich  will  mich  daher 
begnügen,  eine  älteste  Periode,  in  der  noch  der  Ge- 
l)rauch  der  einheimischen  Sprache  vorherrschte,  und 
eine  jüngste  Periode,  in  der  das  Christenthum  bereits 
festen  Fuß  gefasst  hat,  abzusondern.  Die  dazwischen 
liegende  Hauptperiode  beginnt  mit  dem  siegreichen 
Vordringen  des  Griechenthums  in  der  Zeit  Alexanders 
und  erreicht  nach  zahllosen  Kämpfen  und  politischen 
Wandlungen  und  nach  dem  endgiltigen  Untergang 
der  Freiheit  ihren  Höhe-  und  Glanzpunkt  unter  dem 
glückspendenden  .Scepter  der  Kaiser  des  zweiten 
Jahrhunderts. 

Ursprünglich  war  natürlich  auch  Lykien  ein 
ethnographischer  Begriff,  wie  überdies  die  sagenhafte 
Erzählung  Herodots  I  173  es  bestätigt.  Man  darf 
daher  als  Zeugnis  für  die  Ausdehnung  Altlykiens 
die  Verbreitung  der  epichorischen  Schrift  und  Sprache 
verwerten.  Das  Fundgebiet  der  Inschriften  e|nchori- 
schen  Idioms  nun  erstreckt  sich  von  ichnessos 
längs  der  Küste  bis  Rhodiapolis  und  ragt  nur  im 
Xanthosthal,  der  AuxEr,  sOpsirj  Homers,  und  in  der 
Gebirgslandschaft,  deren  Mittelpunkt  Kyanai  (so  die 
Inschriften)  ist,  ins  Innere  hinein.  Die  antiken  Orf- 
schaften, in  denen  sich  solche  Inschriften  gefunden 
haben,   sind    in    alphabetischer   Reihe  folt;cnde: 


Antiphellf 

Arneai, 

Isinda, 

Kadyanda 

Kandyba, 


Korbos 

(=  Gjauristan 

n.  v. 

Kyanai), 

Kyanai 

Limyra, 

Myra, 

PhcUos 

Pinara, 

Rhodiapolii 

Simena, 

Surai, 

Teimiusa, 


Telmcssos, 

Tlos, 

Tyberisos  (^  Assar, 

südöstl.  v.  Kyanai), 
Xanthos. 


Hieran  schließen  sich  folgende  moderne  Dörfer 
an,  deren  antike  Namen  zu  ermitteln  bisher  nicht 
gelungen   ist: 

Dereagassi,  Säjret, 

Gülme,  Sidekjaila, 

Hoiran,  Tschindam, 

Köjbaschi    (inschriftloses  Tschukurbag, 

Felsgrab  mit  alten  Re-  Tüssa. 

liefs    und    Mauerreste), 

Überall  dort  sind  Niederlassungen  der  alten 
Lykier  anzusetzen,  und  für  mehrere  Orte  bestätigen 
es  die  literarischen  Nachrichten,  so  für  Kyaneai 
(Diod.  XII  4  5),  Limyra  (Ps.-Skylax),  Phellos  (Hekat. 
bei  Steph.  Byz.;  Ps.-Skylax),  Pinara  (Arr.  I  24  4), 
Telmessos  oder  Telmissos  (Ps.-.Skylax;  Arr.  I  24  4), 
Xanthos  (Her.  I  176:  Diod.  XX  27  I;  Arr.  I  24 
4),  vielleicht  auch  für  Isinda  (S'.vdia,  Hekat  bei 
Steph.  Byz.).  Dazu  kommen  Patara  (Her.  I  182; 
Ps.-Skylax;  Diod.  XIX  64  5;  XX  93  3;  Arr.  I  24 
4),  Ms-paTT)  (Ps.-Skylax),  Korydalla  (Hekat.  bei 
Steph.  Byz.)  und  die  Stadt  Marmara,  von  der  Diod. 
XVII  28  erzählt:  ttj;  -,'äp  Auxiaj  Tcepi  tis  eox!x.-:ii 
nsTpav  |iE-cdÄr,v  öx'Jpö-rjii  Siaspspoucsav  tpy.O'j-/  oc  llap- 
|iapefs  ö-io\ix^o\iS'/o:  ...  6  ßaatXsi);  ('AAEjaväpo;) 
TtapoJuvS-eis  ouvea-jjaaTO  :toXtopx{av  ....  ISojs  tof; 
VEOi;  öuatv  djg  ^Saxoatot;  xoü  |iev  tpovsÜEtv  ToO;  Jifoar,- 
xovTaj  d7toax£a3«t,  xäs  d'  oixtaj  E(i:ip^aai  xai  S'.i 
-wv  ituXwv  ixxuS-svxas  eE;  tyiv  öpsiviiv  ditoxaip^aa;. 
o5-oi  (lEV  o'jv  xi.  dESo-fiisva  auv-EXeoaviEg  -rais  tätai; 
laxiai;  sy-äaxoug  Eiiotrjaav  Iv-ay^vat  ...  Da  Mar- 
mara sonst  nirgends  erscheint,  weder  in  der  Literatur, 
noch  auf  Inschriften,  mag  die  Zerstörung  eine  end- 
giltige  gewesen  und  nie  mehr  eine  Neugründung 
erfolgt  sein;  so  viel  aber  scheint  mir  sicher,  dass 
die  jetzige  Ansetzung  hoch  im  Norden,  zu  der  die 
Berichte  über  den  Alex.anderzug  keineswegs  nöthi- 
gen,  mit  der  damaligen  Ausdehnung  Lykiens,  auf  die 
ich  unten  zurückkomme,  unvereinbar  ist. 

Von  den  Münzen,  die  nun  in  Hills  trefflicher 
Bearbeitung  vorliegen,  kommen  für  diese  Periode  nur 
die  ältesten   in  Betracht,    die  noch   epichorische  .\uf- 


Schriften  tragen.  Leider  können  wir  luis  ihnen  und 
den  cpichorisclien  Inschriften  nur  für  wenige  Stiidte 
und  ihre  Ethnilia  die  einheimischen  Namen  mit 
einiger  Sicherheit  entnehmen,  was  mit  unserem  be- 
schränkten Verständnis  desLykischen  zusammenhängt: 
tlawi  (Hill  134  und  Inschriften)  =  Tlos,  pttaraze 
(Hill  ll9)  =  Patara  (Plin.  V  100  Patara  quae  prius 
Pataros),  ariinahe  (Hill  106  und  Inschriften)  ^  Xan- 
thos  (Steph.  Byz.  'Apva  116J.1;  Aux£as  •  oöxo)  -fäp  fi 
2av9«s  sxaXstxo),  isiit..  (Inschrift  s.  Jahreshefte  I37 ff) 
=  Isinda,  surezi  (M.  Schmidt,  The  Lycian  inscriptions) 
=  Surai,  wehnteii  (M.  Schmidt,  Antiphellos  3 ;  Hill 
105)  ^Antiphellos  oder  vielleicht  eher  eine  Schwester- 
gemeinde dieser  Stadt  wegen  Plin.  V  100:  Antiphellos 
quae  quondam  Habesos  (mit  diesem  älteren  Namen  ist 
das  Kaßy;o3d;  des  Hellan.  bei  Steph.  Byz.  zu  identi- 
ficieren),  tubure  (Reisen  im  südwestl.  Kleinasien  II 


der  Wiener  Akademie  1802  XVIII  12  {.)  übersetzt 
tlSfina  mit  TXojeü;  und  pillenni  mit  kv.  üivaptov  {■= 
Il'.vapiia);  eine  noch  unpublicierte  Inschrift  aus  Tlos 
enthält  die  Reihe  pinale  telebehi  kadawäti  udreci, 
deren  erste  drei  Namen  von  Arkwright  und  Imbert 
auf  Pinara,  Telmessos,  Kadyanda  bezogen  werden, 
während  der  letzte  das  örtlich  naheliegende  Araxa 
(so  genannt  von  dem  Durchbruch  des  Xanthosflusses) 
bezeichnen  könnte,  das  ohnedies  mit  seinen  Fels- 
gräbern und  Einarbeitungen  im  Felsboden  ganz  den 
Eindruck  einer  uralten  Wohnstätte  macht;  besonders 
wertvoll  ist  die  bilingue,  auf  der  Vorder-  und  der 
Rückseite  einer  Steinplatte  eingegrabene  Pixodaros- 
inschrift,  die  bisher  nur  ganz  ungenau  veröffentlicht 
ist  und  deshalb  hier  in  einem  Facsimile  wieder- 
gegeben werden  soll,  das  allerdings  bei  der  argen 
Zerstörung  der  griechischen  Seite  nicht  Abschüeßen- 


Kyanai 


neue  Bilinguis  aus  Tlos  (Anz.        des 


'E5W-/.EV  n'.;(u8apo;  'Ey.[K]To- 
[fivou  Za- 

vl>!5i;  TÄ(o;toi;  [nOvap=OL[;  Kav- 
3a- 

oo[a]^;   [3]v   -^[c    ^6Al£[t    «pj«- 


■/.lasv  Tov  i 


E  ^^ciTr  ^ !"  '  P  i  S  n^  AP  O 


Kl«uv/Mt]5    [aO]T[oI; 
....  &:■?- 

tC]  aÜToTl  s  p(u|iöv? 

XOv;-0....vt«vS'Jv[ä],: 

Ka'jviojv Tcü[v Sa- 

v9-iot;  T[X(oli-ots  niva[p£Ois  Kav- 
3aü3- 

£Otj  ävdpaoiv  xal  [fuvatjlv 

'.  IltSmääpou    x[ai  löv   Aiö;  ttoO 
nava|i?- 

äpoura™u.[6v 

aa-r .    


Die  Zeilenlänge,  welche  bei  die- 
stellenweise  ganz  problemati- 
schen Ergänzungsversuch  vorausge- 
setzt ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit erweisen,  da  immerhin  nach 
'Exa-diivou  noch  der  Genetiv  des 
(Troßvaternaraens  und  zwischen  Pinara  und  Kadyanda 
noch  eine  andere  Ortschaft  gestanden  haben  kann;  weil 
aber  die  Inschrift  streng  o-o'-xiiäiv  geschrieben  ist 
(.abgesehen  davon,  dass  im  griechischen  Text  mitunter 
:  zum   benachbarten    Buchst.aben    gezogen    wird\    so 


gänzuny  selbst,  die  für  die  vollständig  ergänzten 
Zeilen  des  griechischen  Textes  gleiche  Buchstaben- 
zahl ergibt,  eine  Stütze.  Dazu  kommt,  dass  die  dieser 
Voraussetzung  entsprechenden  Ergänzungen  der  lyki- 
schen    Anfangszeilen 

ebjenne  pike[d]erecat- 
amla|h  arnna   se  tlawa   se   p- 
inalje  se  kadawäti  u.  s.  w. 

gleich  viele  Buchstaben  für  Z.  2  und  3  erfordern 
und  ungefähr  auf  dieselbe  Breite  der  beschriebenen 
Überfläche  führen  wie  das  Griechische. 

Vier  Städte  aus  dem  FluBsgebiete  des  Xanthos 
sind  hier  genannt,  von  denen  eine.  Kadyanda,  in 
einer  älteren  Xamensform  (Kandayda  oder  dergl.) 
erscheint,  wie  eine  solche  vielleicht  auch  in  der  Münz- 
legende kadaiti  vorliegt;  bemerkenswert  sind  die 
durchweg  auf  0;  endigenden  Ethnika,  welche  die  von 
Steph.  Byz.  an  vielen  Stellen  fast  gleichlautend  vor- 
getragene Lehre  von  der  Bevorzugung  der  Endung 
S'j;  bei  den  lykischen  Ethnika  mindestens  für  die 
alte,  eigentlich  lykische  Zeit  des  Landes  schlagend 
widerlegen.  Sachlich  ist  für  unseren  nächsten  Zweck 
von  Bedeutung,  dass  außer  den  vier  lykischen 
Städten,  zu  denen  Pixodaros  offenbar  in  freundschaft- 
lichem Verhältnisse  stand,  auch  Kaunos,  wenn  nicht 
alles  täuscht,  genannt  wird,  und  zwar  nicht  in  syn- 
taktischer Verbindung  mit  den  anderen  Städten,  so 
dass  sich  die  Vermuthung  aufdrängt,  der  karische 
Satrap  Pixodaros  sei  damals  mit  den  Städten  des 
Xanthosthales  gegen  Kaunos  verbunden  gewesen; 
zu  dieser  Auffassung  stimmt  die  Thatsache,  dass 
Kaunos  nach  Her.  I  171  (°Ap;ia-fo;  äs  xataa^ps;}'«- 
|JLSV0;  'Ituvivjv  SKOiisxo  Qzga.z-qir^'1  £7:1  Käpa;  -/.ai 
KauvCous  xai  Aoxiouj)  zwischen  Karien  und  I.ykicn 
eine  selbständige  Stellung  einnahm. 

Wir  sind  damit  zur  Grenzfrage  zurückgekehrt. 
Die  auf  Grund  der  epichorischen  Inschriften  oben  ange- 
gebene Ausdehnung  des  ethnographischen  Gebietes  von 
Altlykien  auf  die  .Süd-  und  Westküste  der  Halbinsel 
einschließlich  des  Xanthosthales  und  des  Plateaus 
von  Kyanai  erfahrt  ihre  Bestätigung  in  anderwältigen 
Zeugnissen.  Kaunos  liegt,  wie  bemerkt,  auch  damals 
jenseits  der  Westgrenze;  aber  selbst  für  Kalynda, 
bereits  von  Herodot  I  172  VIH  87  f.  erwähnt,  be- 
sitzen wir  kein  Zeugnis  der  Zugehörigkeit  zu  dem 
damaligen  Lykien,  vielmehr  befindet  sich  in  der 
Gegend,  wo  es   ungefähr  angesetzt  werden  muss,  ein 


ionisches  Felsgrab  mit  karischer  Inschrift  iClass. 
review  II  234);  Krya  erscheint  in  den  attischen 
Tributlisten  selbständig  unter  dem  Kap'.zös  ^ipoj; 
ja  sogar  Telmessos,  schwerlich  wohl  das  karische, 
ist  in  ihnen  noch  von  den  Aüxtoi  -/.ai  a'jv[T£?.sT;| 
geschieden  und  wurde  erst  im  vierten  Jahrhundert 
von  dem  lykischen  Könige  Perikles  erobert,  was 
mir  einen,  wenn  auch  nicht  unbedingt  verlässlichen 
Anhaltspunkt  für  die  Datierung  der  lykischen  In- 
schriften jener  Gegend  zu  gewähren  scheint.  Man 
kann  daher  Telmessos  erst  vom  vierten  Jahrhundert 
•an  als  die  westliche  Grenzstadt  betrachten. 

Im  Osten  erscheint  Phaseiis  bei  Her.  II  178 
als  Niederlassung  der  Dorer,  was  der  Dialect  älterer 
Inschriften  bestätigt:  es  gehörte  sicher  nicht  mehr 
zu  LyUien,  wie  der  bekannte  Vertrag  zwischen  Maus- 
sollos und  Phaseiis  (zuletzt  A.  Wilhelm,  Jahreshefte  I 
149  ff.)  vermuthen  lässt  und  Diod.  XX  27  I  (UtoXs- 
|iaio;  —  nXs'Joa;  [leTa  3uvä|ie(ug  i-i  ^asujÄiSa  Ta'J-TiV 
|i£v  i^z-ok<.6fA-rpe.-i,  sl;  äi  tyjv  A'jxiav  irapay.on'.aS^l; 
iäv8-ov  ....  eD.sv)  sowie  Arr.  I  24  5  (^xrj-r^/Jr.a.- 
-s  xai  Auztoug)  und  die  eigene  Nennung  der  Stadt 
im  Kapf/.öj  yipcs;  der  attischen  Tributlisten  beweisen. 
Dagegen  wird  man,  um  im  Cap  Chelidonia  und  in 
den  vorgelagerten  gleichnamigen  Inseln  einen  natür- 
lichen Abschluss  für  das  lykische  Gebiet  zu  gewinnen, 
wohl  noch  die  von  Ps.-.Skylax  genannte  Fafaia  Jiö?,'.;. 
ebenso  wie  das  MeXavi-KiGv  des  Hekataios  (bei 
Steph.  Byz.),  falls  ich  es  richtig  mit  der  von  Kiepert 
Melanippe  genannten  Ruinenstätte  identificiere,  zum 
alten  Lykien  rechnen  müssen.  Eine  Bestätigung  hie- 
für darf  man  vielleicht  in  Str.  XIV  2  I  (Xs-fou^-  7*? 
äpxTjV  stvai  xoü  Taüpoa  xä  &j:Epy.ei|ieva  Spyj  tSv 
XeXiSovitov  xaXoujisvtov  vvjatüv  aVzsp  iv  |i,E9-opi(p  t^; 
üaiitfiuXta;  y.ai  t»j;  Auxia;  -pdzsivxai)  und  XI  12  2 
(s^aipsTa!.  JioXü  sptöiov  y.%-%  -ä;  XsXiSovia;,  a'jxai 
5'siai  vf/aot  xa-cä  tyjv  äpxv^v  tt/;  na[i(füÄu)v  KapaXia;) 
erblicken;  Strabon  folgt  hier  offenbar  einer  älteren 
Quelle  als  an  jenen  Stellen,  die  bereits  wie  XIV  3  9 
die  spätere  Ausdehnung  Lykiens  zur  Voraussetzung 
haben. 

Für  die  nördliche  Begrenzung  ergibt  sich  aus 
Herodot,  dass  die  Wohnsitze  der  Milyer  und  Ka- 
balier,  über  deren  damalige  Lage  und  Ausdehnung 
wir  gar  nichts  Bestimmtes  wissen,  außerhalb  des 
lykischen  Gebietes,  vielleicht  sogar  durch  unbewohnte 
Landstriche  von  diesem  getrennt,  ethnographische 
Einheiten  darstellten,  wogegen  Arr.  Anab.  I  24  (s; 
XTlv  MiXua?«  xaXo'j|isvTjv  y/öpav  iogäXXs'.,  f,  et:;  |i4v 
Tfij    |iE-faXrj;    4>p'j|'ia;.    j'jvetsäE'.   3o   e;   tr,''   A'r/.ixv 
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löxs  oOxw;  kv.  pa3tÄs(o;  iXE-fäXou  -eTa-f|isvov,i  natürlich 
nichts  beweist. 

Eine  Instanz  geyen  den  von  mir  angesetzten 
Umfang  Altlyldens  bildet  nur  Ps.-Skylax,  der  in  der 
Aufzählung  lykischer  Städte  nach  der  Nennung  Li- 
myras  also  fortfährt:  stxa  Fa-faia  nöXi.;,  elxa  XsXi- 
56viai,  ä-/.pu)xy;ptüv  xai  v^aot  8öo,  xai  Aiovuatäs  vijaog, 
äxpojTiipiov  xal  XinTjv  SiSijpoü;.  öjisp  -coöxou  laxiv 
ispöv  'HcpaiaTOU  sv  T(ö  Spsi  xal  ixOp  tioXO  aÜTÖiiatov 
ex  -zrjc,  -f^s  xatstai   xal   oüäenots  ofivmzai.  y.al  jiv 

7ipoEX8-ij;  öcOT  B-aXa-TVis  ävtuxspov  [ ],  sati  *aayjXi; 

nöXis  xat  Xi|iT)v  (iaxi  ba  toüto  xöXTios)  xal  'ISupo?  JcoXt;, 
v^ao;  Aapva-Eia,  'OXßta,  MocfuSo;  xal  7:oxa|ids  Kaxap- 
^axxr,;,  üip-fYj  icoXt;  xai  isp6v  ä-p-sjitSo;.  Allein 
schon  der  Umstand,  dass  er  selbst  Perge  noch  zu 
Lykien  rechnet,  zeigt,  dass  es  ihm  auf  scharfe  po- 
litische Abgrenzung  nicht  ankam,  sondern  dass  er 
als  Umsegler  den  Namen  Lykien  missbräuchlich  auf 
das  ganze  Gebirgsland,  das  zwischen  dem  Glaukos- 
golf  und  dem  Kestros  ins  Meer  vorspringt,  aus- 
dehnte,  falls  nicht   die  Überlieferung   getrübt  ist. 

Der  ethnische  Charakter  dieses  altlykischen 
Reiches  fand  —  wir  wissen  nicht,  wann  —  seine 
politische  Form  im  lykischen  Bund,  officiell  auch  als 
s3-vo;  bezeichnet,  der  sich  in  Jahrhunderte  langem 
Bestand  bewährte  und  selbst  unter  der  römischen 
Herrschaft  mit  den  unvermeidlichen  Änderungen  er- 
hielt. Während  dieser  Periode,  die  mit  dem  Siege 
des  Griechenlliums  begann  und  mit  dem  Siege  des 
Christenthums  endete,  erweiterte  Lykien  nicht  nur  seine 
Grenzen  nach  allen  Seiten,  sondern  auch  die  Besiede- 
lung  innerhalb  dieser  Grenzen  wurde  immer  stärker 
und  dichter;  nur  um  die  Zeit  Artemidors,  der  bloß  23 
Bundesstädte  kennt  (Str.  XIV  331,  scheint  infolge  von 
Kämpfen  und  "Wirren  eine  zeitweilige  Entvölkerung 
eingetreten  zu  sein,  worauf  auch  Plin.  V  loi  (Lycia 
LXX  quondam  oppida  habuit,  nunc  XXXVI  habet; 
vgl.  V  100  Oppidum  Olympus  ibi  fuit,  nunc  sunt 
montana;  V  131  Megista  cuius  ciuitas  interiit  und  in 
qua  oppidum  interiit  Telandria;  Solin  39  2  Olympus 
quoque  inter  alia  ibi  oppidum  fuit  nobile,  sed  inter- 
cidit,  nunc  castellum  est;  Str.  XIV  5  7  Kaxa  xa; 
äxpüipsia;  xoO  TaOpou  xö  Zrjvtxsxou  TiEtpaxijptdv  eaxtv 
6  'OXunTio;  Spo;  xs  xai  cppoöpiov  äiicovujiov  .... 
x&Oxou  S'r/v  xai  ö  Kiopuxo;  xai  •^  ^daviXis  xai  ixoXXa 
xÄv  üancpuXeov  x'^p'^'  '  ^^avxa  S'sCXev  6  'laaupixö;) 
schließen  lässt. 

Der  natürliche  Abschluss  Lykiens  gegen  Westen 
wäre  der  Indos,  und  auf  eine  solche  Grenzlinie  weisen 


thatsächlich  die  Angaben  bei  Ptolemaios  hin;  docli 
dürfte  diese  Abgrenzung  erst  mit  der  Übernahme 
Lykiens  in  die  römische  Verwaltung  eingetreten  sein. 
Noch  Strabon  XIV  2  2;  3  I;  2  gibt  nämlich  als 
Grenze  das  Gebirge  Daidala  nordwestlich  von  Tel- 
messos  an  und  weist  die  westlich  davon  gelegenen 
Städte  Kalynda  und  Kaunos  der  rhodischen  Peraia 
zu;  Plinius  V  103  ferner  oder  vielmehr  sein  Gewährs- 
mann bezeichnet  Daedala,  Crya,  Calynda  als  karisch ; 
endlich  nennt  eine  Quelle  des  Steph.  Byz.  gleichfalls 
Kalynda  71:6X15  Kapta;,  eine  andere,  der  Geograph 
Demosthenes,  Daidala  maussollisch ;  es  muss  also 
wirklich  in  der  hellenistischen  Zeit  wie  schon  im 
vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  Telmessos  die 
westliche  Grenzstadt  gewesen  sein  (Plin.  V  loi  und 
Mela  I  82 :  Lyciam  finit  Telmessus).  Aber  bereits 
vor  Artemidor  (cca.  100  v.  Chr.)  hat  sich  die  Grenze 
nachWesten  vorgeschoben  ;  vgl.  Steph. Byz.  Kp6a  716X15 
Auxiaj,  'Ap-S|j.i5a)po5  ev  §7i:ixo|jit)5  npiä-cif;  Plin.  V  131 

in  Lycio  mari Daedaleon  duae,  Cryeon  tres; 

Steph.  Byz.  AaiSaXa  TtoXi;  x^j  'Poäta;  ij  '/.'"piov, 
üxpdßtüv  iS'  .  eaxi  xai  öpoj  xf);  Auxt'a;  xä  iaiäaXa,  f/ 
dl  TtoXi;  di7i6  AatSdXou  xoü  'I-xoipo'j  r/  ev  Aaxiqi;  auch 
die  nachchristlichen  Inschriften  beweisen  für  Lydai, 
Kalynda  und  Krya  Zugehörigkeit  zu  Lykien  (vgl. 
Journ.  of  hell.  st.  X  60  n.  13;  66  u.  18;  68  n.  19; 
n.  20;  71  n.  23;  73  n.  25  und  die  große  Opramoas- 
Inschrift  von  Rhodiapolis). 

Im  Stadiasmus  maris  magni  wird  allerdings  wie- 
der Lydai,  wie  überhaupt  alle  nordwestlich  von  Tel- 
messos gelegenen  Städte,  zu  Karlen  gezogen ;  aber  das 
kommt  wohl,  wenn  er  hier  nicht  den  älteren  Zustand 
wiederspiegelt,  was  ich  bezweifle,  daher,  dass  der  Dar- 
steller dieser  Umsegelung  ebenso,  wie  wir  es  oben  bei 
Ps.-Skylax  beobachtet  haben,  sich  nicht  so  sehr  an  die 
politischen  Grenzen  der  einzelnen  Länder,  als  an  deut- 
lich vom  Meer  aus  sichtbare  Grenzpunkte  hielt.  Wir 
werden  ihm  daher  hier  ebensowenig  Glauben  schenken, 
wie  bei  der  Ostgrenze  Lykiens,  welche  er  im  Wider- 
spruch mit  den  unwiderleglichen  Zeugnissen  der 
Schriftsteller  und  der  Steine  jener  Zeit  bei  dem  ur- 
sprünglichen Endpunkt,  den  Chelidoniai,  ansetzt,  die 
allerdings  seit  alters  stets  die  Grenze  des  lykischen 
und  pamphylischen  Meeres  gebildet  zu  haben  scheinen 
(Luk.  navig.   8;  Str.  XI   12   2). 

Im  Osten  erfuhr  der  Umfang  Lykiens  insofern 
eine  Vergrößerung,  als  der  südliche  Theil  der  Ost- 
küste hinzukam.  Olympos,  das  ich  für  eine  griechische 
Gründung  halte,  führt  nach  Strabon  XIV  3  3  bereits 
Artemidor  (um   100  v.  Chr.)   als    einen    der  Bundes- 
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Vororte  an;  vyl.  auch  Plin.  V  loo:  in  Lycia  iyitur 
a  promunlurio  eius  (Tauri;  oppidum  Simena  (wofür 
gewiss  zu  schreiben  ist  Si<dcrus  li>mena),  mens 
Chimaera  noctibus  flagrans,  Hephaestium  ciuitas  et 
ipsa  saepe  flagrantibus  iugis,  oppidura  Olympus  ibi 
fuit,  eine  Stelle,  die  mit  den  Worten  oppidum  Olympus 
ibi  fuit  sichtlich  auf  den  Sceräuberkrieg  des  P. 
Servilius  Vatia  anspielt,  der  die  Stadt  Olyrapos  zer- 
störte. Später  erst  wurde  Phaseiis  der  Landschaft 
I-ykien  und  noch  später  dem  lykischen  Bunde  ein- 
verleibt. Wenn  Phaseiis  bei  Steph.  Byz.  noch  als 
r.öX'.i  na|i(fuX£as  (^  zpöxspov  Ilixöouoa  y.aX  öa-£pov 
«PapaaXo;  d.  li.  zuerst  Pityusa,  dann  Pharsalos,  zuletzt 
Pliaselis)erscheint(vgl.  Athen.  VIII 42  -(öv  ävIIaii^uXt? 
«taayjÄixas  |iev  s'^yjas  [KXsap x^s]  p-oxS-vipo-a-ou;  stvcet) 
und  Plinius  V  96  sagt:  ultimaque  eius  (Pamphyliae) 
orae  Phaseiis,  so  entstammen  diese  Angaben  offenbar 
älteren  Quellen.  Bei  demselben  Plinius  lesen  wir 
aber  II  236:  flagrat  in  Phaselitis  raons  Chimaera... 
eadem  in  Lycia  Hephaesti  inontes  taeda  llammante 
facti  flagrant,  was  bereits  Einbeziehung  von  Phaseiis 
in  Lykien  erschließen  lässt;  ferner  sagt  .Strabon  XIV 

3  9  (anscheinend  im  Gegensatz  zu  XIV  5  7:  y.al  6 
Kcopuxo;  xal  -fj  <I>aay)Xij  ■/.oä.  TioXXa  zS>-/  üap^uXojv 
X(opia)  ganz  deutlich :  sa-jl  |iev  ouv  xal  aüxr^  fj  7:0X15 
(«PaarjXis)  Auxiay.Y)  ini  töv  Sptüv  täpu|isvifj  twv  itpög 
lla|i(puXtav,  -tj-i  5h  koivoS  -öiv  Auxituv  o5  p-etex^'i 
xaO-'  «6x7)7  5e  auvsaxTjxEv  und  4  l  (nicht  ganz  genau) : 
liExa  «I'aarjXi.da  ä'  saxiv  -fi  'OXßia  x-^s  Ilaptf uXiaj  äpxr,, 
und  auch  Ptolemaios  rechnet  Phaseiis  zu  Lykien ; 
dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Inschriften  CIG  4324 
und  4332  und  den  Münzen,  die  für  eine  spätere 
(nicht,  wie  Hill  meint,  die  früheste)  Zeit  des  freien 
Bundesstaates  und  für  die  Kaiserzeit  die  Zugehörig- 
keit der  Stadt  zum  Bunde  bezeugen.  Über  Phaseiis 
hinaus  hat  sich  Lykien  nie  erstreckt;  und  so  gehört 
ganz  folgerichtig  die  Gemeinde  Onobara  (s.  Heberdey 
und  Kaiinka,  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwest- 
licheu  Kleinasien  S.  37)  bereits  zum  pamphylischen 
Trebenna. 

Die  größte  Erweiterung  hat  Lykien  im  Norden 
erfahren,  indem  Gebietstheile  der  Milyas,  Kabalitis 
und  Kibyratis  einbezogen  wurden.     Nach  Str.  XIII 

4  15  (xa  8e  Tipis  voxov  r)  Ki^i'jpa  soxlv  rj  |ie-faXrj 
•/tat  v)  Sfväa  xal  -fj  KaßaXls  pExpi  xoü  Taüpou  xal  vfji 
Auxia;)  und  17  (XE-fovxat  äs  äixö-fovot  AuäAv  oi  Ki- 
fiupäxat  xtöv  xaxaaxovxcuv  xrjv  Kaf«X(da  ....  ac 
xöj|jiat  TiapetEXEivav  äno  ütaiäias  xal  X7);  ö|Jidpou 
MtXuaäo;  eio;  Auxiag  xal  xtj;  'Po3ityv  TtspaJa;  ■  -poa- 
Y£vo|j,EV(i)v    2e   xpimv   jfiÄsoiv    ouipoiv    Hvt-.Cm'i:    BaX- 


'fA(.v>y  Oivsaväojv  xExpa;:oX'.;  xö  3Öaxr,na  ev-X/JOt,  .  .  . 
Eni  Moa-fEXi'j  d"  fy  xupawlj  xeXo;  Itr/E  xaxaXOaa-/To; 
aüxr,v  Mo'jpTjVä  xal  Auxiot;  7:poaop£oa-/xos  -i.  BaX- 
^oupa  xal  -■»;•/  Boupöiva  .  .  .  M'.Xöa  5'  saxiv  r/  d>:6 
x(7)v  xaxa  TEp|ir/aa&v  oxEvöJv  xal  xf/j  sig  xö  ivxi;  xoO 
Taüpou  0;:£p9-£aE<«s  3i'  aüxäiv  ärä.  'lotvSa  TiapaxEtviuaa 
öpEiv»)  |iEXpt  Sa-faXaaaoO  xal  xi)s  jii:a|iio)v  x'uf»') 
ferner  XIV  2  I  (xal  TJ)v  Auxtav  ä;iaaav  dpsivr, 
pdxis  xo5  Taüpou  äisip-fet  Ttpo;  xa  §xxö;  xal  xö  vö- 
xiov  |x£po;  äni  xtüv  Kt^upaxtxüv  lisXP-  "^S  tEpaia; 
x(üv  'PoSitov)  halten  die  genannten  Landschaften, 
deren  Grenzen  in  hohem  Maße  fließende  waren  und 
zeitweilig  stark  ineinander  übergriffen,  bis  auf  Murena 
(81  V.  Chr.)  durchwegs  außerhalb  Lykiens  gelegen, 
und  erst  dieser  schlug  Bubon  und  Balbura  und 
selbstverständlich  auch  das  bedeutend  weiter  südlich 
gelegene  Oinoanda  sammt  den  dazu  gehörigen  xöipai 
zu  Lykien.  Den  späteren  Zustand,  der  vermuthlich 
auch  auf  römischen  Einfluss  zurückgeht,  erkennen 
wir  bei  Plinius,  der  V  105  Cibyra  als  Stadt  Phry- 
giens  anführt,  V  147  die  Milyer  nach  Pisidien  ver- 
legt, V  95  auch  über  Pamphylien  erstreckt  und  ihnen 
sogar  die  Stadt  Arykanda,  die  schon  im  2.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  Agatharchides  (Ath.  XII  35)  als 
lykisch  kannte,  zutheilt,  aber  die  milyschen  .Städte 
Candyba,  Podalia,  Choma  bereits  zu  Lykien  rechnet 
(V  lOl)  und  von  der  pamphylischen  Kabalia(V  I47) 
eine  lykische  mit  den  Städten  Oenianda,  Bal- 
bura, Bubon  unterscheidet;  bei  Steph.  Byz.,  der 
Balbura,  Bubon,  Oinoanda  (nach  Alexander  Poly- 
histor), dann  Arykanda  (nach  Capito),  Kandyba, 
Podaleia  lykische  Städte  nennt,  von  der  Stadt 
KapaXl;  aber  nur  sagt,  dass  sie  bei  Kibyra  südlich 
vom  Maiandros  gelegen  habe;  bei  Ptolemaios,  der 
von  der  Kabalia  die  Städte  Bubon,  Oinoanda,  Bal- 
bura, von  der  Milyas  aber  Podalia,  Nisa,  Choma, 
Kandyba  zu  Lykien  rechnet,  denen  wir  auf  Grund 
der  Inschriften  Arykanda  (auch  Steph.  Byz.  'ApO- 
xaväa  niXig  Auxfa;  (bj  Kaiitxcov  ev  'laa'jptxäv  Seu- 
xep(|))  und  die  Sympolitie  Akalissos,  Idebessos, 
Kormos  hinzufügen  müssen. 

Innerhalb  dieses  erweiterten  Gebietes  wuchs  die 
Zahl  der  Städte  und  Dörfer  erstaunlich.  Als  Haupt- 
orte des  lykischen  Bundes  nennt  Artemidor  (Str. 
XIV  3  3)  Xanthos,  Patara,  Pinara,  Olympos,  Myra, 
Tlos;  außer  diesen  erweisen  sich  nach  den  Münzen 
als  Bundesstädte:  Am(elas.').  Antiphellos,  Aperlai, 
Apollonia  (?),  Arykanda  (.'),  Bubon,  Dias  (?),  Gagai, 
Kyanai.      I.imyra,     Phaseiis,     PhcUos,     Podalia  (:), 
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Kliodiapolis,  -Sidyma,  Telmessos,  Termessos  bei 
Oinoanda,  Tr(auala?  Trebendai?  Trysa?),  Ty(berisos? 
Tyinda?  Tymena?).  Da  somit  schon  die  numismatisch 
bejjhiubigtcn  Bundesstädte,  zu  denen  aus  den  In- 
scliriftcn  noch  mehrere  hinzukommen,  die  von  Strabon 
nach  Artemidor  angegebene  Zahl  23  um  2  überragen, 
so  ist  mit  Sicherheit  zu  schließen,  dass  die  Zahl  23 
nur  für  die  Zeit  Artemidors  Giltigkeit  hatte  und 
später  sic)i  bedeutend  erhöhte;  denn  es  scheint  mir 
schlechterdings  ausgeschlossen,  dass  eine  ganze  An- 


zahl von  Bundesstädten  nachträglich  dieses  Charaliters 
wieder  verlustig  geworden  wäre. 

Ich  gebe  nunmehr  nach  den  Inschriften  und 
den  literarischen  Hauptquellen  (Strabon,  Plinius, 
Ptolemaios,  Stephanos,  Stadiasmos)  ein  alphabeti- 
sches Verzeichnis  der  lykischen  Ortschaften  dieser 
Periode,  welches  das  von  H.  Koner  (Beiträge  zur 
älteren  Münzkunde,  herausgegeben  von  M.  Pinder 
und  J.  Friedländer,  I  1851  S.  gö  ff.)  zusammen- 
gestellte zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  bestimmt  ist. 
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Kiüpuxo;,  Stad. 

Phaseiis  u. 
Olympos 

I.agussa,  Insel,  Plin.,  Ad- 

Kysyl-Ada 

- 

— 

— 

— 

-;i'jaa  v^ao;,  Stad. 

Lasia,  Insel,  Plin. 

Südküste 

- 

- 

- 

- 

- 

Leucolla,  Inselstadt,  Plin. 

s.    Pactyae 

- 

- 

- 

- 

- 

Arr-mO'/.  Str. 

Xanthos 

- 

- 

- 

- 

.u  Xanthos 

Ai|i'jpa,  Str.,  Plin.,  Ptol., 

bei  Bag- 

A(£);nupa 

A'.|i'jp£tov 

epichor. 

Notitiae 

Bundesstadt 

St.  B.  (Aiiiupa  u.   Aä- 

jaka 

Inschr. 

jiupa),   Stad.  (Aajiupa) 

~ 

anderSko- 
piabucht, 
im  Innern 

Aiaaa 

~ 

vorchristl. 
Inschr. 

~ 

s.  Ascandiandalis 

XtJSai    ij    A'JSa;,     Ptol., 

am  Cap 

A65ai 

_ 

_ 

_ 

Buudesstadt,   Demen: 

K'/Mv.:.  Stad. 

Suvla,  im 
Innern 

Arvmaxa  Krene 

- 

bei  'lizTzm 
xu)|ir, 

AOpvi; 

- 

- 

- 

in  einer  Inschrift  von 
It-Assar 

A'jpvr,33d;  pampliyl.,  Str., 

nördlich 

— 

— 

Hekat.  bei 

— 

zu     Pamphylien     ge- 

Lyrnessus     paraphyl., 

von  Pha- 

St.B.Atp- 

hörig 

Plin.,  Aupva-£a  xspfo- 

selis 

vÜTsia    u. 

VYiaog  xalxMptovAuxtas 

Ps.  -  Sky- 

u.  AipvÖTsia  TiöXt;  naji- 

lax   Y^üOi 

(fuWas,  St.  B.,  Aüpvas 

ADpvä-Eta 

XMpiov,  Stad. 

Schriftqucllen 

L.-igc 

Inschriften 

Münzen 

Zeugnisse 
für  älteren 
Bestand 

H«antini- 

sehe 
Zeugnisse 

Ht-morkungen 

Macris,     Insel,     zweimal 
bei  Plin.,  M'iy.px,  Insel, 
St.   B. 

MaUra 

_ 

- 

Alex.  Pol. 
bei  .St.   B. 

- 

- 

Megista,  Insel,  Plin,,  Ms- 
•ft3-i7)  yri^(Ji,  Ptol,,  Ms- 
-fiaxri   toXi;  xai  vijoo; 
und     Ms-fäXT]     v^ao; , 
St.  B.,  Msf  £a-r]  vf,aoj, 
Stad. 

Kastellori- 
so 

Ms-fiaTV) 

Ps.-Skylax 

lIsÄx'.va-;,  St.  B. 

- 

- 

Alex.  Pol. 
bei    St.  B. 

- 

nach  Petersen  =  Kya- 

MsXavi7t-£ia,      eine     der 
Chelidoniai,  St.  B. 

s.  XsX'.ai- 
vtai 

- 

~ 

- 

- 

- 

MEÄaviTCTtiov    TidXi;  naji- 
cpuXia;   .   .    .    xivs;   de 
Auxia;    cpaa£,    St.    B., 
MsXaviTiTir),  Stad. 

oxsaiv  äx- 

prjS  (Ouint. 

Sm.) 

Hekat.  bei 
St.  B. 

MEve8r||J.lov,  pampliyl.Ka- 
balia,  Ptol.,  M£vs5rj|iiriv 
TidXis  Auxia;  nach  Ca- 
pito,  St.  B. 

- 

Mepir;,  St.  B. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Mtasta,  St.  B. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

MoX'JvSsia,  St.  B. 

- 

- 

Alex.   Pol. 
bei  St.  B. 

- 

- 

- 

- 

W,Xr, 

- 

- 

- 

- 

- 

bei   "Irmvi 
y.(U|ir; 

Mmv5o; 

- 

— 

— 

in  einer  Inschr.  v.  It- 
Assar 

M6f«,    Str.,    Plin.,    Ptol., 
St.  B. 

Dcmhrc 

Mupa 

M'jpEtOV 

epiChor. 
Inschr. 

Notitiae  u. 

christliche 

Inschr. 

Bundesstadt 

Nuaa,  Ptol. 

Ahuri-Jaila 

NEtoa 

- 

- 

Notitiae 

Bundesstadt 

Noscopium,   Plin. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Nymphais,     Insel,     Plin. 

SiidUiistc 

- 

- 

- 

- 

- 

Sdv!>o;,  Str.,  Plin.,  Ptol., 
St.  B.,  .Stad. 

Güniik 

Zdv^o; 

Sav8-i(OV 

epichor. 
Inschr. 

Notitiae 

Bundesstadt.  Dcraen: 
äoTU  "loPäTsto;  iap- 
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Scliriftquelk-n 

Lage 

Inschriften 

Münzen 

Zeugnisse 
für  älteren 
Bestand 

Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 

Hemerkuns;.-!. 

Enagora     VIII,     Inseln, 

so.    V.   Pa- 

_ 

l'lin.,  isva-fipo'j  vf^aot. 

tara 

Sind. 

Oivixvoa,  Str.,  l'lin.  (Oeni- 

Indschali- 

Olvöav3a 

Oivoav3emv 

vorchristl. 

Notitiae 

Bundesstadt 

and;i),  I'tol.  (OtvsavSa), 
St.  B. 

lar 

Inschr. 

"O-xtcJ-oÄi;,  Ptol. 

im  Kragos- 
District 
(Ptol.) 

-Ov.zdiT.oXi; 

- 

- 

- 

Grabschrift  in  Pinara 
und    in    Kysylkaja 

'()Xu|Ji-oj,Str.,Plin.,Ptol., 

Tscliirali 

'()X'j|.i-o; 

-OXuiiT^vi- 

Artemidor 

— 

hellenistische     Grün- 

St. B.  (noXi;  nam^uXiag, 

V(7)v 

hei  Str. 

dung?  Bundesstadt 

wofür  falschlich  aufStr. 

verwiesen  wird),  Stad. 

('()Xtj|i::ij  Berg) 

Pactyae,  Inseln,   Plin. 

Südküsle 

- 

- 

- 

- 

~ 

— 

bei    "iTtTIOU 
X(Ö|1Y1 

IIdX[X?]a 

- 

- 

- 

in  einer  Inschr.  v.  It- 
Assar 

nä-apa,  Str.  (n-oX£|iaTos 

Gelemisch 

näxapa 

naTapsMV 

Her.,  Ps.- 

Notitiae 

Bundesstadt 

6  *iXäSsX(po;  STt'.ay.su- 

Skylax 

daas  'ÄpatvÖTiv  exccXsae 

u.  a. 

■:r,v  EV   Auxioii),    Plin., 

Ptol-,  St.    B.   (Ila-apa 

und  'Apaivir,),  Stad. 

JlspSixia  X™P°'  "''^'-  ^'l^iv 

an   der 

— 

_ 

_ 



vgl.  KaxxdgY)(=  Reb- 

Auxia?,  St.  B.,  nsp5i- 

Westküste 

huhn)  und  Kakawa; 

xiai,  Stad. 

s.     Benndorf,     He- 
roon   28,  4. 

nr,4iX'.ov.  Plin.  (in  Cari.i 

n\v.  von 

_ 

_ 

_ 

_ 

_^ 

promunturiumP.i.Stad. 

Telmessos 

nivapa,  Str.,  Plin..  Ptol., 

Minara 

nivapa 

nivapcmv 

epiohor. 

Notitiae 

Bundessladt 

St.  B. 

Inschr. 

UXoL-.r,i-.  Insel,  St.  B. 

_ 

- 

- 

- 

- 

Podalia,  Plin.,  Ilo5aXaia, 

am  Awlan- 

no8dXia 

TlodaXiw- 

_ 

Notitiae 

Bundesstadt 

Ptol.,  no5aX£ia,  St.  B. 

gül 

-mv 

- 

- 

noiiaXaV 

- 

- 

- 

noiiaXiTr,;     Inschr. 
von      Tschukurbag 

nüdvau   Stad. 

sw.v.Xan- 

thos   am 

Meer 

zu  Xanthos 

Pyrrha,   Plin. 

Kalamalci 

- 

- 

- 

- 

- 

Scbriftquellen 

,..,.  :  t,..,..,.„ 

.Mün.en 

ZcuKnisse 
für  älteren 
Bestand 

Byzanlini- 

sche 
Zeugnisse 

Bemerkungen 

'Pa=.  Insel,  St.  B. 

— 

_ 

- 

— 

— 

Rhüdiopolis,Plin.;P'>eia, 
Ptol.,  St.   B. 

beiScliech- 
l«-,j 

■po5ia-o/.t; 

epiChor. 
Inschr. 

Notitiae 

Bundesstadt 

Rliodussa,     Insel,    Plin., 
'Pi-iaa,  .Stacl. 

w.  von 
Telmessos 

- 

- 

- 

- 

identisch  :- 

'Poi-f^j,  Insel,  l'lin.,St.  H., 
Stad. 

Rlio 

- 

- 

- 

- 

- 

ly.-!y.A'j.rsoo;,     von     Ptol. 
filsehlich     z«     l.ylden 
yercclinet 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

i:s,i=5ÄX;nr,v  A'jy.ia;,  .St,  B 

Port  Scve- 
do 

'~ 

- 

Alex.   Pol. 
bei    St    B. 

- 

.=ilterer  Xame  von 
Phellos:- 

- 

bei  "iTOO'j 
xwjiy) 

- 

- 

in  einer  Inschr.  von 
It-Assar 

l'.ioiy.Yi,  St    B. 

=  Sidekr 

- 

- 

- 

- 

zu   Patara? 

Oppidum  Si<darus  li>me- 
na,Plin.,StdapoOs7:ai; 
xai  XtiiTJv,  St.  B.,  noai- 
aapiao'j;  x«jpa,   Stad. 

s.  von 
Pliaselis 

Ps.-Skylax 

äxpmxr/piov 

2i3Y]pcjöc; 

" 

i:'.2r;vT,  St.    B.    nach    den 
l.ydiakades  Xanthos 

- 

- 

- 

Xanthos 
bei   St.   B. 

- 

«•ohl  7.U  Lydien  ge- 
hörig 

Sidyma   Antiochi,    Plin., 
i;;5'jna,  Ptol.,  St.  B. 

Dodurgar 

liSuiia 

21 

Alex.   Pol 
bei   St.   B 

Notitiae  u. 

christliche 

Inschr. 

Gründung  Antiochos 
III.:-      Bundesstadt 

i:';|ir,va,   St.   B.,    Ziiirp/oi., 
Stad. 

Kckowa 

iiiir/va 

,       - 

epichor. 
Inschr. 

— 

Syrapolitie  Aperlai 
Simena  Apollonia 
Isinda 

Sxapoi,  St.  B 

_ 

- 

- 

- 

- 

- 

.Scope,  Insel,   Plin. 

- 

- 

— 

- 

- 

- 

ilo'jpa    navxscov    Auxta;, 
St.  B. 

w.  V.  Dem- 
bre 

i:oap«i 

- 

epichor. 
Inschr. 

— 

zu   Kyanai 

Strongyle,     Insel,      Plin., 
^Ixpo-rf.UT)    (?),     Insel, 
St.  B. 

Strongili 

— 

— 

■-ti?,  St.  B. 

- 

- 

- 

~ 

" 

" 
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Zeugnisse 

Byzantini- 

Schriftquellcn 

Lage 

Inschriften 

Münzen 

für  älteren 

sche 

Bemerkungen 

Bestand 

Zeugnisse 

S-Wpa,  Ptol. 

imKragos- 
District 

(Ptol.) 

Sövßpa  ■ 

- 

- 

- 

Bundesstadt 

Tristomo 

T(s)t(uou- 
ascov  y.o)nr; 

epichor. 
Inschr. 

zu  Kvanai  (Myra?), 
scheint  eine  Zeit 
lang  mit  Tyberisos 
zu  einem  Demos 
verbunden  gewesen 

Telmedius.  Plin. 

- 

- 

- 

- 

- 

ident.  m.  Telmessus? 

TsXiiYjsai;,  Str.  (noÄCxvv)), 

Makri 

T£X(e)(17](3)- 

TEAMH 

epichor. 

Notitiae  u. 

Bundesstadt 

Plin.,  Ptol.,  St.  B. 

ao;  oder 
TeXiiiaaö; 

Inschr. 

christliche 
Inschr. 

Telendos,     Insel,     Plin., 

— 

— 

— 

Apollodor 

— 

identisch?    nach    den 

li-.:  y.'A  T.rA:z  Tivääo; 

bei   St.   B. 

Angaben  des  Stad. 

Jipö;  T^  Auxiqc  'AtoäXo- 

zu  Pamph.  gehörig 

5ü)p&;     8e     Haji^uXia; 

aÜTrjv  Eivai  lyyiat,  St.  B., 

TevsSo;  x'''P-''''i    Stad. 

Tspiispa,  St.  B. 

karische 
Tribut- 
listen 
Athens 

Tep(iviaot);  |iiy.pä  y.al  aütr, 

h.  Indscha- 

TspiiY](a)- 

T£p|iY)a- 

_ 

_ 

Bundesstadt,  zu  Oino- 

ntotSia;,  St.  B. 

lilar 

O'.voavSoi; 

OECOV 

anda 

Telandrus,  Stadt,  und  Tel- 

_ 

_ 

— 

Ale.x.   Pol. 

_ 

offenbar  zwischen Tel- 

andria  in  qua  oppidum 

bei  St.    B. 

messos   und    Indes 

interiit,     Insel.     Plin., 

T>iXav8po;  nöXt;  Kapi- 

a;  zal  Tr,Xavap!a  äxpa, 

St.  B. 

Tr^Xs^io;  af,(io;  bei  Pata- 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

ra,  St.  B. 

TXm;.    Str.,    Plin.,    Ptol., 

Düwer 

TXw; 

TX(0£(OV 

epichor. 

Notitiae 

Bundesstadt,  Demen: 

St.  B. 

Inschr. 

BeXX£po-.fovTS'.o;"Io- 

2apr.rr>:vco; 

Tpx'JJcXa,  St.  B. 

- 

- 

1 

_ 

- 

c  -S        — 

Tpspiv5at,  Ptol. 

- 

TpspivSai 

TP 

- 

:l  -^^v- 

- 

Gjölbaschi 

Tp-J3X 

vurchristl. 
Inschr. 

- 

U     zuKyanai 

Zeugnisse 

Bvzantini- 

Schriftquellcn 

..... 

Inschriften 

.Münzen 

für  Siteren 
Bestand 

'  sehe 
Zeugnisse 

Bemerkungen 

- 

Assar     so. 
V.  Kyanai 

TuPepiaö; 

cpichor. 
Tnschr. 

~ 

)              7AI  Myra,  scheint 
eine  Zeit  lang 
^  -       mit  Tiraiusa  zu 
3   B       einem     Demos 
%  %       verbunden  ge- 
~   Z       Wesen  zu  sein 

- 

KyrandaK 

T6iv5a 

- 

~ 

1 

T'JuTjVK  KOJ|ir],  St.  B. 

-. 

- 

- 

- 

1 

'■rXaiiot,  St.  B. 

- 

- 

- 

Alex.  Pol. 
bei   St.   B. 

- 

— 

"r-iawK,  St.  B.                    1         — 

i 

Her.    VII 

77:Muat«v 
y.aiAu3öJv 
xai  Aaao- 
vtov     xai 
KaßaXstov 

xai  'r-ev- 

V£MV 

<l>dar,X'.;,  Str.,  Plin  .Ptol.. 

l)ei    Tukir- 

•taoTiXi; 

<I>aov)X(e)i- 

Herodot, 

Notitiae 

dorische      Gründung 

St.  P.  ,   Stad. 

""" 

TWV 

attische 
Tribut- 
li.sten 

Bundesstadt 

t>eXX6;,  Str.,  Plin.,  Ptol., 

Port  Seve- 

<I.£XXi; 

<I>E 

einclior. 

Notitiae 

Bundesstadt 

St.  B.    (x«>p'^v  Auxta; 

do 

Inschr 

und  TioXt;  Ilaiiq:uXia; 

«Potvtxoös,  Berg,  =  "()Xu|i-         s.   von 

_ 

- 

Notitiae: 

- 

-,to;,  Str.,  eaxt  y.al  vrjao;      Olympos 

<totvixa)v 

(*.)    -fo;    t^     A.jy-tcit. 

St.  B..  <{>OLvi7.oO;.  Stad.  ! 

<I>p£;o;,  St.  B. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

*.jaxia,  St.  B. 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

X£Xid6vtaiTpeTsv^ast,Str., 

Besch-Ada 

- 

- 

Ps.-Skyl.: 

- 

- 

Chelidoniae  totidem  = 

X.  äxpo)- 

III,    Plin.,    XeXiSoviat 

X>5pt(3V  -XKi 

ajtdnsXot,   Ptol.,    XsXt- 

vfpo:  5yo 

5ov£ai    TtSTpai,    St.    B., 

XsXiadviai  vfyaoi,  Stad. 

Choerojjylion,  Insel,  Plin. 

=  Chiro- 

- 

- 

- 

— 

— 

Xwita,   Plin  .  Ptol. 

- 

Xmna 

Xu)|iaTE'.- 

- 

Notitiae 

BundesstadI 
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Dazu  kommt  noch  cin< 
Ruinenplätzc,    für   welche 
Inschriften   mitunter   zwar 
gehörigkeit,  aber  nicht  dcii 

Aladscha  (Myra), 
Auschar  (Kyanai), 
Awully  (Phellos), 
Baglidscha  (Xanlhos), 
Baindir  (Phellos), 
Basyrganjaila, 
Bcllenkli-Skelessi 

(Phellos), 
Deliktasch-Kale  (Tlos), 
Dermil, 

Dont  (Kadyanda), 
Fineka  (i.imyra), 
Fineka-Dembre  (l.imvra 


:  stattliche  Menge  antiker 
die  daselbst  gefundenen 
Alter  und  politische  Zu- 
Namen  verrathen  haben; 

Gödeme  (Myra), 
Hoiran  (Kyanai), 
Karaköj  (Xanthos), 
Köristan, 
Kysylkaja, 
Muskar  (Myra), 
Säjret  (Patara), 
Tschardakly  (Phellos), 
Tschökek-Assar, 
Tschukurbag  (Phellos), 
Tschukur-Hissar, 
Tüssa  (Kvanai). 


Der  Gedanke,  für  sie  einstens  die  topographisch 
noch  nicht  festgelegten  Stadtnamen  in  größerer  Zahl 
verwerten  zu  können  und  so  eine  Ausgleichung 
zwischen  den  namenlosen  Ruinenstätten  tind  den 
für  uns  ortslosen  Sladtnamen  vorzunehmen,  muss 
wieder  aufgegeben  werden  angesichts  der  meist  sehr 
geringen  Ausdehnung  und  Bedeutung  jener  Ruinen, 
die  eine  literarische  Erwähnung  unwahrscheinlich 
macht;  die  Rechnung  wird  in  beiden  Posten  immer 
mit  einem  Rest  von  Nichtwissen  schließen. 

Die  dritte  Periode  Lykicns  —  ich  möchte  sie 
die  byzantinische  nennen  —  ist  durch  den  voll- 
ständigen Niedergang  des  Landes  gekennzeichnet. 
Zwar  scheinen  seine  Grenzen  nicht  wieder  eingeengt, 
ja  im  Gegentheil  Kaunos  zu  Lykien  gesehlagen 
worden  zu  sein;  aber  die  Zahl  der  Städte,  die  nie 
mehr  40  erreicht,  und  besonders  ihr  Reichthum  und 
Charakter    nehmen    immer    mehr    al). 


Christliche  Denkmäler,  die  sich  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten  haben,  gehören  zu  den  Seltenheiten 
und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  äußerst  bescheiden 
und  anspruchslos.  Die  Niederlassungen  selbst  aber, 
welche  damals  erst  entstanden,  sind  meist  spurlos 
wieder  vom  Erdboden  verschwunden.  W.  M.  Ram- 
say,  The  historical  geography  of  Asia  Minor  gibt  nach 
den  Concilaclen  und  den  Notitiae  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  d.iraaligen  Ortschaften  Lykiens, 
in  der  ich  allerdings  nicht  alle  Gleichsetzungen  bil- 
ligen kann;  hinzuzufügen  wäre  noch  als  Quelle  der 
von  Steph.  Byz.  wiederholt  citierte  Capito  (cca  500?). 
Als  neu,  im  Alterthum  noch  nicht  vertreten,  er- 
scheinen danach  in  jener  Zeit  die  theilweise  viel- 
leicht .an  Stelle  älterer  getretenen  Namen: 


Ay.apaaao;. 
'A-,'i55o'JX(ov, 

A0-/.av5(»v, 

Zr,viovo-o/.so);. 
Ko;i'.;-Täf5co;  (.\Ia: 

TÄÜpSDv), 

Mapxiav-^j, 


IlaÄaiiu-Mv. 
npioivTjj, 

ü-/.i|i;i«)v  (if 

Tsp-,'ä3ou, 
*iXt,to)v. 


Von  diesen  Neugründungen,  von  denen  manche 
sehr  bald  wieder  eingegangen  zu  sein  scheinen,  lebt 
keine  einzige  auch  nur  im  Namen  eines  heutigen 
Dorfes  fort;  keine  hat  Reste  hinterlassen,  aus  denen 
ihre  einstige  Stelle  erkannt  werden  könnte.  So  be- 
reitete sich  schon  damals  der  kläglich  elende  Zu- 
stand vor,  der  uns  heute  zu  wehmüthigen  Vergleichen 
zwischen  der  sich  drängenden  Fülle  antiker  Nieder- 
lassungen, der  Großartigkeit  und  Pracht  ihrer  Trümmer 
einerseits  und  der  spärlichen  Besiedelung,  der  nackten 
Armuth  der  jetzigen   Lehmhütten  stimmt. 

AViea.  ERNST  KALIXKA. 


Neue  Funde  in  \'arna. 


Im  Vorjahre  wurde  bei  Varna  ein  Grabhügel, 
welcher  an  der  nach  Baltschik  führenden  Straße 
liegt,  angestochen.  Das  Grab  nimmt  die  Mitte  seiner 
Grundfläche  ein;  es  ist  in  den  Erdboden  eingetieft 
und  rings  von  Kalksteinplatten  umschlossen.  Über 
diesen  wölbt  sich  eine  l™  hohe  Aufschüttung  von 
Bruchsleinen,  deren  Zwischenräume  mit  Sand  gefüllt 


sind:    darüber  steigt  noch  2™  hoch   der  Erdhüyel  an, 
dessen   Durchmesser  25"  beträgt;  s.  Fig.  8. 

Der  Innenraum  des  Grabes,  dessen  Kopfseite 
nach  O.  zu  liegt,  ist  fS"  lang,  ovo"  breit,  0-8™ 
tief.  Von  dem  weiblichen  Skelet,  das  ausgestreckt 
darin  lag,  sind  nur  wenige  Reste  geblieben.  An 
der  Stelle   der  Ohren   lagen    zwei   goldene   Ohrringe 
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Gold  (Fig 


bestellend  aus  je  einem  Ureisförmig 
,  spiralartigen  Hörn,  an  dessen  dicke- 
rem Ende,  durch  wechselnd  orna- 
mentierte Halsstreifen  getrennt, 
ein  I.öwenkopf  ansetzt,  dessen 
Augenhöhlen  zur  Einfügung  von 
Edelsteinen  leergelassen  waren; 
s.  Fig.  q  und  vgl.  Guhl  und 
Koner ''  Fig.  409  f.  Bei  der 
linken  Hand  fand  sich  ein  Gold- 
ring mit  angeschmolzener  ovaler 
Siegelplatte  (0'02  2'"  X  o-oi8") 
im  Mittelfelde  dieser  Platte  ist 
Bender  F.ros  dargestellt,   der  eine 


Chlamys  trägt  und  ül 
scheint;  vergl.  Furtwä 
gaben  waren  eine 
kleine,  ganz  verroste- 
te Bronzemünze  beim 
Kopf,  eine  versteiner- 
te Muschel  und  eine 
einfache,  O'oGa""  lange 
Thonlampe  links  und 
rechts  vom  Becken- 
knochen, ein  o  132"" 
hohes,  0"035  ""  breites, 
färbiges  GlasflSsch- 
chen  mit  federartigem 
Reliefschmuck  neben 
dem  rechten  Bein. 
AuC.erhalb  desGrabes 
wurden  noch  eine  Lampe  und  eine  Amphora  gefunden. 

In  größerem  Zusammenhange  habe  ich  dieses 
Grab  bereits  in  meiner  kürzlich  erschienenen  Schrift 
über  bulgarische  Tumuli  besprochen. 

Etwa  gleichzeitig  kam  im  Baumaterial  der  alten, 
türkischen  Kaserne  von  Varna  eine  o  G™  hohe, 
0-295"'  breite,  O'H""  dicke  Marmorplattc  zutage, 
auf  deren  Vorderseite  der  linke  Rand  aljgemeißelt 
ist.  Es  ist  ein  Grabstein  für 


4-'i>' 


,„,i,,i 


iiMnii};«  s 


und  Sohl 


^f'AH^ 


r\Z 


'lI]fa-/./.£{5y!; 

'llpxy.Xs(5ou 
y.atps. 


Im  Gricchenvicrtel  tauclite  unlängst  eine  oben 
gel)rochcne  Marmorplatte  mit  Relief  und  Inschrift  auf 
l.Fig.  1 1 ).  Sic  ist  jetzt  0-47™  hoch,  unten  0'3q5  '",  oben 
o'SSS"  breit,  o-oj"  dick.  In  dem  jetzt  o  25'"  hohen, 
0"36'"  breiten  Relieffeld  ist  rechts  eine  auf  einem 
kunstvoll  gedrechselten  Lehnstuhl  (darunter  Arbeits- 
korb?) sitzende,  mit  doppeltem  Gewand  bekleidete 
Frau  dargestellt,  deren  Füße  auf  einem  Schemel 
ruhen;  links  steht  ein  Mädchen  in  gegürtetem  Chiton, 
das  der  Frau  eine  geöffnete  Rolle  (Schmuckkästchen?) 
hinhält;  zwischen  beiden  ein  schmaler,  dem  Mädchen 


is  ans  Knie  reicliender  Unlers^ 
Hinwenden  Leisten  oben  und 
l'rulie:-).  in  dessen  Vorderseite 


Im    Besitze    der    .Stadtgemeinde    Varna  (jetzt 
Museum   vun  Solia  i  befinden    sicli   das   ungefähr  O"! 


Y  tA 

AOHNArOPOY 

OYTATHR 

AIONYHIOY 

TYNH 

XAlPE 


eine  Halbligur),  welche  das  Obergewand  auch  um  den 
Kopf  gezogen  hat  und  die  linke  Hand  zur  rechten 
Schulter  führt  (Fig.  12),  die  Marmorstatue  eines  nackten 
Pan,  beide  Stücke  bei  der  Moschee  der  Preslavska- 
Ulica  gefunden,  und  ein  Todtenmahlrelief.  Von  der 
etwa  o"4  "  hohen  Panstatue  (Fig.  12),  die  bei  den 
Hüften  horizontal  durchschnitten  ist,  sind  beide 
Unterschenkel,  der  rechte  Arm  von  der  Schulter 
an,  der  linke  Unterarm  und  die  Hörner  (?)  wegge- 
hrochen; die  Rückseite  ist  nur  angelegt.  Das  rechte 
Bein  schreitet  aus;  der  linke  Arm  rauss  nach  vorn 
erhoben  gewesen  sein,  da  die  Hüfte  dort,  wo  er 
anliegen  musste,  ausgebrochen  ist  und  weiter  unten 
die  Oberfl.ache  des  Schenkels  keinen  Ansatz  zeigt; 
der  rechte  Arm  dürfte  ein  Pedum  gehalten  haben, 
wufür  wenigstens  die  Stützspuren  an  der  rechten 
AVange  und  der  rechten  Hüfte  sprechen;  um  derf 
Hals  ist  rings  herum  ein  gewundener  Wulst  wohl 
als  Sehmuck  gelegt;  auf  der  rechten  Schulter  ist 
ein  schmales  Gewandstück  (Fell)  geknüpft,  das  quer 
über  die  Brust  zur  linken  Hüfte  verläuft  und  den 
linken  Oberarm  zu  bedecken  scheint;  das  eckige 
licsicht  mit  seiner  dicken  Nase,  seinem  breiten 
Mund  und  Kinn,   den  Thierohren,  dem  lang  und  wirr 
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lierahliängenden  Srlinurrliart  ist  von  besonderer  Hiiss- 
lichkeit.  Die  aufgerissenen  Augen,  die  geschweUlen 
Nasenflügel  und  der  halb  offene  Mund  verrathen 
Staunen  oder  heftige  Erregung;  vielleicht  ist  Pan  in 
Angriffstellung  vor  einem   tiegner  gedacht. 


Von    dem  Todtenmal 
Paschaköj    (nw.    von    Va 


rechte  Hälfte  erhalten;  die  Marmorplalte  ist  samrat 
dem  Giebelansatz  0'45'°  hoch,  jetzt  0*22  ™  breit,  0'06™ 
dick.  In  dem  erhaltenen  Thcil  des  um  0'03°'  ver- 
tieften Relieffeldes  (o-ig™  X  0-26"')  ist,  auf  einer 
Kline  liegend,  ein  junger  Mann  dargestellt,  der,  mit 
doppeltem  Gewand  bekleidet,  mit  der  aufgestützten 
Linken  einen  Becher  fasst,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Kranz  gehalten  haben  mag.  Diesseits  des 
Bettes  steht  ein  dreibeiniger  Tisch  mit  Speisen, 
in  der  rechten  Ecke  ein  missgebildeter,  winziger 
Knabe  mit  kurzem  Chiton,  der  den  rechten  Ellen- 
bogen auf  die  linke  Hand  stützt.  Links  unten  ist 
noch  ein  Rest  (vielleicht  von  einem  Schemel) 
sichtbar.  Zwischen  dem  Relief  und  dem  leeren 
Giebelfeld  ist  die  rechte  Hälfte  zweier  Inschrifl- 
zeilen    (Buchstaben    O'Ol"')    erhalten: 

TYNHAYTor-7Ei/^A 
P  '  X  A I  ?  E  7'  E 


Sicherheil  annehmen,  dass  in 
n  Hälfte  des  Reliefs  die  Gattin 
ind   wohl  daneben  ihre  Dienerin 


der  verlorenen   linl 

auf  der  Kline  saß 

das   aus 

stand. 

nur    die 

Varna. 

KARL   SKORPIL. 


Zur  Topographie  des  oberen  Bosporus. 


Der  ausführliche  Artikel  Dr.  ¥..  Oberhummers 
über  den  thrakischen  Bosporus  in  Pauly-Wissowas 
Realencyclopädie  hat,  soviel  ich  weiß,  zum  ersten- 
male  die  detaillierte  Topographie  der  Gegend  und 
namentlich  die  Lage  der  einzelnen  an  jenem  gelegenen 
Ortschaften  in  allgemeiner  und  zugleicli  wirklich 
wissenschaftlicher  Weise  behandelt  und  damit  für 
das  Detailstudium  eine  feste  Grundlage  geschaffen. 
Dies  hindert  aber  nicht,  dass  sich  im  einzelnen 
manches  als  der  Correctur  bedürftig  erweisen  wird, 
wie  ich   —  auf  Grund   persönlicher   Vertrautheit  mit 

'j  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  ein  .Therapia  Seraj*,  welches 
Dr.  Oberhummer  als  heutige  Rrzeichnung  des  Eudios  kalos 
angibt,,  heutigen  Tages  gar  nicht  existiert.   Derselbe  ist  wohl 


jener  (iegend  —  insbesondere  für  den  zwischen 
Therapia  und  Rumili  Kavaghy  liegenden  Theil  des 
europäischen   Ufers   nachweisen  zu  können  glaube. 

Im  Folgenden  soll  unter  Bezugnahme  auf  die 
Numerierung  des  Oberhummerschen  Aufsatzes  das 
Wichtigste,  worauf  es  hiebei  ankommt,  angeführt 
werden. 

Was  vor  allem  Pharmakia  (68)  betrifft,  so  ist 
über  dessen  Gleichsetzung  mit  dem  heutigen  Therapia '  I 
kein  Zweifel  möglich;  jenseits  desselben  seheinen 
jedoch    sämmtliche    Namen    etwas  zu  weit    nördlich 

bei  Kalender  zu  suchen.  Daselbst  befindet  sich  übrigens  ein 
Agi.isma  (heilige  Quelle),  w.as  oft  auf  eine  alte  Cultstätte 
deutet. 
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angesetzt  worden  zu  sein.  Entscheidend  ist  hiebet 
die  Krage  nach  der  Lage  des  Chrysorrhoas  (76),  wes- 
halb wir  uns  zunächst  mit  diesem  beschäftigen  wollen. 
Jeder,  der  diese  Gegend  aus  dem  Augenschein  kennt, 
w  ird  nämlich  erklären,  dass  der  Chrysorrhoas  nirgends 
anders  geflossen  sein  kann  als  im  Thale  von  Saryjar. 
Es  ist  dies  der  aus  dem  sogenannten  Rosenthale 
kommende  Bach,  welcher  gleich  hinter  Messarburnu 
mündet  und  noch  heute  der  bedeutendste  Wasser- 
lauf dieser  ganzen  Gegend  ist,  da  er  auch  im  Sommer 
seilen  ganz  austrocknet.  Dieser  Bach  und  seine  Zu- 
flüsse nun  entwässern  einen  Hügel  vorsprang,  wo 
knapp  unter  der  Oberfläche  de 


Kavak   Me/iteme-yamc/t 


Hie  voTiPro/:i>'Obeffiwun£rvor- 
QfsthUuienen  Stiüe/isinä'äurcJv 
(luytMunmalc/MmaiJiaai/mL 

Grenzt  d£s  Diane  eateins 

\^M:  Bcr^erksgeßOili 


reichliches  Lager  von  Kupferkies  besteht,  welches 
bis  vor  nicht  langer  Zeit  durch  eine  recht  primitive 
Bergwerksanlage  ausgebeutet  wurde.-)  Es  ist  klar, 
dass  dies  die  Chalkeia  Diodors  sein  müssen  (es  ist 
der  einzige  Punkt  am  ganzen  Bosporus,  wo  sich  Erz- 
lagerstätten befinden),  und  der  darunter  fließende 
Bach  hat  von  den  mitgeschwemmten,  goldig  schim- 
mernden Kupferkieskrystallen  den  Namen  Chrysor- 
rhoas erhalten.  BeiMavromolo,  wohin  Dr.  Oberhummer 
den  Bach  versetzen  möchte,  ist  übrigens  selbst  auf 
der  in  dieser  Beziehung  ziemlich  liberalen  Goltzschen 
Karte ')  kein  Wasserlauf  eingezeichnet.  Auch  die 
muthmaßliche    Lage    des    Vorgebirges    Milton     (75) 

^)  Diese  ganze  Gegend  hat  durch  den  Mangel  an  Vege- 
tation und  die  Ablagerungen  von  Schwefel  an  der  Erdober- 
fläche ein  ganz  merkwürdiges  Aussehen. 


stimmt  zu  unserer  Aufstellung.  Dort  nämlich,  wo 
es  Dr.  Oberhuraraer  haben  möchte,  kann  es  schon 
deswegen  nicht  gelegen  haben,  weil  die  Felsen 
daselbst  nichts  weniger  als  röthlich  gefärbt  sind 
vielmehr  aus  grünlichem  Diorit  bestehen.  Rothe 
Färbung  findet  man  überhaupt  erst  westlich  der 
Trennungslinie  zwischen  vulkanischem  Gestein  und 
Thonschiefer,  welche  zum  Theile  eben  durch  das 
mehrerwähnte  Thal  bezeichnet  wird.  Es  dürfte  also, 
—  da  es  schwer  fallen  würde,  damit  noch  weiter 
stromabwärts  zu  gehen  —  mit  dem  Milton  akron 
das  Kap  von  Messarburnu  geraeint  sein.  Dazu  stimmt 
vortrefflich  der  heutige  Name  des  dahinter  gelegenen 
Dorfes  Saryjar,  d.  h.  gelber  Ort. 

Durch  die  vorstehenden  Ansätze  wird  man  ge- 
nöthigt,  die  Nummern  69  —  74  alle  zwischen  Therapia 
und  Böjükdere  unterzubringen.  Ein  Spaziergang  an 
Ort  und  Stelle  unter  fortwährender  Vergleichung des 
Oberhummerschen  Artikels  ließ  mich  zu  folgenden 
Schlüssen  kommen : 

Die  felsige  Steilküste  der  Kleides  kai  Kleithra 
wird  etwa  vom  Ende  des  Quais  von  Therapia  bis 
über  die  Anlegestelle  von  Kiredschburnu  gereicht 
haben.  Gegenwärtig  ist  die  Beschaffenheit  der  Küste 
durch  den  Bestand  einer  Fahrstraße  längs  des 
Meeres  sowie  durch  Anschwemmungen  einigermaßen 
verändert,  doch  sind  bei  Kiredschburnu  noch  einige 
Felsen  sichtbar.  —  Die  Dikaia  petra  (70)  ist  nicht 
bei  Kefeliköj,  sondern  nahe  bei  Kiredschburnu  zu 
suchen,  da  die  Beschaffenheit  der  Küste  an  letzterem 
Orte  das  Vorhandensein  hoher  Felsen  ausschließt.— 
Bathykolpos  (71)  liegt  seinem  Namen  nach  gewiss 
in  der  Bucht  von  Böjükdere,  es  fragt  sich  nur,  ob 
am  nördlichen  oder  südlichen  Ufer.  Mehrere  An- 
zeichen sprechen  dafür,  dass  es  nicht  an  der  .Stelle  des 
heutigen  Dorfes  von  Böjükdere  (neugr.  Bathyrrhya.\), 
sondern  ungefähr  bei  Kefeliköj  lag.  Erstens  folgt 
nämlich  Kalos  agros,  das  doch  im  Thale  liegen 
muss,  auf  Bathykolpos,  zweitens  aber  findet  sich 
noch  heute  eine  Fischereistätte  bei  Kefeliköj,  nicht 
aber  am  entgegengesetzten  Ufer.  Solche  von  natür- 
lichen Verhältnissen  (Strömung  u.  dgl.)  bedingte 
Stellungen  sind  gewiss  wenig  wandelbar.  Auch  passt 
der  Ausdruck  , unter'  dem  Saronischen  Vorgebirge 
ausgezeichnet  auf  die  angegebene  Lage. 

Es  handelt  sich  nunmehr  lediglich  darum,  das 
Vorgebirge  Simas  (73)  und  den  Golf  Skletrinas  (74) 


Berlii 


1897.    Gegen» 


Irtig  die  beste  Karl.- 


Ich  j»estehe,  dass  dies  der  schwächste  Thcil  meiner 
Aufstellungen  ist,  doch  halte  ich  es  für  wahrschein- 
lich, dass  die  Gegend  des  heutigen  russischen  Bot- 
schaftsgartens vor  Anlegung  des  Quais  eine  förm- 
liche Bucht  bildete,  welche  eben  den  Sklctrinas  vor- 
stellen würde,  während  der  Simas  ungefähr  bei  der 
Anlegestelle  von   Böjükdere  zu  suchen  wäre. 


Ich  habe  mich  im  Vorstehenden  auf  die  Er- 
örterung jener  Punkte  i)eschränkt,  die  ich  wirklich 
genau  zu  kennen  behaupten  kann;  über  die  daraus 
folgenden,  weiterhin  etwa  nothwendig  werdenden 
Correcturen  wage  ich  noch  nicht  mich  auszusprechen: 
vielleicht  ist  es  mir  später  einmal  verstattet  darauf 
zurückzukommen . 

Constantinopel,   im   (Jclober    I899. 

FRANZ   FRH.  v.  CALICE. 


Inschriften  in  Dechantskirchen. 


Während  eines  Aufenthaltes  in  Dechantskirchen 
(Steiermark)  im  Herbst  1899  zeigte  mir  der  Pfarrer 
desOrtes,  Herr  fürstbischöflich-gcistlicher  Rath  Maier- 
hofer,  zwei  in  der  Friedhofmauer  hinter  der  Pfarrkirche 
eingeinauerte  Inschriftsteine  (CIL  III  5518  und  5519), 
die  unten  gebrochen  und  heute  mehr  beschädigt  sind 
als  bei  ihrer  ersten  Aufnahme. 

I.  CIL  III  5518  Oberer  Theil  einer  Grabstele 
aus  weißem,  krystallinischem  Marmor;  Höhe  q-St'", 
Breite  0-84";  vg).  Fig.    14. 

Oben   Giebelfeld,   in   dem   ein   mit  ausgelircitetcn 


Fittichen  sitzender  Adler  wappenartig  dargestellt  ist  ; 
in  den  Zwickeln  links  und  rechts  vom  Giebel  je  ein 
Delphin.  Darunter  ein  ca.  020  ""  hoher  Streifen  mit 
Palmettenornament. 

Die  beiderseits  von  Pilastern  begrenzte,  vertiefte 
Inschriftfläche  ist  0-67  "■  lireit,  unten  gebrochen; 
Buchstabenhöhe  Z  I  o'ü85  — o'09"',  Z  2  und  3  007"' 
bis  0075'". 

Masculo 

To^yyonis  Ailio) 
vixiit)  attinos)]  XXX 


Zeile  2  Anfang  ist  der  obere  Theil  eines  C 
oder  G  (nach  dem  Abklatsch  schwerlich  S)  sicht- 
bar; die  Ergänzung  Togionis  nach  CIL  III  5506. 

2.  CIL  III  5519  Oberer  Theil  einer  Grab- 
stele aus  weißem,  krystallinischem  Marmor;  Höhe 
o^g".  Breite  0'74™.  Ungefähr  in  mittlerer  Höhe 
zieht  querhindurch  ein  Sprung;    vgl.  Fig.    15. 

Oben  ein  tief  ausgearbeitetes  Relief,  drei 
Figuren  darstellend;  links  und  rechts  eine  männ- 
liche, in  der  Mitte  eine  weibliche.  Der  Mann 
links  trägt  gegürteten  Schuppenpanzer  und  hält 
in  der  Rechten  ein  .Schwert  vor  sich.  Die  Frau 
trägt  Halsband,  Untergewand  mit  langen  Ärmeln 
und  darüber  Mantel;  mit  den  Fingerspitzen  der 
rechten  Hand  hält  sie  einen  Apfel  (?),  oberhalb 
dessen  ein  räthselhaftes  Instrument  von  der  Form 
eine.^  Winkels  (große  Fibel  ?)  erscheint.  Die 
männliche  Figur  rechts,  mit  Armeltunica  be- 
kleidet, hält  mit  beiden  Händen  einen  unkennt- 
lichen, länglichen  Gegenstand  mit  zwei  Rillen 
I  Roller).     [Die    Frau     hat   ihre     Linke     auf    die 


Schulter  des  Calvisius  Calventi  gelegt,  der  ilir  Mann 
ist.  Er  bat  die  Rechte  mit  vorgestreckten  Schwur- 
Tingern  erhoben  als  Zeichen  der  ehelichen  Treue.  Die 
linke  Hand  f;isst  den  fransigen  Rand  des  Sagums,  das 
er  auf  die  linke  Schulter  emporgeschoben  hat,  um 
den  linken  Arm  frei  zu  haben;  auf  der  rechten 
Schulter  ist  das  Sagum  durch  eine  kleine  Agraffe 
zusammengehalten.  Der  Sohn  links  ist  wahrschein- 
lich  Prätorianer.    A.  v.  Domaszewski.] 

Auf  dem  schmalen  Streifen  unter  diesem  Relief 
sind,  flach  erhaben,  drei  hintereinander  rechtshin 
laufende  Windhunde  schematisch  gleich  dargestellt; 
ihr  Körper  ist  gestreckt,  der  .Schweif  spiralenartig 
cmporgeringelt. 

Darunter  in  vertieftem,  von  Pilastern  begrenztem 
Felde  (0-6  ">  breit)  die  Inschrift  (Buchstaben  0-04"' 
bis  0-045  "•): 


CALVISIO-C/li^Nil 


Ciilrisio  Ca[Qrcitli 

an{nonim)  LXX  [c^  [/•7>[/r;i/ 


HERMANN   RIKDL 


Grabstein  eines  Thrakers  aus  Olbia. 


Zu  der  reichen  archäologischen  Ausbeute,  welche 
die  durch  die  letzte  Missernte  veranlasste  Raub- 
gräberei  der  auf  der  Nekropole  von  Olbia  ange- 
siedelten Bauern  des  Gutes  Parutino  zutage  gefördert 
hat,  gehört  auch  die  Grabinschrift  eines  Thrakers, 
die  ich  ihres  Interesses  halber,  obwohl  ich  im 
319.  Sitzungsbericht  der  kaiserl.  Odessaer  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  bereits 
ausführlich  über  die  neuesten  Olbiaer  Funde  ge- 
handelt habe,  weiteren  Kreisen  hier  noch  einmal 
vorlegen  möchte. 

'  Das  im  Juli  1899  ausgegrabene  und  vom  Odessaer 
Museum  angekaufte  Grabmal  besteht  aus  einer  sorg- 
fältig geglätteten  Kalksteinstele,  die  0-65"'  hoch, 
Q.j-m   ijreit   und   0'I4'"   dick  ist.     Das  obere  Ende 


der  Stele 


Namen 


zeigen, 
or    uns 


ass    wir    da 
laben.     Der 


Epitaphium 
Verstorbene 


hieß  AiSa^EÄiii;.  Aija;,  Ais«;,  Ari^a;,  üiza.  Disza, 
Dizza  ist  ein  sehr  verbreiteter  tlirakisclier  Name; 
vgl.  Tomaschek,  Die  allen  Thraker  II  2  S.  32. 
Auch  aus  dem  epigraphischen  MatcrialeSiid-Russlands 
ist  dieser  Name  bekannt;  in  einer  Grabinschrift  aus 
Pantikapaion  (Latyschev,  Inscr.  Ponti  Eux.  II  230) 
ist  die  thrakische  Heimat  eines  At^ag  ausdrücklich 
angegeben.  Andererseits  ist  es  bekannt,  dass  in  den 
meisten  indo-europäischen  Sprachen  die  Personen- 
namen aus  zwei  Stämmen  gebildet  zu  werden  pfleg- 
ten, und  dass  in  den  thrakischen  au  zweiter  Stelle 
-JsXiiig  besonders  häufig  erscheint;  vgl.  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  griech.  Sprache  200. 
Demgemäß  hat  Tomaschek,  Arch.-epigr.  Mitth.  XV 
107  n.  54  Atja^s  ...  zu  Ac5ajE[X|J.ts]  vervollständigt, 
wobei  er  allerdings  die  Möglichkeit  der  Ergänzung 
4igap[vr)s]  offen  lässt,  und  schreibt  darüber  Folgendes 
(Die  alten  Thraker  II  2  S.  33):  „Bei  allen  diesen 
Namensformen  kann  die  Wz.  dheig'h  —  „kneten", 
„formen"  (z.  B.  Töpfe,  Kessel),  „aufwerfen"  (z  B. 
eine  Mauer,  Veste,  vgl.  thrak.  SiJa-tsTxo;)  zugrunde 
gelegt  werden.  Aijtuv  z.  B.  kann  Töpfer  bedeutet 
haben.  Groß  wäre  die  Versuchung,  die  Gloße  Si^a-aTj 
heranzuziehen  und  Diza  als  „Ziege",  Dizala  als 
„Zickel",  Dizatralis  als  „Ziegenhalter"  u.  s.  w.  zu 
fassen:  wenn  nur  die  Lesart  AtJa-5sX|i'.j  sicher 
stände".  Dieser  Wunsch  Tomascheks  ist  jetzt  in  Er- 
füllung gegangen.  Dass  auf  dem  späten  Olbiaer  Grab- 
steine Sil^l^'S  nii'  T)  geschrieben  ist,  kommt  natürlich 
nicht  in  Betracht.  Mit  Ai^a-JsXin;  darf  auch  der  Name 
Al?d--sX|n;  eines  Dynasten  der  Odryser  auf  einer 
Münze  aus  dem  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  (Head,  Historia 
nummorura  2431  zusammengestellt  werden;  vgl.  auch 
Dixatclmis. 

Der  Vater  unseres  A'.Jaj5Ä|i'.;  heißt  isoOrj;. 
Der  Name  ist  aus  der  Geschichte  allbekannt;  es 
werden  mehrere  Odryserkönige  dieses  Namens  er- 
wähnt. Der  erste  war  der  Sohn  des  .Sparadokos 
(Thukyd.  III  97 — lOI;  IV  lOl);  seine  Münzen  haben 
die  Legende  Ss08-a  K6|i|ia  (Head,  Hist.  numm.  240). 
Der  zweite  (405—383  v.  Chr.)  war  der  Sohn  des 
Mausodes  und  der  Vater  von  Kotys  I.  Seuthes  III. 
(330—313  V.  Chr.)  —  eine  Münze  von  ihm  aus  dem 
Jahre  324  mit  der  Umschrift  22s'J8-ou  bei  Head 
S.  240  —  führte  Krieg  mit  Lysimachos.  Außerdem 
begegnet  der  Name  Seuthes  in  unserem  epigraphischen 
Material  wohl  über  ein  dutzendmal,  zu  römischer 
Zeit  auch  in  Militärdiplomen;  vgl.  Dipl  milit.  XIV  a. 
86;  CIL  III  p.  857;  p.  6122.  Tomaschek  leitet  den 
Namen  von  der  Wurzel  „sk'ev,  sanskrit  ksu,  zend 
J.ibresbL-fte  des  üsterr.  archaol.  Institutes  Bd.  III   Beiblatt. 


.SU,  slav.  SU,  litth.  sauju,  sauti"  her  =  „in  Bewegung 
setzen,  schleudern,  abschießen,"  so  dass  der  Sinn 
.Bogenschütz"  darin  liegen  könnte.  Rösler,  Zeitschr. 
für  die  öst.  Gymn.  1873  S.  114  dagegen  stellt 
i^EÜShjj  mit  zendavest.  „Zaotor=  Opferer"  zusammen. 
Jedesfalls  waren  Seuthes  und  Dizazelmis  thrakische, 
in  einem  Fürstengeschlecht  gebräuchliche  Namen. 

Wer  aber  sind  die  Atjupot,  als  deren  Führer 
Dizazelmis  genannt  wird.'  CIL  VI  270g  (III.  Jahrh. 
n.  Chr.),  dem  Asklepios  Zimidrenus  von  Philippopolis 
Bürgern  geweiht,  hat   Z-   3Ö: 


M. 


Fl.   Bithu 
•0   Diiesur 


ipopuli 


Diie-sure  ist  somit  ein  „vicus"  im  Gebiet  von 
Philippopolis,  ein  „Stadttheil,"  deren  es  dort  offen- 
bar 17  gab.  Ol)  diese  „vici"  dem  Stadtbezirk 
attribuiert,  d.  h.  der  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit 
desselben  unterworfen  waren,  wissen  wir  nicht.  Ihre 
für  Philippopolis  verhältnismäßig  große  Anzahl  lässt 
die  Annahme  wahrscheinlicher  erscheinen,  dass  diese 
„vici"  Gemeinwesen  mit  eigenen  Vorstehern  und 
einer  gewissen  Selbstverwaltung  waren.  Zu  Philippo- 
polis gehörte  also  eine  Ortschaft,  welche  die  Römer 
Diie-sure  nannten.  Ist  es  allzu  kühn  vorauszusetzen, 
dass  dieses  divie-^fire  (Tomaschek,  Die  alten  Thrakerll 
2  S.  4;  71  vergleicht  sansk.  Divya-^üra  neben 
Deva-9Üra)in  der  griechischen  Transscription  die  Form 
At^ijprj  erhielt,  und  dass  die  Einwohner  dieser  Ort- 
schaft von  den  Olbiopoliten  Aijopoi  genannt  wurden? 
Bei  der  „schwankenden  griechischen  Umschreibung" 
thrakischer  Namen  (Kretschmer,  Einleitung  222) 
liegt  diese  Annahme  keinesfalls  außer  dem  Bereich 
des  Möglichen,  und  sie  empfiehlt  sich  deshalb,  weil 
wir  meines  Wissens  in  Thrakien  sonst  keine  Stamm- 
oder Ortsbezeichnung  haben,  welche  sich  mit  den 
Dizyrern  unserer  Inschrift  in  Verbindung  bringen  ließe. 

Ein  vornehmer  Thraker  Dizazelmis,  Seuthes 
.Sohn,  Führer  seiner  Gaugenossen,  der  Dizyrer,  der 
Einwohner  einer  zu  Philippopolis  gehörenden  Ortschaft, 
hat  sich  also  einst  in  Olbia  aufgehalten  und  dort 
seinen  Tod  gefunden.  Der  Grabstein  gehört  nach 
dem  Schriftcharakter  der  späteren  Kaiserzeit  an. 
Aus  welchem  Grunde  der  Hegemon  der  Dizyrer 
damals  seine  Expedition  nach  dem  Norden  ange- 
treten hat,  und  wie  er  hier  aus  dem  Leben  ge- 
schieden ist,  darüber  lassen  sich  natürlich  nur  Ver- 
muthungen  aussprechen.  Man  darf  annehmen,  dass 
er  als  Freund  der  Olbiopoliten  erschienen  sei, 
sonst    hiiltcii    die    Griechen     ihm     schwerlich    einen 
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Grabstein  gesetzt;  man  darf  weiter  annehmen,  dass 
sie  ihn  selbst  lierbeigerufen  zur  Vertheidigung 
der  Stadt  gegen  den  Andrang  der  von  Norden  ein- 
brechenden Barbaren.  Im  ersten  Viertel  des  Ill.Jahrh. 
beginnt  der  Gothenzug  zur  Donau.  In  den  damaligen 
Kämpfen  um  die  Mauern  von  Ülbia  mag  Dizazelmis 
gefallen  sein.  In  dieser  Zeit  schwerer  Bedrängnis 
waren  die  Olbiopoliten  nicht  mehr  im  Stande,  ihrem 
Verbündeten  ein  kostbares  Grahmonument  zu  setzen: 
eine    einfache    Kalksteinstele    mit    einem    herzlichen 


konnten. 

Scheinen  diese  Vermuthungen  annehmbar,  so 
fällt  ein  schwaches  Licht  auf  die  dunkle  Geschichte 
Olbias  in  den  letzten  Jahren  seiner  Existenz.  Wollen 
wir  hoffen,  dass  neue  Funde  aus  dem  unerschöpflichen 
Boden  Olbias  uns  in  den  Stand  setzen,  den  hier  zum 
erstenmal  angedeuteten  Beziehungen  dieses  äußersten 
Vorpostens  antiker  Cultur  zu  Thrakien  weiter  nach- 
zugehen. 

Odessa,   20.  Januar   1900.      K.   v.  STERN. 


\'orläufiger  Bericht  über  die  Au.sgrabungen  in  Ephesu.s. 


(Wiedt-rholt  ;ius  dem  -Anzeiger  der  pbilosopliisch-histtjriscl 
in  Wien  vom  7.  Februar  1900  n.   V 

Die  Grabungen  des  Jahres  1899  währten  mit 
zweimonatlicher  Sommerpause  von  Anfang  April  bis 
Anfang  December;  als  Architekt  stand  mir  während 
der  ganzen  Dauer  Herr  AV.  Wilberg  zur  Seite,  in 
den  Herbstmonaten  widmete  wieder  G.  Xiemann  dem 
Unternehmen  seine  Kraft,  Aushilfe  leistete  durch 
einige  Sommerwochen  Dr.  A.  Gaheis. 

Nachdem  im  Vorjahre  das  Inneie  des  Theaters 
freigelegt  worden  war  ivgl.  Jahreshefte  1899  Beibl. 
38  ff.),  erschien  es  wünschenswert,  über  den  Zu- 
sammenhang des  Spielplatzes  mit  den  beträchtlich 
tiefer  gelegenen  Straßen  und  Platzanlagen  im  Westen 
Aufschluss  zu  schaffen.  In  dieser  Absicht  wurde  im 
Frühjahre  der  Nordflügel,  im  Herbste  der  Südflügel 
des  Zuschauerraumes  an  der  Westfront  von  den 
gewaltigen,  über  10™  hoch  aufgehäuften  Schuttmassen 
befreit  und  gleichzeitig  die  Theaterstraße  in  ent- 
sprechender Ausdehnung  aufgedeckt.  Nebenher  giengen 
nach  Vollendung  der  Grundrissaufnahmen  durch  AV. 
AVilberg  kleinere  Untersuchungen  in  Orehestra  und 
Skene;  die  architektonischen  Detailaufnahmen  brachte 
G.  Niemann  zu  vorläufigem  Abschlüsse. 

Der  Baubefund,  dessen  Deutung  durch  eine 
Reihe  von  Inschriften  erleichtert  wird,  gestattet  nun- 
mehr, die  Geschichte  des  Monumentes  in  den  Grund- 
zügen zu  erkennen ;  ich  fasse  im  Folgenden  die 
wichtigsten  der  bisher  gewonnen  en  Resultate  zusammen , 
ohne  Einzelausführungen  der  Architekten  vorzugreifen. 

A'on  der  ältesten,  wohl  auf  die  Epoche  der 
Stadtgründung  durch  I.ysimachus  zurückgehenden 
Anlage    ist    verhältnismäßig    wenig,    immerhin    aber 


?n  L'lasse  der  kaiserlichen  Akademie  der  AVissenscbatten 
vgl.  Jahreshefte  II  Beiblatt  37  ff.) 

genug  erhalten,  um  ihre  Übereinstimmung  mit  dem 
durch  Dörpfeld  festgestellten  Grundschema  eines  grie- 
chischen Theaters  im  w-esentlichen  erkennen  zu  lassen. 

Beweisend  ist  der  in  circa  0-40"' Tiefe  unter  dem 
römischen  Niveau  aufgedeckte,  aus  sorgfältig  gefugten 
Quadern  hergestellte,  älteste  Orchestracanal.  Er  ist 
in  voller  Ausdehnung  erhalten,  im  Inneren  anter 
den  römischen  Aufschüttungen  der  Lehmfußboden 
noch  deutlich  erkennbar;  exact  eingearbeitete  Tritt- 
steine, deren  einer  noch  in  situ  liegt,  entsprechen 
den  Treppenaufgängen  des  Zuschauerraumes  und  be- 
zeugen, dass  in  der  ältesten  Periode  die  Sitzstufen 
bis  auf  das  Orchestraniveau  herabreichten.  In  der 
Gegend  der  Parodoi  biegt  der  Canal  beiderseits  nach 
außen  ab,  der  durch  ihn  gesicherte  Orchestrakreis 
aber  tangiert  genau  die  im  Innern  der  römischen 
Architektur  erhaltene  Bühnenwand  (vgl.  Jahreshefte 
1899  Beibl.  41).  Über  die  architektonische  Aus- 
gestaltung des  Proskenion  ist  nichts  zu  ermitteln, 
da  es  durch  den  römischen  Umbau  völlig  beseitigt 
wurde  und  A'ersuche,  das  Fundament  anzugraben, 
erfolglos  blieben.  Gleicherweise  bleibt  auch  die  Frage 
nach  Zahl  und  Anordnung  der  Thüren  im  Erd- 
geschosse eine  offene;  das  Obergeschoss  ist  im  auf- 
fälligen Gegensatze  zu  allen  übrigen  Mauern  der 
hellenistischen  Epoche  aus  Marmor  hergestellt  und 
durch  sieben  Öffnungen  von  370™  bis  4'50"  Breite 
gegliedert.  Am  Süd-  und  Nordende  sind  Verzeichnisse 
von   Agonotheten  der  Dionysien  eingegraben. 

Das  Bühnenhaus,  das  durch  eine  in  3-20™  Höhe 
angebrachte  Holzdecke    in    zwei   Geschosse    gelheilt 
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war,  besteht  aus  einem  40'"  langen,  4-20'"  breiten 
Corridor  und  acht  an  dessen  hinterer  Langseite  an- 
••eordneten,  über  4™  quadratischen  Kammern.  Ein 
2'8o"'  breiter  Mittelgang  führt  senkrecht  zum  Corridor 
auf  eine  den  Kammern  westlich  vorliegende  Terrasse 
von  ö""  Breite.  In  welcher  Weise  der  Zugang  zu 
diesen  Räumen  von  der  Straße  aus  hergestellt  war, 
ist  nicht  auszumachen,  da  vielfache  spätere  Umbauten 
alle  alten  Reste  zerstört  haben. 

In  dieser  Gestalt  muss  das  Theater  nach  Aus- 
weis der  vorerwähnten  Agonothetenlisten,  welche 
nur  den  Cult  der  6si'Pu)]i7i  kennen,  bis  in  Augusteische 
Zeit  bestanden  haben.  In  den  ersten  Jahrzehnten  des 
ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  beginnt  sodann  ein  all- 
mählich über  sämmtliche  Theile  sich  erstreckender 
Um-  und  Neubau,  dessen  Phasen  sich  meist  inschrift- 
lich fixieren  lassen. 

-Spätestens  unter  Cl.audius  wurde  die  ursprüng- 
lich ebenso  wie  die  noch  erhaltenen  Seitenmauern  in 
Kalksteinrustica  aufgeführte  nördliche  .Stirnmauer  des 
Zuschauerraumes  durch  eine  Marmorfront  ersetzt.  Die 
höhere  linke  Hälfte  ist  als  glatte  Wand  gehalten,  die 
niedrigere  rechte  durch  drei  mächtige  Rogen  gegliedert, 
deren  südlichster  als  Treppenaufgang  zum  ersten  Dia- 
zoma  dient,  während  die  beiden  anderen  nur  Schein- 
bogen sind.  In  der  Füllung  des  mittleren  ist  ein 
Brief  des  Statthalters  PauUus  Fabius  Persicus  (PIR  I 
49  n.  42  cos.  34  p.  C.)  eingegraben,  von  dem  aller- 
dings kaum  ein  Sechsttheil  in  lesbarem  Zustande  er- 
halten ist.  Doch  erhellt  soviel,  dass  die  Urkunde 
den  griechischen  Paralleltext  zu  den  CIL  III  60611; 
6091;  7124,5  veröffentlichten  Fragmenten  liildet  und 
in  die  Zeit  des  Claudius  zu  setzen  ist. 

Auf  diesen  wahrscheinlich  durch  das  Erdbeben 
unter  Tiberius  veranlassten  Restaurationsbau  folgte 
wohl  erst  nach  längerer  Frist  die  Umgestaltung  der 
Bühne  nach  römischem  Typus.  In  dieser  Zeit  ent- 
stand die  noch  jetzt  in  Trümmern  erhaltene  Zier- 
fa(;ade  von  mindestens  drei  Stockwerken,  der  ein 
circa  5™  tiefes  hölzernes  Logeion  vorgelegt  war. 
Offene  Parodoi  vermittelten  an  beiden  Enden  den 
Zugang  zur  Orchestra;  unentschieden  bleibt,  ob  schon 
damals  die  untersten  .Sitzreihen  abgeschnitten  oder 
der  Zuschauerraum  vorläufig  in  seiner  alten  Gestalt 
liclassen  wurde.  Im  Bühnenhause  wurde  die  Holz- 
decke  des  Haupteinganges  durch  ein  Bruchsteintonnen- 
gewölbe ersetzt,  für  welches  das  nöthige  Auflager 
durch  Verstärkung  der  Längsraauern  gegen  die  Innen- 
seite zu  gewonnen  wurde.  Die  Vollendung  des  Baues 
lallt,     wenn    ich   die  spärlichen    Kcslc   der   Archilrav- 


inschrift,  worin  iler  Kaisername  cradiert  ist,  rirhtig 
auf  Domitian  beziehe,  in  das  Jahr  seiner  elften 
imperatorischen   Acclamation  (87  n.  Chr.). 

Nicht  lange  nachher  erbaute  man  längs  der  nörd- 
lichen .Stimmauer  des  Zuschauerraumes  eine  S'SO"" 
hohe  und  breite  Terrasse;  die  Fragmente  der  monu- 
mental gehaltenen  dreizeiligen  Weihinschrift  nennen 
Domitian  als  aüxoxpocTOjp  tö  y^'  und  OTiato;  Ti  ;;' 
(93—94  n.  Chr.). 

Erheblich  später  wurde  auch  die  Frontmauer 
des  Südflügels  neu  aus  Marmor  aufgeführt;  der  Zeit- 
abstand gegenüber  dem  Nordflügel  tritt  bei  L^ber- 
einstimmung  im  Decorationsprincipe  doch  in  .•An- 
ordnung und  Ausführung  deutlich  hervor.  Die  beiden 
Scheinbogen  schliefen  nicht  unmittelbar  an  den 
Aufgang  zum  ersten  Diazoma  an,  sondern  sind  da- 
von bis  an  das  Südende  abgerückt,  auch  in  massigeren 
Dimensionen  gehalten.  Über  dem  Mittelpfeiler  waren 
zwei  Statuen  aufgestellt ;  die  Dedicationsinschriften 
sind  aus  zahlreichen  Fragmenten  von  vier  Quader- 
schichten zum  großen   Theile  wiederherzustellen. 

Darnach  stellte  die  links  stehende  Statue  den 
A.  O'jsißtos  Tatou  uio;  Ai|iiXia  Aevcou?.o;,  iiii-ponc; 
aOiGv-päTopos  Nspo'ja  TpataviO  Kaiiapo;  ZsJiaaTO'j 
ref|iavty.o3  iaxtxoü  dar,  die  rechts  stehende  einen 
T.  OXäoutos  Movxavos  2l;.  In  der  Aufzählung  seiner 
Verdienste  ist  von  Wichtigkeit  der  Passus :  -sXetwaavia 
■cö  9-ea-pov  v.aX  xaS-ispowavxa  sv  xr)  äpxiEpoJsOvr).  Da 
beide  Inschriften  sicher  gleichzeitig  sind,  ist  für  den 
Ausbau   des  Südflügels    die  Zeit  zwischen   102 — iiO 

An  der  so  geschaftenen  (iestalt  des  Theaters 
hat  die  Folgezeil  nur  wenig  mehr  geändert.  Zu- 
nächst wurde  das  im  Domitian  sbau  offenbar  infolge 
Geldmangels  aus  Holz  hergestellte  Logeion  unter 
dem  7paii|ia-:sü;  ü.  OCir,dt!;;  'Av-tovslvo;  (zwischen 
140  und  144;  vgl.  Hicks,  Marbles  of  the  Brit.  Mus. 
zu  n.  489)  durch  ein  steinernes  ersetzt;  auf  diesen 
Bau  und  kleinere  Keparaturen  und  Ergänzungen  be- 
zieht sich  die  Inschrift  bei  Wood,  Inscr.  of  the  gr. 
Th.  n.  3.  Im  Zusammenhange  damit  wurden  die 
bisher  offenen  Parodoi  eingewölbt  und  durch  breite 
Rampen  von  Nord  und  Süd  unmittelbare  Zugänge 
auf  die  Bühne  geschaffen;  wahrscheinlich  wurden 
auch  erst  jetzt  die  sechs  untersten  Slufenreihen  des 
Zuschauerraumes  aufgelassen  und  der  Fußboden  der 
so  um  5  ■"  Radius  vergrößerten  Orchestra  um  0-4  ■" 
aufgehöht  und  mit  Marmorplatten  belegt,  unter  denen 
der  hellenistische  Orchestracanal  verschwand. 

In  einer  noch  späteren,  nicht  genau  zu  daticren- 
6* 
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den  Kpoclic  wurde  das  Logeion  vermitlelsl  einer  sclilcclit 
aus  altem  Material  aufgeführten  AVand  um  1™  gegen 
die  Orchestra  hin  verbreitert;  die  dadurch  unbrauchbar 
gewordenen  Parodoi  wurden  durch  Mauern  an  beiden 
Enden  geschlossen  und  an  ihrer  Stelle  schmale  Treppen 
von  der  Bühne  auf  die  Orchestra  herab  angelegt. 

Eine  letzte  Bauthätigkeit  am  Theater  bezeugen 
die  lieiden  im  Berichte  1897  (Jahreshefte  1898 
Beibl.  77)  wiedergegebenen  Inschriften;  sie  scheint 
sich  auf  Wiederherstellung  baufällig  gewordener 
Theile  der  äußeren  Umfassungsmauer  beschränkt  zu 
haben.  In  sehr  späte  Zeit  ist  endlich  zu  verweisen 
ein  westlich  vor  dem  Nordflügel  gelegenes,  über 
5  ■"  quadratisches  Fundament  —  vielleicht  einer 
Reiterstatue  — ,  dessen  Fries  roh  ausgeführte  Dar- 
stellungen von  Tritonen  und  Seethieren  trägt. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Grabungen  am 
Theater  wurde  auch  das  westlich  angrenzende  Ge- 
biet jenseits  der  Theaterstraße  in  weiterem  Umfange 
aufgedeckt.    Wie  schon  der  vorjährige  Bericht  (a.  a. 


ü.  Sp.  46)  darlegte,  zweigt  an  der  Nordwestecke  der 
Bühnenterrasse  eine  genau  nach  Westen  verlaufende 
Straße  ab.  An  ihrer  Nordseite  nimmt  den  Raum  bis 
zum  sogenannten  Prytaneion  ein  spätrömisches  Ge- 
bäude von  oblongem  Grundrisse  ein,  ein  71™  langer, 
30"  breiter  marmorgepflasterter  Hof,  an  drei  Fronten 
von  8"  tiefen  Säulenhallen  umgeben,  während  die  an 
das  Prytaneion  sich  lehnende  Langseite  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  von  Sitzstufenreihen  eingenommen  wird. 
Ein  schmaler  Gang  hinter  diesen  ist  in  der  Höhe  der 
obersten  Stufe  eingewölbt  und  durch  allmählich  an- 
steigenden Plattenfußboden  für  Stehplätze  eingerichtet. 

Über  die  Bestimmung  des  Bauwerkes  ist  bei  der 
weitgehenden  Zerstörung  keine  Vermuthung  statt- 
haft; eine  an  der  Nordwand  anscheinend  in  situ 
stehende  Marmorbasis  trägt  die  Inschrift: 

Ttx(os)  ATJ.(io;)  AOp(y;X'os)  1  Br^puXXos  A'|Sav£i-:rj; 
y.al  I  'Eifsaio;  Haja-ixö;  1  aü/.T,TT,;. 

Auf  einer  als  Fußbodenplatte  verwendeten  Quader 
steht  nachstehender  Te.\t  eingegraben: 


Ol 


t'aaöY'mhito  ^i  ao^- 

AroPAHOHoY'KAiri  AH  H 

TTAS^IOfiAHKoPO^/TH^IA 

AP^ÖYAßlYPAHIAOYH-^B- 

OBOAvüiH-B' 


TQ 


A ?  r  ÖY^A-/C !  'C5\'T^-A-  ®-S>' 


i^ 


'£7:1  'AT-dXou  ToO  '.\.-. 
-AXo-j  [AJTiiKixpä- 

xo[o]; 
■/.ipo;  ä-,'ve£a 
äsTou  ).;.  a",  oiv/..  k',  i} 


'Eri  'A--a/,ou  -O'J  'A-- 
xä>.ou  MijvscpiXou 
ä-fOpav6p.ou  xai  Kavri- 
-fuptdpx^iu  -&-I  jis^dÄtuv 
naoi3-iü)v  xöpi;  ä-'vsia 
äpxou  ÄEiipa  |ita,  &0v.  p', 
öpoXtüv  p'. 

Diesem  Gebäude  gegenüber  dehnt  sich  nach  Süd 
ein  freier  Platz  bis  zur  byzantinischen  Mauer  aus; 
jenseits  derselben  fand  sich  längs  der  Westseite  det 
Theaterstraße  ein  Gewirre  später  Mauern,  von  deren 
völliger  Aufdeckung  abgesehen  wurde. 

Die  Außenfront  der  bvzantinischen  Mauer  ist  hier 


mit  sorgfältig  gearbeiteten  Quadern,  die  augenscheinlich 

einem  älteren  Baue  entstammen,  verkleidet.   Einzelne 

Steine  tragen  Inschriften,  darunter  die  nachstehende  in 

Buchstaben  etwa  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 

^2  T^s  äpiatTj;  'AväpoxÄs'ou  xal  so'^f,; 

5a;|iov  tioXyjo;  'Eaxi'  dsi7täp3-övs, 

aO  -',  la  9-stav  {is-ftorov  oOvofi,'  'Apx£|it, 

Tf(  TuÄXia  -fEi'voitjS-'  äpto-foi  Tta'/Taxo'j, 

5  äv9-'  wv  TipoS-uncus  sjipu-ccvsua'  ujiüiv  ädrjv 

TÖv  ;:Xo'j-ov  st;  näv  KpäY|i'  liva/.oOa'  ä^9-ivu)j. 

Ein    zweites  Arbeitsfeld    eröffnete    die  seit  dem 

Jahre  1897  eingetretene  beträchtliche  Herabminderung 

des  Grundwasserstandes,    welche   gestattete,    die  da- 
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mals  abgebrochene  Grabung  am  großen  Hafenbecken 
wieder  aufzunehmen  'vgl.  Bericht  1897;  Jahreshefte 
1898  Beibl.  62).  Zunächst  konnte  festgestellt  werden, 
dass  der  an  der  Südwestecke  des  österreichischen 
Terrains  gelegene  römische  Prunkbau  sich  auf  einem 
dreistufigen  Sockel  erhebt,  an  dessen  Fuße  gegen 
Westen  hin  Jlarmorpflaster  in  vorläufig  unbestimm- 
barer Breite  den  eigentlichen  Quai  bildete. 

An  den  Prunkbau  schließen  sich  gegen  Nord, 
in  schwachem  Bogen  der  Hafenlinie  folgend,  späte, 
meist  stark  zerstörte  Hallenanlagen  an,  welche  an  zwei 
Stellen    durch    Thorbauten    unterbrochen    erscheinen 

Der  nördliche  stammt  aus  römischer  Zeit  und 
ist  noch  nicht  völlig  freigelegt;  ganz  aufgedeckt  da- 
gegen ist  der  südliche,  von  dem  sich  sämratlich« 
Architekturglieder  in  ausreichender  Zahl  und  vor 
züglicher  Erhaltung  vorgefunden  haben,  so  dass  sie 
G.  Niemann  die  vollständige  Reconstruction  des  bau 
geschichtlich  hochbedeutsamen  Monumentes  ermög- 
lichten. Genau  in  der  Achse  der  am  Theater  ab- 
zweigenden Straße  erhob  sich  ein  in  sorgfältigster 
Technik  aus  Marmor  erbautes  dreitheiliges  Pracht 
thor.  Der  Grundriss  zeigt  bemerkenswerte  Ab- 
weichungen von  dem  in  altgriechischer  Zeit  üblichen 
Propylaionschema  und  bildet  gewissermaßen  einen 
Übergang  zu  den  Triumphbogen  der  römischen  Zeit 
Deutlich  zeigt  sich  dies  in  den  bereits  nahe  an  die 
Thorwand  angerückten  Säulen;  in  dieselbe  Entwick- 
lung weist  auch,  dass  nur  an  der  Mittelthür  noch 
der  geradlinige  Thürsturz  auftritt,  während  die  beiden 
Nebenthore  mit  Rimdbogen  abschließen. 

Andererseits  tritt  in  allen  Einzelformen,  so  ins- 
besondere den  Basen  der  ionischen  Säulen  und 
ihren  dorisch  cannelierten  Schäften  noch  ^-nger  Zu- 
sammenhang mit  älteren  Bauten  hervor.  Für  höheres 
Alter  sprechen  auch  die  fein  empfundenen  Linien 
der  Capitelle,  unter  denen  besonders  die  eigenartigen 
Pfeilercapitelle  auffallen,  sowie  der  schmucklose  Aufbau 
des  Gebälkes  aus  dreifasciiertera  Architrav,  glattem 
Fries  und  weitausladender  Sima,  worüber  sich  eine 
niedrige,  einst  vielleicht  statuengekrönte  Attika  erhob. 
Diese  Thatsachen  scheinen,  wenngleich  kein  Inschrift- 
rest eine  genauere  Datierung  ermöglicht,  dennoch, 
zumal  im  Zusammenhalte  mit  der  sorgfältigen  Technik, 
die  in  Fugung  und  Ausführung  aller  Bauglieder  her- 
vortritt, genügende  Anhaltspunkte  zu  gewähren,  das 
Monument  in  frühhellenistische  Zeit  zu  versetzen. 

^)  Literatur*  und  Quelleunachweise  bei  Harnack,  Geschichte 
der  altchristlichen  Literatur  I  533  ff. ;  909,  wozu  noch  zwei 
koptische  Fragmente    der  Papjri  Eriherzog  Rainer  kommen 


Diese  Erkenntnis  wird  von  grundlegenderWichtig- 
keit  durch  die  daraus  unmittelbar  sich  ergebendeFolge- 
rung,  dass  der  bisher  als  römisch  in  Anspruch  genom- 
mene große  Hafen  hellenistischen  Ursprunges  ist,  und 
dass  ferner  der  vom  Theater  geradlinig  auf  dieses  Prunk- 
thor verlaufende  Straßenzug  schon  für  die  älteste  Stadt- 
anlage eine  der  Hauptverkehrsadern  bildete. 

Da  dieser  unmittelbar  an  der  bei  den  Versuchs- 
grabungen 1895  aufgedeckten  Pfeilcrstellung  vorbei- 
führt, wurde  von  dort  aus  seine  Aufdeckung  in  An- 
griff genommen.  Hiebet  ergab  sich,  dass  ähnlich,  wie 
dies  schon  die  Grabungen  an  der  römischen  Agora 
gezeigt  hatten,  eine  spätrömische  Anlage  über  der 
älteren  liegt.  Demgemäß  wurde  von  jener  in  der 
noch  verfügbaren  Arbeitszeit  ein  etwa  50°"  langes 
Stück  der  Straße  in  seiner  vollen  Breite  von  etwa 
10™  freigelegt.  Neben  ihr  ziehen  sich  beiderseits 
5™  tiefe  Säulenhallen  hin,  deren  Fußboden  mit  ein- 
fachem Mosaik  belegt  ist,  während  der  Fahrweg 
durchgängig  mit  Quadern  gepflastert  ist. 

Entsprechend  dem  Hafenthore  im  Westen  erhebt 
sich  auch  am  Ostende  unweit  des  Theaters,  an  der 
Nordwestecke  des  oben  angeführten  freien  Platzes,  ein 
dreithoriger  Triumphbogen,  dessen  Nordpfeiler  der 
im  vorjährigen  Berichte  (Jahreshefte  1898  Beibl.  47) 
erwähnte  Sockel  bildet.  Zu  dem  ebenda  Fig.  12  ab- 
gebildeten Relief  fanden  sich  zahlreiche  weitere 
Fragmente,  welche  sich  zu  einer  circa  4""  langen, 
O'S™  hohen  Darstellung  einer  Barbarenschlacht  zu- 
sammenfügen ließen.  Da  sie  sämmtlich  zwischen  den 
Pfeilerfundamenten  des  Thores  zutage  traten,  steht 
ihre  Zugehörigkeit  außer  Frage;  doch  wird  erst  die 
Fortsetzung  der  Grabungen  und  das  Studium  der 
erhaltenen  Architekturglieder  gestatten,  ihnen  einen 
bestimmten  Platz    an    dem    Monumente    anzuweisen. 

An  Einzelfunden,  von  denen  uns  auch  diesmal 
Inschriften  in  großer  Zahl  zutheil  wurden,  erwähne 
ich  namentlich  den  Porträtkopf  eines  Römers,  viel- 
leicht noch  vorchristlicher  Zeit,  der  untadelig  erhalten 
aus  einer  byzantinischen  Mauer  oberhalb  des  Theaters 
gezogen  wurde.  Der  Thürsturz  eines  an  der  Nord- 
seite der  Hafenstraße  gelegenen,  späten  Hauses  trägt 
in  sorgfältiger  Schrift  den  apokryphen  Briefwechsel 
zwischen  Christus  und  Abgaros  von  Edessa')  in 
nachstehender,  der  Eusebianischen  Fassung-)  ver- 
wandten, aber  durch  mehrfache  Schlimmbesseningen 
und  Interpolationen  entstellten  Fassung. 

(J.  Krall,  Mitth.  V  114  ff.;  Führer  56  und  5;    n.    192;    195). 

*)   Ich  füge  die  wichtigsten  Varianten  des  Euscbius  (H. 

eccl.  1  13  S.  40/41  Dind.)  mit  der  Bezeichnung  E  dem  Texte  ein. 


t/.vrA.potorK'XMiKTonJxHCiH 
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Fig.    I6     Thürslurz 


i'AVr^POCOYkAMATOn^  ~"XHClHC0VArAeuJCuJTHPlAN^4>ANENTiFNn 
(|)APMAKiiJNKAlßliJT.ANLlJNYn|    '.WnNOMENLUNry4'AOYDANAßAEnJ_NnoiElCXLuAO\|nf 
l<rÄ7X0V  CM  EjSJvfA  K_PO NO  q    ^  ßA"CÄNr20  M  EN QV  C  GERA n  EYEI E KAlN  EKu  oy-c 
HÜTlQQJflOYICTOYQY^KAlK^iSXTABAcEKTOVOVPANoVnolECTAYTAHOTr 
£Zl£HBHM£OVCfc:^H  nAI  nPjJDC  M  E  KAlTOnAeOCO  E)^LiJ0BPAnEYGAl  H  KOYCT  Z 
ECTlNi^jKBO-ÖCrHKAlLEMNH   HXI  CE  2APklAM<t>OTEPOI  C  + 

-f  TA  A  N  T I  r  PA  ({)'  EM  TA  nA  PAT  o  YA  EcnoTOYA  IAAnAnioVTAV 

TMÄKÄPlOIQni  CT  EV  E  Ar  -"i  N  EMO)  MHEujP^KluCME  rErPAnTETAP  n  E  P[  Eh 
nicTEYloVElNKAlZHCOr      iE  nEPlAEoYErPAYACMOIEAemnPOCcEAEöN^ 
TAnA^LTAA;^lAAHM(t)eH^   |vLnPocToNAnoCT(AANTAMEK<^lEniAAMAN2\ 
TonAeOjLiiAiZLLLUMEoinAPA  ixnkAlToiLcvM  coi  luciNKAiTHnoAiTH  chMke 


'EäsaaTj;  E)  'Irpoü  ä-,'aih«  awTf/p'.  (a.  a.  E.)  ävacja- 
viv-i  Iv  -KöX:  (-dTKj)  E)  'Ispoao?,'J(«uv  x^P''^'  vjxouats 
|ioi  xä  nepi  aoS  xal  Tüjv  amv  ianaTojv,  üjj  ävsu  j  if ap- 
|idxo)v  xal  ßo-avöjv  5;:ö  coS  vivojisvojv  (ibj  ^ap  X6-(oz 
add.  E)  TucfXoü;  ävaßÄsrav  Jtoisi;,  X'"^-°"S  ic£[pt]3ta- 
-tv  (-/.al  add.  E)  XsTipoü;  y.aO-cepiJij  xal  äxaS-apta 
Tiveunaxa  xal  dsnova;  äxPaW.ij  |  xai  toOs  (lev  (iv  E) 
|iaxpovoa[ta]  ßaaaviJonEvou;  S-£paireOsL[s]  xai  vexpoü; 
^T'P'S-     W^'l  TaüTa    Tiav-ua  äxo'jjaj    nspi   aoS    xatä 


voOv  eO-suTjV  t6  gxspov  -öiv  d'jo-  j  ij  S-t  so;  (=3'Vi  st 
ö  ucs  ToO  a-'j  {ö  ftsö;  E)  xal  xaTaßi;  sx  (ä-ö  E)  -oO 
oüpavoö  TtotEij  laü-a  ij  5xi  aoi  (=  aü)  sT  ö  3{;]  xal 
xa-:aßä5  ix  toO  oüpavoö  Tioislc,  xaSia  (ij  uiö;  e?  to5 
•3-S05  Jtoiwv  laSia  E).  5ia  ioöto  (xoivuv  add.  E) 
■;pi'])Oc,^  'i£d£Vj9-rjv  aou  axuX-^vat  Jtpo;  [is  xal  tö  TiaS-o;, 
ä  EX«),  S-EpaT^äoac.  irjxouate  not  -fäp  (xal  "cäp  i^xouaa  E),  ie 
[5]ti  oE  (xal  E)  'louäsoi  xa-a-fo-f-pjouaiv  aou  xal 
ßoöJ.ovcat  xaxöai  aai  (=  as).  710X15  5e  (ioi  laxi  |i'.xpo- 
ii-vj   (71.  äs  |i.  iioUaii   E)    xai  as|iv)j,    f,xi;  sjapxst  gj 


Abgar-Inschritt. 


lEpoCOAYMLUNA-EPlNHKöyCTEMOI/TAnEPlCOYK^iTUJtgcuJNIAMATujHLU^ANEY 
Ej   |nATINAEnPoVc)<A0ÄP(zVkAlAl^eÄPrAnNEVMATAkALAEMONM:EKß2>>Xy\iL 
J     ^iTAYTAnANTA  AKoyc/MZ-^-n  E^ICOYKAT  ANoyn  E6E  MHn  ToETEPontlunxyo'^ 
/     kMK^TABÄLEkTOYOYP^l^oYnol&ICTAYT^^  AI^ToYTorPA+^E 
Jiol  IOVAEolte\TArcrrV20v||cisJCOVf<ÄißoVAoNTÄikAkuj[Er^lJloM^ESf' 

yApoMoy  j 

Y olEupAko  TECH E M  H niCTB'Y ToyC i N E  n£  MöI.  kÄlJilhitiEiupÄRQTECh 
NnANT\Ali\^nEcT\\H  MnAHPLuTAiTAriANT^isÄlMETATonÄHpa, 
h  M^eujAnoLTEXXujTlN'^TujHMKeHTujHMoYoLTlCElACETAlCoY 

NATüj-^ExepmNTujHri^,HE2oYH^N  TAY  THCE/lW}dlAJ[i  RoTEi  , 


a|i-fCiX=poi;.  I 

t  Ta  ävTLYpacpevxa  Tiapi  to'j  SsaTOXou  (ütiö 
Ir/aoü  E)  äii  'Avavia  \-x.-f^yj^,t\\,'j^}  \  (xc/TcdpxiQ  'Aß",'äpq) 
idd.  Ei. 

t  Maxapto;  6  maxsüaa;  ("Aß-faps,  |i.  sl  71.  E)  sv 
\v<\  iiopaxojs  |XE.  fSYP'="ttE  "fäp  Jiepl  ä|ioa-  oE 
jojpaxoxE;  |ie  |itj  Tciaxsüaouotv  iv  l|ioi  (xoi);  §u)pay.6- 
cas  |iE  |iT;  TtLoxsuastv  |ioi  E)  xal  (Iva  E)  oc  |j.7| 
(upaxixeg  |j.[s]  TnaxEÜaouaiv  xal  Sijaov[x]E  (jir)  Imp. 
«üxci   raaxEiJatoaL  y.al  ^rjcjojvxai  E).   TiEpl   Se  o5  E^pa- 


!}ja;  Uli  sXS-iv  npi;  ce,  5eov  s[axi]v  navxa,  ät'  ä 
ämsaxaXrjV,  (£vxaOi>a  add.  E)  7X>.rjpt7)[a]ai  xi  Txavxa  (71X. 
|is  E)  xal  (lExa  xö  5iXr,p(T)[aai]  '°  xi  iiavxa  (oüxo);  E) 
ävaXr)n-f9-^vai  npög  x6v  ä?ioaxEiXavxä  |ie.  xal  äntSiv 
ävaX7j|i9i)-M,  äixooxsXXto  (äixoaxEXü  aoi  E)  xtvi  xüjv 
|ia8'rjxä)[v]  [lou,  8axi;  sEccaExat  (Eva  Eäorjxai  E)  ao-j  ]  xö 
7ta3-o;  xal  ^(Uijv  ooi  itapaax'»)  xal  x3t;  ouv  aol  oioiv 
(301  x«l  X0T5  aüv  aol  Tcapaoxvjxai  fin.  E)  Kai  x^  reo).; 
x^  Qi]  |ir)5£va  xcBv  äx*?™-/  %Sii  zihi  Ij3'j3[ia]/  xx'jxv); 
EXtv  r)  axtv  noxs.  t 
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Auffällig  ist  die  Art,  wie  die  Inschrift  ange- 
bracht ist:  sie  steht  auf  der  Unterseite  des  Thür- 
sturzes,  dem  Eintretenden  zuHäupten.  Augenscheinlich 
liegt  hier  apotropäische  Absicht  vor,  wozu  auch  stimmt, 
dass  der  bei  Eusebius  noch  fehlende  Schlusspassus, 
der  auf  den  Schutz  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner 
Bezug  nimmt  und  sicherlich  späterer  Zusatz  ist,  Auf- 
nahme gefunden  hat.') 

Allerdings  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass 
der  Stein  nicht  ursprünglich  für  diese  Verwendung 
bestimmt  war;  dafür  könnte  man  anführen,  dass  die 
bei  Eusebius  erhaltene,  in  unserer  Inschrift  fehlende 
Überschrift  des  ersten  Briefes:  'AvTl-fpatpov  STtratoX'^; 
-fpatf sisr,;  öiiö  'Aß-,'apou  lOTiä-pjon  Töi  'iTjaoü  xai  t^sji- 
cfa-siavis  aä-$  Si'  'Avavia  Taxu8pö(iO'j  ei;  'Ispoa6).u(j.a, 
w^elche  als  Gegenstück  zu  Z.  7  zu  erwarten  wäre,  sehr 
wohl  durch  das  erst  bei  der  Verwendung  als  Thürsturz 
angearbeitete  Prolil  in  Wegfall  gekommen   sein  kann. 


Immerhin  dürfte  auch  bei  dieser  Annahme  wenigstens 
für  die  letzte  Verwendung  des  Steines  die  gegebene 
Deutung  bestehen  bleiben. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  angenehme  PIlicht,  in 
Ehrerbietung  der  Förderungen  zu  gedenken,  welche 
die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantihopel  und  das 
k.  u.  k.  Generalconsulat  in  Smyrna  auch  in  diesem 
Jahre  dem  Unternehmen  angedeihen  ließen.  Herrn 
H.  Mattoni  fühlen  sich  alle  Arbeitsgenossen  von 
Ephesus  für  die  wiederholte  Spende  von  Gießhübler 
Mineralwasser  aufs  wärmste  verpflichtet.  Dank  schuldet 
die  Unternehmung  ferner  dem  k.  k.  österr.  Lloyd  und 
der  k.  k.  priv.  Südbahngesellschaft  für  Gewährung 
freier  Fahrt  für  die  Expeditionstheilnehmer  und  freien 
Transportes,  beziehungsweise  Ermäßigung  des  Fracht- 
satzes für  die  nach  Wien  zu  überführenden  Fund- 
gegenstände. 

Smyrna.  R.  HEBERDEY. 


Zur  Chronologie  der  Kaiser  Philippus  II,  Decius  und  Volusianus. 


I.  Bisher  konnten  wir  den  Zeitpunkt,  da  der 
jg.  Philippus  zum  Augustus  erhoben  worden 
ist,  nur  dadurch  ungefähr  bestimmen,  dass  die 
ale.xandrinischen  Münzen  ihn  während  des  vierten 
Jahres  seines  Vaters  (30.  Aug.  246  —  29.  Aug.  247) 
sowohl  als  Caesar  als  auch  als  Augustus  bezeichnen. 
Wenn  aber,  wie  Pick  in  der  Einleitung  zu  den 
Münzen  von  Viminaciura  gezeigt  hat,  die  Ära  von 
Viminacium  etwa  October  239  beginnt  und  die 
Münzen  Viminaciums  den  jg.  Philippus  im  Jahre  8 
dieser  Ära  bald  als  Caesar  bald  als  Augustus 
nennen,  so  ist  seine  Erhebung  zum  Augustus  offen- 
bar erfolgt  zwischen  October    246  und  August  247. 

II.  Nach  den  Scr.  bist.  Aug.,  Duo  Valeriani  5 
4  war  Decius  am  27.  October  251  noch  am  Leben. 
Gegen  dieses  Datum  ist  eingewendet  worden,  dass 
wir  keine  sicheren  alexandrinischen  Münzen  eines 
späteren  als  des  zweiten  Jahres  des  Decius  kennen, 
und')  dass  es  fraglich  sei,  ob  der  Krieg,  in  welchem 
Decius    fiel,    im    Winter    geführt  worden  sei.    Diese 


Frage  wird  durch  die  Münzen  der  Provinz  Dacia 
entschieden.  Vorausgeschickt  muss  werden,  dass  wir 
von  Aemilianus  alexandrinische  Münzen  mit  LB, 
also  nach  dem  30.  August  253  kennen,  und  dass 
er  nach  CIL  VIII  2482  vor  October  253  gestorben 
ist,  also  im  September  253.  Sein  Regierungsantritt 
muss,  da  die  höchste  Angabe  ihn  nur  wenig  über 
dreiMonate  regieren  lässt,^)  frühestens  Anfang  Juni  253 
angesetzt  werden.  Die  dacischen  Münzen  bringen 
sein  Bild  in  den  Jahren  7  und  8 ;  somit  fällt  die 
Jahrwende  des  dacischen  Kalenders  zwischen  Anfang 
Juni  und  Ende  September.')  Nun  begegnen  im 
fünften  dacischen  Jahre  Decius  und  Gallus.  Somit 
muss  Decius  noch  vor  Ablauf  des  fünften  dacischen 
Jahres  gestorben  sein,  also  vor  dem  Sommer  (Juni 
bis  September)  251  oder  spätestens  während  desselben. 
III.  Die  Subscription  im  cod.  lustin.  III  36 
12  lehrt  uns,  dass  Volusianus  schon  am  14.  März 
252  Augustus  war.  Eine  Münze  hat  Eckhel  (d.  n.  VII 
367)  die  Vermuthung   aufzustellen    gestattet,  dass  er 


2)  So  waren  die  beiden  Briefe  über  den  Stadttboren  von 
Edcssa  angebracht  (Procop-  bell.  pers.  II  12;  Euagr.  H.  eccl. 
IV  27).  Abschriften  wurden  als  Araulet  getragen  (Cod.  Vind. 
theolog.  graec.  315  fol.  59'— 61^).  Vgl.  Lipsius,  Die  edessenische 
Abgarsage  S.  4 ;  16,  2 ;  21,  i ;  J.  Krall  a.  a.  O. 


Schiller,  Gesch.  der  röra.  Kaiserzeit  I  2.  Theil  807, 
Victor  epit.  31,  3;  F.  H.  G.  IV  598;  Zon.  XII  22. 
Picks  bestimmterer  Ansatz  (in  der  Einleitung  zu  d 
len  Münzen)   Juli— August  ist  unbegründet. 
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diesen  Titel   srlion   ;im    I.  Januar  2-;2   fülirte.     Aber 

vor  dem  Neujahr  5  (Juni  bis  September)  25 1  auf- 
j;eliört  hat,  Caesar  zu  sein.  Denn  es  gibt  Augustus- 
>[iinzen   von   ihm  mit  der  Jahrzahl  5. 

I V.  Schiller  (a.  a.  O.  808  f.)  hat  mit  Unrecht  ange- 
nommen, dass  Volusian    erst    nach    Hostilians  Tode 


Augustus  geworden  sei.  Denn  die  Münzen  von  Vimi- 
nacium  haben  zwar  für  Hostilian  noch  das  J.  I3,  etwa 
<)ctober25l  bis  etwa  October  252,  aber  für  Volusianus 
zeigen  sie  auch  schon  die  Zahl  12;  und  ebenso  be- 
weisen die  dacischen  Münzen  Is.  III),  dass  er  noch 
vor  October  25 1  Augustus  geworden  ist.  So  wird  Schil- 
lers beweislos  vorgebrachter  Ansatz  direct  widerlegt. 
Belgrad.  N.   VULIC. 


Kpigraphisches  aus  Slavonien  und  Süd-Ungarn. 


Im  Folgenden  kann  ich  einige  Aufnahmen  r('pmi- 
scher  Inschriften  vorlegen,  die  ich  im  .Sommer  1899  in 
Essegg  und  Fünflcirchen  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Zu  Essegg  stehen  im  Hofe  der  Realschule')  unter 
anderen,  einer  viel  späteren  Zeit  angehörenden  In- 
schriftsteinen auch  sechs  römische,  nämlich: 

I.  Große  Ära  aus  Kalkstein  (Fig.  17),  1-04'"  h., 
0'56"  br.,  o'43™  t.;  Inschriftfeld  0^42 ""  h.,  0'46'"  br. ; 
nuchstabenhöheO-04".  Gefunden  in  Essegg,  Unterstadt. 


I(ov:)  O(plimo)  M(aximo)  |  T{üus)  Horl{ensius) 
Fre\ciuens  äcc(nrio)  \  co[l{oniae)'\  Murs{ae)  'l^i/f/o 
p(ubHco)  I  v{otum)  s(olvit)  l{ibens)  in{erito). 

')  In  diesem  Gebäude  waren  früher  die  Sammlungen 
des  städtischen  Museums  untergebracht,    die   gegenwärtig  in 


In  Z.  4  Fehler  des  Steinmetzen  CGI  statt  COI.. 
Auf  dem  untersten  Gliede  des  Ablaufes  steht  mit 
Buchstaben  von  0-05"  Höhe  Asckpiadcs  f^ecit). 
Für  dieDcdicationsinschrift  sind  dieZeilen  vorgerissen, 
l>ei  der  Künstlersignatur  nicht.  Die  beiden  .Seitcn- 
wande  tragen  einfache  Reliefdarstellungen,  die  rechte 
einen    Krug,   die   linke   eine  Patera. 

2.  Ära  aus  Kalkstein  (Fig.  18),  oben  gebrochen, 
oSy""  h.,  0-54"'  l)r.,  O-sy"  t.;  Inschriftfeld  OS/"  h., 
0'46  ™  br.;  Buchstabenhöhe  O'of) '".  Gefunden  in 
Essegg,   Unterstadt. 


Gebrochene  A 


I(ovi)0{ptimo)[_M{a.ximo>1  \  sacr(um)  |  Miarais) 
Pneiiiits  I  Saltilaris  \  v(oliim)  s(olvil)  l^ibens)  m(enlo). 


ragment  einer  Basis  aus  Marmor  (Fig.   I9), 
0-62"'  br.,  0-38  "■  t. 
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Von  der  Dcdicationsinsclirift  ist  fast  nur  das  letzte 
Wort  dciiit  erlialten;  davor  I?  In  der  breiten  Kehle 
zwischen  Inschriftfeld  und  Ablauf  ist  in  kleineren 
Ruchstaben  [/]i/;7'(»i)  Itilis  Pompciano  et  Aritn 
C0{ll)siu/ibus)   i=    20<)    n.   rllr.'.    ein-enicißelt. 


hältnisse  stehen 
dieser  Annahme 
nicht    im  AVege. 


Die  übrigen  drei  Inschriftsteine  sind  bereits 
veröffentlicht;  es  sind  dies  CIL  III  Suppl.  10264; 
10267;    1064S. 

Die  archäologische  Sammlung  des  Fssegger 
städtischen   Museums  enthält: 

I.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte  (Fig.  21), 
j-27°'  h.,  0-31"  br..  Buchstabenhöhe  0-025'".  Ge- 
lunden   in    Fsscgg,   Unterstadt. 


de 

l-"\X-   21.    Hescliriebene  K.Tlkstoinplatte  tn  J*-ssef?K. 

Links  am  oberen  Rande  ist  noch  der  Rest  eines 
Blattes  erkennbar.  Da  man  bei  der  ziemlich  sorgfälligen 
Ausführung  der  Inschrift  an  dieser  Stelle  ungefähr 
die  Mitte  der  Zeilen  wird  annehmen  können,  ergeben 
sich  für  jede  derselben  circa  18  Buchstaben.  Darauf 
gestützt,  könnte  man  vielleicht  lesen: 

/)(;s)]   M(n,iil>iis)  1  [ Marlßili  ä  cairioiii) 

cqmy(mn)\\{es  folgte  wohl  der  Name  der  Abtheilung) 
\qui  vi']xit  aun(os)  XXIIIf,  |  [d  Pdroiiy/h-i'f)  qiiae 
ri^\[xit  auit{os)  .  .  .  J^yis  ilii!cis\ siiiiis  suis]  et 
iiepo[tihiis. 

2.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte,  0"2"'  h., 
0'I9'"  br. ;  Buchstabenhöhe  0'035"'.  Gefunden  in 
Fssegg,   Unterstadt. 

r^       ::.v;;.v.v;. 

LUhA  coHoiüae)  M\_iirsae 

Der  linke  Rand  scheint  vor  VIviri  erhalten  zu 
sein.    Scxviri   waren   für    Mursa   noch    nicht    bezeugt. 


3.  l',riK-listiu-k    einer    KnlliSteinpUitle,    O'K 
O'aj"'     br.;     Buclistabenhühe     ü'04"'.     Gefund 
Essegg,   Unterstadt.     Erhal 
ten   sind  nur  die  Enden  de: 
beiden      ersten    Zeilen,    dii 
Zahl  VIII   unil  er.  etw.i  vor 

4.  Basis  einer  Hercules 
Statuette    aus   Marmor  (Fig.   22),    von    der  ein  Tlieil 
des    recliten    Fuües    noch    erhalten     ist.     üie    Basis 

hat  die  Form  eines  Halb- 
kreises (Dm.  0-2",  Kreis- 
bogen 0'28"'),  dessen 
Bogenfläche  beschrieben 
ist.  Gefunden  in  Essegg, 
Unterstadt,  bei 
der   ArtiU 


Hercuü  Aug{„sto)  Äcliiiis)  Mnrliiiiu^i 

Buchstabenhöhe  O'OIX— 002™. 

5  Fragment  eines  Mithrasreliefs  aus 
Marmor  (Fig. 
231,  o'oj;"'  li., 
0-07"'  br.  Am 
unteren  Rande 


Milhnu-  .  .  . 


aus  Kostülatz.  Diese  Inschrifltafel  ist  seit  ihrer  Publi- 
cation  oben  gebrochen;  dasselbe  gilt  auch  von  der 
bereits  erwähnten  CIL  IH  I0270.  Doch  sind  von 
beiden   die  abgesprungenen  Stücke  erhalten. 

Derselben  Sammlung  gehört  auch  eine  ägyptische 
Grabsteleaus  Kalkstein  (Fig.  24)  an  (o-3f)'°h.,o-20™br.), 
die  bis  vor  wenigen  Jahren  in  Essegg  als  Beschwerer 
in  einer  Waschrollmaschine  diente.^)  Nach  einerstarken 
Mörtelschichte,  mit  der  sie  bei  ihrer  Auffindung 
bedeckt  war,  zu  schließen,  war  sie  früher  als  Bau- 
material verwendet.  Sie  dürfte  wohl  noch  in  römischer 
Zeit  wahrscheinlich  durch  Legionssoldaten  nach 
Essegg  gebracht  worden  sein;  eine  Zusammen- 
stellung von  Objecten  ägyptischer  Provenienz,  die  in 
den  Donauländern    gefunden    wurden,    gibt  Wilhelm 


ief's  in   Kssegg. 


Surduk 


Ferner  liegen  im  Museum  ('II,  II] 
Suppl.  10268;  10270  (in  letzter  Zeile 
KARISSIMO  statt  RARI.S.SIMO);  1027 1 
(am  .Schlus.se  nicht  NHNS,  sondern  MHNS 
=  m{oniimenliim)  h{eredem)  «(oh)  sicqiic- 
liii);  10272;  10273;  endlich  die  zuerst 
von  M.  Valtrovic  in  der  serbischen  Zeit- 
sehrift  „Starinar"  IX  (1892)  S.  I  27  n.  IIl 
(nach  Mitlheilung  von  Nuber)  veröffetii- 
lichte  Inschrift  CIL  III  Suppl.  12662  („Val- 
trovic misit  descriptam  a  Xuber  Mursensi") 


')    Der 
.iKi'slinUtnrii 


i'-und 
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Drexler    in    seinem    Werke    .Der  Cultus    der    ägyp- 
lisclien  Gotlheiten    in  den    Donauländern"    1890. 

Bildliche  Darstellung:  In  der  Mitte  Osiris,  hinter 
ihm  Nephthys,  vor  ihm  die  Göttin  Isis.  —  Text: 
Osiris  der  große  Gott.  Er  spricht:  Leben  und  Heil 
dem  Pet-Hor-pr-chrud  'ApJioxpaXTiS  ....  seine  Mutter 
Ta-chrud.  —  Die  Stele  ist  in  die  Zeit  des  neuen 
Reiches,  spätestens    an    den    Anfang   der  Ptolemäer- 


zu  versetzen. 


Diese  Angaben 


:rda 


ich    der  Güte  des  Herrn   Hofrathes   Reinisch 

Im  Stiegenhause   des  Museums    fand    ich    unter 
verschiedenem  römischen  Baumateriale    folgende    für 
Kssegg  bisher  nicht  belegte  Legionsziegel : 
Legio  V  Macedonica: 


Legio   VII  Claudia  (pia  fidelis): 


(lEC-viigpu  [lmmmcl] 


Legin  XIII   Gemina: 


LEG  XIII  G  I  ANN[EI]  (das  zweite  X  1 
Al>schrift)  SAT|VRNINI  =  CIL  III   1629   8. 
Dann  an  tegulae  privatae  : 


¥ösl      [cif  Mn] 


CAS(SII)?    CRIS(PINI)?    wenige 
CIL  in    11461   (CAS-CRI). 


Ferner    zwei  Graffiti    auf  großen    Ziegelplattcn, 
eine  mit  den   Zahlzeichen   CLX    und   CLXXX, 


Von  den  Inschriftsteinen,  die  ich  in  Fünfliirclien 
aufgenommen  habe,  ist  nur  ein  in  Privatljesitz  be- 
findlicher nicht  veröffentlicht;  es  ist  dies  eine  Ära 
aus  Kalkstein,  ungefähr  I"  h.,  0-3™  br.,  0-25°'  t.; 
das  Inschriftfeld  0-48™  h.,  0-35  ™  br.;  Buchstaben- 
liöhe  00:  — 004". 


HCECVLI 
EWIAMVS 


Hc(r)ciili  I  Aug(usto)  sac{rum)  \  Aiir{clii)  Grali-\ 
Ulis  q{uacs)t(or)  et  Sa\binianiis  j  v{oliim)  s{olrcnuil\ 
/{ibentes)  m{erito). 

CIL  III  Suppl.  14040  Z.  I  ist  statt  XI-\| 
vielmehr  M-v)  Miarcus]  .  .  zu  lesen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  unterlassen, 
dankbar  der  Unterstützung  zu  gedenken,  die  mir 
Herr  Professor  A\'.  Coelestin,  Custos  des  Essegger 
städtischen  Museums,  und  Herr  Professor  Bormann 
gewährten.  Der  erstere  stellte  mir  verschiedene  Daten 
und  einige  wohlgelungene  Photographien  gütigst  zur 
Verfügung. 

"Wien,  im  März   iqOO.  H.   LIEBL. 


SiXii.  ARCHÄOI..  INSTITUTES  I]L 


RUCKSEITE    EINER   AMPHORA 

IN  BERLIN 


;VK3HEFTE   BES    ÖSTERR  ARCHÄOL 


VORDERSEITE   EINER   AMPHORA 

IN  BERLIN 


JAHRESHEF'TE   J>E8    OSTERR  ARCHAOL.  INSTITUTES  ; 


PHOTOGR-lt  FKANKt-NSTEIN 


DRUCK  V  A.PISA 


Im-,   40      Ampi '     I' 

Wie  (las  Gefäß  st 
Amphoren  anschließt,-'') 
tliümlicher  Gewohnheit, 


Zu  Euphronios. 

(Tafel    in— V.l 

Die  auf  Tafel  III — V  und  Fig.  40  abgebildete 
Vase,  eine  rothfigurige  Amphora  von  fast  drei 
Viertel  Meter  Höhe,  gehört  zu  den  älteren  Be- 
ständen des  Berliner  Antiquariums.*)  Gerhard 
liat  ihre  Bilder  in  Originalgröße  veröffent- 
licht, sie  sind  auch  mehreremale  beschrie- 
ben worden.-)  Gleichwohl  hat  die  neue  Publi- 
cation,  die  wir  vorlegen,  etwas  von  dem 
Reiz  eines  Ineditums,  denn  es  bleibt  trotz 
jener  früheren  Behandlungen  noch  alles  für 
die  Yase  zu  thun.  Um  den  Charakter  der 
Zeichnung  ganz  verlässlich  wiederzugeben, 
sind  die  neuen  Abbildungen  auf  photo- 
graphischem Wege  herge.stellt  worden.  Ihrer 
Ausführung  ist  eine  im  vergangenen  Jahre 
vorgenommene  Reinigung  des  Gefäßes  vor- 
ausgegangen, durch  die  alle  moderne  Cber- 
malung  entfernt  worden  ist,  die  nicht  nur 
die  Fugen  der  in  viele  Stücke  zerbrochenen 
Vase  zudeckte,  sondern  der  Ausgleichung 
wegen  auch  über  manche  Theile  der  Figuren 
wie  der  (irundfläche  gelegt  war. 
Form  (Fig.  40)  nach  sich  an  die  alterthümlichon 
bewahrt  es  in  der  Decoration  einen  Rest  alter- 
m    die    Ornamente    zum   größeren  Theile  in  schwarz- 


')  N.   2160.    .Sie   ist    1S34    aus  Vulci    erworben. 

2)  Etrusldsche  und  kampani.sclic  Vasen  Taf.  VIII; 
TX;  .S.  10  ff.  Wiederholt  bei  Müller- AVieseler,  Denk- 
mäler der  alten  Kunst  II  n.  486;  Braun,  Bull.  delP 
inst.  1835  p.  181  f.;  Panoflia,  Arch.  Zeitung  1849 
S.  128;  Furtwängler,  Beschreibung  der  Vasensamm- 
lung im  Antiquarium  II  n.  2160.  Zu  den  Inschriften 
vgl.  CIG  7463;  O.  Jahn,  Vasenbilder  .S.  24:   Hcyde- 

J.ihreshefte  des  österr,  arch:;„l.    Iiisliti.t,-s    li,I    HI. 


mann,  Satyr-  und  Bakchcnnamen  S.24,  I ;  Kretschmer, 
Die  griechischen    Vaseninschriften  S.    174. 

'■')  Ein  im  Boden  belindliches  Loch  ist  nach 
dem  übereinstimmenden  Urtheil  von  Winnefeld  und 
Schrader  modernen  Ursprungs.  Es  wird  einge- 
schnitten worden  sein,  um  die  Vase  durch  Ver- 
zapfung   sicherer    auf   dem    l'ostamente    aufstellen    zu 


tiguriger  Jechnik  ausgeführt  sind.  Nur  die  breit  hingesetzte  Epheuranke  am  Hals 
ist  rothfigurig  ausgespart,  dazu  sind  die  Früchte  zwischen  den  Blättern  in  stumpfer 
gelbrother  Farbe  aufgetragen.  Der  bildliche  Schmuck  aber  zeigt  die  rothfigurige 
Technik  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung,  die  sie  in  der  älteren  Epoche  erreicht 
hat.  Ihre  wesentlichen  Merkmale  lässt  die  photographische  Wiedergabe  gut  er- 
kennen: die  Schärfe  der  schwarzen  Relief linien,  den  weicheren,  flüssigen  Strich 
der  mit  dünnem  Firnis  ausgeführten  Innenzeichnung,  mit  dem  auf  dem  Bilde  der 
Hauptseite  auch  der  Körper  des  Rehes  in  leichten,  unregelmäfiigen  Pinselstrichen 
überdeckt  ist,  die  Conturierung  mit  breitem  schwarzen  Rand,  mit  dem  die  Figuren 
vor  dem  Abdecken  des  Grundes  umzogen  sind.^)  Von  der  ursprünglichen,  mit  einem 
stumpfen  Instrument  eingedrückten  Vorzeichnung  sind  mehrere  Spuren  sichtbar, 
so  am  rechten  Oberarm  des  Hermes  dicht  unterhalb  der  oberen  von  den  beiden 
geschwungenen  Linien  der  Innenzeichnung,  am  Hals  und  rechten  Bein  des 
Hermes  und  an  dem  Kantharo.s.  ^)  Da  diese  Vorzeichnung  den  ersten  nur  an- 
deutenden Entwurf  gibt,  deckt  sie  sich  in  ihren  Linien  nicht  genau  mit  den 
Umrissen  der  ausgeführten  Figuren. 

Gerhard  hat  die  bildliche  Darstellung  mit  folgenden  Worten  beschrieben: 
„Die  Verschmelzung  wilden  Naturlebens  und  zähmender  Sittigung,  wie  die 
choragischen  Spiele  Athens  im  vereinigten  Dienst  des  Dionysos  mit  Apoll  und 
Hermes  sie  feierten,  ist  mit  wenigen  großartigen  Zügen  in  einer  Gruppe  dar- 
gelegt, in  der  Hermes  nicht  nur  als  Pädagog,  sondern  zugleich  als  Brudergott 
bakchischen  Dienstes  uns  vorgeführt  wird.  Beide  schreiten  verbündet  vorwärts, 
ihren  besten  Besitz  haben  sie  miteinander  ausgetauscht.  Hermes  .  .  .  hält  in  der 
Linken  zugleich  mit  dem  Stab  seines  Heroldamtes  den  bakchischen  Kantharos, 
während  seine  Rechte  nachlässig  den  dazu  gehörigen  Schöpfkrug  bereit  hält. 
Den  neben  ihm  .schreitenden  Waldesdämon  hat  er,  wie  einst  den  Apollo,  mit 
Saitenspiel  ausgestattet.  Silen,  der  zum  Komos  geworden  ist,  hält  mit  der  Linken 
die  große  Phorminx  gefasst,  das  daran  hängende  Plektron  hält  er  mit  der  Rechten. 
Sein  Blick  ist  rückwärts  gewandt,  nicht  sowohl  nach  dem  Kruge  des  Hermes, 
sondern,  wenn  wir  nicht  irren,  zum  Ausdruck  seines  nach  Wald  und  Berg  zurück- 
blickenden .  .  .  im  neu  begonnenen  Musendienst  eben  eröffneten  neuen  Lebens. 
Der  schön  verschlungenen  Gruppe  ist  ein  aufblickendes  Reh  beigesellt  wie  eben 

*)    Vgl.    die  in  der  Festschrift   für  O.  Benndorf  ^^  Vgl.  die  Abbildung  der  weißgrundigenLekythos 

S.  306  abgebildete  und  S.  3:0  beschriebene  Scherbe  Berlin  n.  3291   im  Journ.  of  hell.  stud.  1899  p.   178. 

der   Berliner    Sammlung.     Dazu   Hartwig,    Jahrbuch  Hier  ist  die  Anlage  der  Vorzeichnung  und  ihr  Ver- 

XIV   iSSci  S.  16:;   Anm.  hältnis  zum  fertigen   Bilde  besonders  deutlich. 
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dieses  dem  Dionysos    und    Apoll    befreundete  Thier   seine   Freude  am  Seiitenspiel 
auch  andremal  mit  aufschauender  (Tcberde  zu  erkennen  ji^ibt." 

Gerhard  sah  also  in  der  (iruppe  die  Vereinigung  von  zwei  Figuren,  die 
nebeneinander,  aber  jede  für  sich  mit  ihren  Attributen  dastehen,  nicht  durch 
eine  bestimmte  Handlung  verbunden,  sondern  zum  Ausdruck  einer  mytholo- 
gischen Vorstellung  zusammengestellt. 

Die  Beschreibung  im  Furtwänglerschen  Vasenkatalog  sieht  von  einer 
Deutung  ganz  ab.  Sie  lautet  in  den  Hauptsätzen  so :  „Ein  Silen  .  .  .  langsam  nach 
rechts  schreitend  .  .  .  spielt  die  Leier,  in  deren  Saiten  die  Linke  gr(;ift,  während 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  gesenkt  ist;  den  Kopf  neigt  er  nach  links  .  .  . 
Unmittelbar  neben  ihm  und  von  ihm  größtentheils  verdeckt  (so  dass  tektonisch 
die  beiden  Figuren  die  (ieltung  einer  einzelnen  haben),  schreitet  eilig  nach  rechts 
Hermes,  einen  großen  Kantharos  in  der  Linken  weit  herausstreckend,  während 
er  in  derselben  Hand  zugleich  das  Kerykeion  hält,  in  der  weit  zurückgestreckten 
Rechten  eine  Kanne  .  .  .  Zwischen  beiden  schreitet  ein  Reh  nach  rechts,  das 
den  Kopf  hoch  in  die  Höhe  reckt.  B.  lim  Silen  schreitet  langsam  nach  r.  und 
hält  in  der  R.  einen  offenbar  vollen  großen  Kantharos  am  Fuße,  im  Begriff  ihn 
an  die  Lippen  zu  führen:  mit  dem  1.  Arme  drückt  er  eine  lange  Lyra  horizontal 
iin   sich   und   spielt   mit   der  L.   zugleich   und  hält   das   Plektron."' 

Gerhard  hat  die  (iroßartigkeit  des  Aufbaues  der  (iruppe  empfunden. 
Diese  hat  allerdings  in  der  ganzen  Vasenmalerei  nicht  ihresgleichen.  Mit 
solchen  Mitteln,  wie  sie  hier  verwendet  sind,  wird  der  Künstler  vermuthlich 
etwas  mehr  haben  geben  wollen  als  die  an  sich  gleichgiltige  Darstellung  von 
zwei  für  sich  nebeneinander  hinsrhreitenden  Figuren.  Die  Composition  selbst 
fordert  dazu  auf,  nach  einer  die  besondere  Art  des  Zusammenordnens  der  Figuren 
motivierenden  Handlung  zu  suchen.  Die  richtige  Deutung  hat,  soviel  ich  aus 
mündlicher  Tradition  weiß,  Friederichs  früher  schon  ausgesprochen,  t)hne  sie 
jedoch  durch  VeröiFentlichung  bekannt  zu  machen. 

F.in  für  die  Erklärung  wesentlicher  Irrthum  in  den  Beschreibungen  von 
(ierhard  und  Furtwängler  beruht  darin,  dass  der  .Silen  als  schreitend  aufgefasst 
ist.  Es  ist  in  der  Zeichnung  ganz  deutlich,  dass  er  ruhig  dasteht.  Dagegen  ist 
der  Hermes  in  eiligster  Bewegung,  beide  Figuren  sind  also  im  Contrast  zueinander 
dargestellt.  Der  Silen  schaut  zurück,  und  sein  Blick  trifft  die  Kanne,  die  Hermes 
in  der  Rechten  hält.  Wenn  wir  in  das  Bild  nichts  hineinlegen,  was  nicht,  klar 
ausgedrückt,  in  ihm  enthallen  ist,  so  können  wir  die  Bewegung  nur  so  ver- 
.stehen,  dass  der  Silen  (>ben  naeh  dem  Gefäß  sich  umwendet;  und  er  blickt  so  starr 


auf  die  Kanne,  weil  Hermes  sie  ausschüttet.  Der  herausfliel3ende  Wein  ist  zwar 
nicht  besonders  angegeben,  aber  die  Art,  wie  Hermes  die  Kanne  hält,  lässt 
keinen  Zweifel  daran,  was  der  Künstler  gemeint  hat.  Damit  ist  alles  verständlich. 
Hermes  hat  dem  Silen  Becher  und  Kanne  fortgenommen  und  ihm  die  Leier  auf- 
gezwungen. Das  Reh  zwischen  den  beiden  hebt  den  Kopf,  aber  nicht,  wie 
Gerhard  meinte,  aus  Freude  am  Saitenspiel,  denn  der  Silen  spielt  noch  gar  nicht 

—  die  fünf  Finger  liegen  starr  ausgestreckt  an  den  Saiten  — ,  sondern  nach  dem 
Kantharos  hin,  es  schnuppert  nach  dem  Wein,  dessen  Duft  aus  dem  Becher  auf- 
steigt. Die  Situation  ist  also  die:  Der  Silen  —  iO-t-l-A'M3'10  nennt  ihn  die  Inschrift 

—  im  Waldgebirge  schweifend,  wo  ihn  das  Reh  begleitet,  freut  sich  am  Weine. 
Da  ist  unvermerkt  und  eilig  Hermes  (HEPA^E^)  herangekommen,  hat  ihm  Becher 
und  Kanne  entrissen  und  die  Leier  in  den  Arm  gedrückt.  Die  Plötzlichkeit  des  Vor- 
ganges, das  Momentane  und  Gewaltsame  ist  von  dem  Maler  mit  aller  Meisterschaft 
zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Silen  steht  noch  ganz  verdutzt  da  und  wagt  sich  kaum 
zu  rühren,  Hermes  aber  in  seiner  heftigen  Bewegung  wird  im  nächsten  Augenblick 
wieder  verschwunden  sein.  Dann  bleibt  der  Silen  für  sich  und  muss  sich  mit  dem 
T^eierspiel  abfinden.  Wie  er  sich  dem  höheren  Befehle  fügt  und  die  ..zähmende 
Sittigung"  annimmt,  zeigt  das  Bild  auf  der  anderen  Seite  des  Gefäßes. 

Hier  steht  ein  Silen  oder  doch  wohl  —  trotz  der  abweichenden  Haartracht  und 
der  Variante  in  der  Namensbeischrift  OPO-hAPTE^  —  derselbe  Silen  und  hält  in  der 
Linken  gesenkt  die  Leier  und  hebt  einen  Kantharos  zum  Munde.  Die  Finger  der 
linken  Hand  klimpern  noch  in  den  .Saiten:  ihre  kunstgerechte  Bewegung  hat  der 
Maler  gewiss  absichtlich  so  deutlich  gemacht  im  Gegensatz  zu  der  steifen  Haltung 
der  Finger  auf  dem  Bilde  der  Vorderseite,  um  anzudeuten,  dass  der  Silen  nun  das 
Spielen  gelernt  hat.  Und  zur  Belohnung  dafür  ist  ihm  nun  auch  wieder  ein  Trunk 
verstattet,  aber  nur  ein  mäßiger  Schluck  wird  ihm  zugemessen.  Denn  es  scheint 
außer  der  Freude,  die  auch  durch  das  Schlagen  des  Schweifes  ausgedrückt  ist,  und 
der  Begier  nach  dem  Weine  zugleich  etwas  wie  gelinde  Enttäuschung  in  dem 
Blicke  zu  liegen,  mit  dem  der  .Silen,  den  Becher  eben  ansetzend,  den  Lihalt  mi.sst. 

Die  beste  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  Friederichsschen  Erklärung  liegt 
darin,  dass  die  künstlerischen  Feinheiten  der  Darstellung  aus  ihr  heraus  erst  ver- 
ständlich werden.  Wird  das  Bild  ja  doch  nun  wie  zu  einem  unmittelbaren  Vorläufer 
der  berühmten  Marsyasgruppe  des  Myron,  dieser  im  Thema,  in  der  humoristischen 
Auffassung  verwandt  und  von  einer  ähnlichen  Größe  der  Behandlung. 

Wie  in  der  Erfindung  des  Bildes,  so  spürt  man  in  der  Anordnung  der 
Hauptgruppe  in  jedem  Zuge  die  Hand  eines  wirklichen   Künstlers.   Gruppen  von 


mehreren  Figuren,  die  so  gestellt  sind,  dass  die  vordere  die  übrigen  ganz  oder 
theilweise  deckt,  sind  schon  in  den  Werken  der  früharchaischen  Kunst  häufig. 
Die  Figuren  pflegen  hier  in  gleicher  oder  entsprechender  Bewegung  sowohl  des 
Körpers  wie  der  einzelnen  (ilieder  dargestellt  zu  sein,  sie  sind  immer  als  in 
einer  Reihe  und  zu  einem  Ziele  nebeneinander  sich  hinbewegend  gedacht.  Diese 
Anordnung  geht  aus  den  schwarzfigurigen  Bildern  in  die  älteren  rothfigurigen 
über;  die  fortschreitende  Freiheit  in  der  Zeichnung  und  die  zunehmende  Geschick- 
lichkeit, die  Figuren  einem  gegebenen  Raum,  wie  namentlich  dem  Schalenrund, 
anzupassen,  führen  zu  mehr  oder  weniger  reicher  Abwechslung  in  der  Einzel- 
bewegung: Fortschritte,  die  sich  am  eindringlich.sten  in  Gruppen  geltend  machen, 
in  denen  eine  gerade  aufgerichtete  und  eine  gebückte  oder  kauernde  Figur 
neben-  oder  hintereinander  gestellt  sind;'')  aber  die  Hauptsache,  die  Zusammen- 
ordnung der  Figuren  mit  gleichen  Frontseiten,  bleibt.  Mit  dem  so  ausgebildeten 
Parallelismus  hat  der  Maler  der  Berliner  Amphora  gebrochen.  Der  -Silen  i.st  mit 
dem  Rücken  gegen  Hermes  gewendet,  so  dass  dieser  wirklich  hinter,  nicht  neben 
dem  Silen  erscheint;  und  die  Bewegung  der  Figuren  i.st  eine  verschiedene,  der 
Silen  steht  und  Hermes  schreitet.  Sehr  wirkungsvoll  ist  der  nun  an  Stelle  der 
Gleichung  gesetzte  Contrast  verstärkt  durch  die  entgegengesetzte  Wendung  der 
beiden  Köpfe,  die  in  der  Handlung  so  fein  motiviert  ist,  und  die  hierdurch  erreichte 
Rundung  der  Gruppe  nach  beiden  Seiten  hin  zu  vollerer  Entfaltung  gebracht 
dadurch,  dass  die  Arme  und  Beine  der  zurückstehenden  Figur  nach  vorn  und 
hinten  weit  ausgreifend  gezeichnet  sind.  Mit  dieser  Bewegung  scheint  Hermes 
den  Silen  gleichsam  einschließend  zu  umfassen  und  in  seine  Gewalt  zu  nehmen. 
Dadurch  wird  der  halbverdeckten  Figur  an  Bedeutung  zurückgegeben,  was  ihr 
durch  das  Zurückstehen  dem  räumlichen  Eindruck  nach  genommen  war,  und  der 
Gott  erhält  das  Übergewicht  über  den  Silen,  das  ihm  gebürt. 

Jede  Vergleichung  des  Bildes  mit  Gruppendar.stellungen  in  anderen  Werken 
strengeren  Stils  dient  nur  dazu,  die  Schönheit  und  den  Reichthum  der  Composition 
der  Berliner  Ampliora  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen.  Davon  macht  selb.st  ein 
Werk  wie  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  keine  Ausnahme,  die  vielleicht  von 
allen  Gruppencompositionen,  die  wir  aus  der  älteren  griechischen  Kunst  kennen, 
dem  Vasenbilde  am  nächsten  .steht.  Die  Aufgabe  forderte  von  dem  Künstler  der 
Tyrannenmörder  die  Darstellung  zweier  zu  gleichem  Ziel  in  gleicher  Richtung 
einmüthig  vorstrebender  Helden.  Für  solche  Composition  lag  das  feste  Schema 
aus   der   alten  Tradition    vor,    und    der  Künstler  hat  in    den   (irundzügen  auch  an 

«}    So  z.    B.    auf  den    Vason    lirit.   Mus.   C.it.   III    Tat'.  VT;   H.irlwig,   Meisterscli.ilen  Taf.  III  2;   LVI  2. 


ihm  festgehalten,  aber  er  hat  die  Gruppe  als  Rundbild  CDUipciniert  und  daher,  um 
von  beiden  Seiten  aus  für  den  Beschauer  die  jedesmal  vorn  stehende  Figur  in  Vorder- 
ansicht erscheinen  zu  lassen,  die  beiden  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander 
gewendet.  Das  Bestreben,  die  Körper  beider  Figuren  nun  in  voller  Breite 
zu  zeigen,  führte  nothwendig  dazu,  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierende 
Bewegung  zu  bringen  :  während  an  der  Figur  des  Aristogeiton  das  linke  Bein 
vorgesetzt  ist.  das  rechte  zurücktritt  und  der  linke  Arm  vorgenommen,  der 
rechte  abgestreckt  ist,  schreitet  Harmodios  mit  rechtem  Bein  vor  und  hat  den 
rechten  Arm  gehoben,  den  linken  gesenkt.  Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  ist, 
soviel  wir  wi.ssen,  das  erste  Werk,  in  dem  an  .Stelle  der  reliefartigen  Composition 
die  Rundcomposition  durchgeführt  ist.  Die  einfache  und  äußerliche  Art,  in  der 
der  Künstler  die  Lösung  der  .Schwierigkeiten  des  neuen 
Problems  angegriffen  hat,  macht  in  der  That  den  Eindruck 
eines  ersten,  noch  unvollkommenen  Versuches. 

In  der  Ansicht,  in  der  die  meisten  antiken  Wieder- 
holungen die  Tyrannenmördergruppe  zeigen  (Fig.  41),  hat 
sie  mit  der  Gruppe  des  Vasenbildes  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit. Auch  auf  der  Vase  ist  die  eine  Figur  bärtig,  die 
andere  unbärtig,  die  vornstehende  bärtige  Figur,  der  Silen, 
ist  wie    Aristogeiton   mit   der  Vorderseite   des  Körpers   dem 

Fig.  41     Harmodios  und  ,,..,,  ,  ,  .  ,    .    , 

Aristo  eiion    (Benndorf-      Beschauer  zugewendet  und  halt  den  rechten  Arm  m  gleicher 

Niemann,    Das    Heroon      Weise  wie  dieser  abgestreckt.  Das  Gegengewicht  gegen  den 

von  Gjölbaschi-Trysa        j-gchten  Arm  bildet  bei  der  Figur  des  Aristogeiton  der  vor- 
Fig.  106).  *  ® 

gestreckte  linke  Arm,  diesem  entspricht  auf  der  Vase  der  linke 

Arm  des  Hermes.  Bei  der  Darstellung  des  Bildes  auf  der  ebenen  Fläche  fiel  für  den 
Maler  die  Veranlassung  weg,  beide  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander  zu 
stellen  und  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierender  Bewegung  zu  geben,  eine  An- 
ordnung, die  die  Geschlos.senheit  der  Gruppe  ge.schmälert  hätte.  Hier  ist  der  Contrast 
in  wirksamerer  Weise  für  die  Composition  angewendet,  er  liegt  in  der  Handlung 
selbst  und  i.st  in  den  Gesammtmotiven  der  beiden  Figuren  zum  Ausdruck  gebracht. 
Die  Entstehungszeit  der  Vase  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einiger  Sicher- 
heit ermitteln.  Dass  das  Bild  beträchtlich  alterthümlicher  ist  als  zum  Beispiel 
die  Bilder  der  am  besten  durch  den  Argonautenkrater  von  Orvieto  vertretenen 
Gruppe,  der  jetzt  wohl  allgemein  in  die  erste  Hälfte  oder  gegen  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts   angesetzt  wird,')    liegt   auf  der   Hand.     Ebenso   deutlich  ist 

';  Vgl.  Robert,  Nekyia  ,S.   39,   14. 
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auf    der    anderen    Seite    der    Fortschritt    in    der    Zeichnung    gegenüber    früh  roth- 
figurigen   Vasen,    wie   Taeispielsweise    den    älteren    Werken    des    Euphronios.     Es 
mag  in  der  Stufe  der  Entwickelung  etwa  dem  Silenpsykter  des  Duris  entsprechen. 
Zu  genauerer  Bestimmung  gibt  eine  Vergleichung  mit  der  Plastik  den  Anhaltspunkt. 
In  Fig.  42    ist  der   schöne  Jünglingskopf  von  der  Akropolis,   der  bei  seiner  Auf- 
findung   durch    die    gut    erhaltene   gelbe    Färbung    des    Haares    überraschte,    in 
gleicher    Ansicht    wie    der    Tafel  V    in    wirklicher  Größe    wiedergegebene    Kopf 
des  Hermes    des    Vasenbildes    abgebildet.     Bis    in    alle    lünzelheiten    hinein  sind 
die  Formen   älmlich,    um  niclit  zu  sagen  gleich.     Die   Stirnlinie,    die   breite,  ganz 
wenig   gewölbte    Na.se,    der    Schnitt    und    die 
Lage    des   Auges,    die  P'orm    des  Mundes   mit 
iler  scharf  nach   unten  gebogenen   und   etwas 
vortretenden  Unterlippe,  das  volle,  runde  Kinn, 
die  Wangenlinie,   der  Halsansatz,   die  Umrah- 
mung des  Gesichtes   durch  das  weit   über  die 
Stirn  gelegte  und  vor  den  Ohren  lang  über  die 
Schläfen  herabfallende  Haar,   die  ,nudelartige' 
Zeichnung  des  Haares  —  alles  ist  in  Überein- 
stimmung.   Der   Marmorkopf  stammt    aus   der 
Zeit  vor  dem  Jahre  480,'')  er  gehört  unter  den 
Sculpturen  aus  dem  Perserschutt   zu    den  ent- 
wickeltsten Werken,  die  der  Zeit  um  500  oder 
tlen   beiden     ersten    Jahrzehnton     des    fünften 
[ahrhunderts  zugeschrieben   werden.  Genau  so 
müssen  wir  die  Vase  datieren. 
Die  Zeichnung    des   Bildes    gestattet    nun,    der  Vase   in   der  Reihe   der   uns 
erhaltenen  Werke  bekannter  Maler  ihren  Platz  mit  Wahr.scheinlichkeit  anzuweisen. 
„Entwickelter  strenger  Stil,  etwa  in  der  Art  des  Brygos"  schließt  Furtwängler 
seine    Beschreibung    des    Bildes    im    Vasenkatalog.     Wenn    man    allein    zwischen 
Hieron,  Duris  und  Brygos  zu  wählen  hätte,  so  würde  allerdings  die  Entscheidung 
am  ehesten  zugunsten  des  Brygos   ausfallen  müssen.     Aber    über    eine    nur  ganz 
allgemeine  Ähnlichkeit  mit  dessen  Werken  geht  die  \"er\vandtschaft  nicht  hinaus. 
Ich  glaube,   dass   wir  Grund  haben,    in   dem   Bilde   der  Amphora   die  Hand 

5)  Seine  Zugehörigkeit  zum  Perserschutt  ist,  wie 
Klein   sagt   (Die   griechischen    Vasen   mit    Lieblings- 


Fig.  42 
Jünglingslcopf  von   de 


.\l;ro]"to]i>. 


inschriften  ^  S.  27\   „nicht  mehr  als  eine  Annahme". 
Aber    diese    Annahme    stützt    sich     auf   die    besten 


Gründe,  auf  die  Art  der  Zerstörung  und  die  unge- 
wöhnlich frische  Erhaltung  der  Malerei,  die  beweist, 
dass  die  Figur  nicht  lange  nach  ihrer  Aufstellung  in 
den  Boden  kam.  Vgl.  Wolters,  Ath.  Mitth.  1887  S.  266. 


des  lüiphronios  zu  \crmutlien.  Die  GrolJtirtigkeit  der  Erfindung  und  Composition, 
die  so  stark  ist,  dass  das  \'asenbild  den  \'ergleich  mit  den  grot3en  plastischen 
Kunstwerken  aushält,  führt  auf  einen  sehr  bedeutenden  Meister,  und  luiphnmios 
hat  unter  allen  Vasenmalern  unbestritten  die  erste  Stelle,  er  ist  ein  Künstler 
wirklich  großen  Stils.  Das  Dichterische  in  der  Erzählung,  die  die  auf  dem  Haupt- 
bilde mit  humoristischer  Schroffheit  geschilderte  verlegene  Situation  des  Silens 
in  der  Darstellung  der  Rückseite  zu  einer  Art  von  befriedigendem  Abschluss 
bringt,  dürfte  unseren  Blick  wohl  auf  einen  Meister  wie  den  Schöpfer  der  Theseus- 
schale  hinlenken.  Gleichartiges  in  der  Gruppencomposition  gibt  es  auf  den 
signierten  Bildern  des  Euphronios  nicht.  Wohl  aber  möchten  Gruppierungen 
mehrei-er  Figuren  zu  einer  geschlossenen  und  in  charakteristischen  Zügen  aus- 
gesprochenen Handlung,  wie  sie  die  Innenbilder  der  Theseusschale  und  der 
Eurystheusschale  bieten,  die  Annahme  erlauben,  dass  dieser  Künstler  vor  allen 
anderen  in  seinem  weiteren  Fortschreiten  zu  einer  Composition,  wie  der  des 
Bildes  unserer  Amphora,  gelangen  konnte.  Wenn  die.se  ein  Werk  des  Euphronios 
ist,  so  .steht  sie  ja  jedesfalls  in  der  Reihe  der  uns  erhaltenen  sicheren  Bilder  des 
Meisters  am  Ende  als  die  jüngste,  entwickeltste  Schöpfung.  Hierdurch  wird  die 
stilistische  Vergleichung  erschwert.  Wir  können  nicht  erwarten,  für  die  Einzel- 
heiten der  Zeichnung  auf  den  signierten  Stücken  genau  Übereinstimmendes 
wiederzufinden,  wir  können  nur  nach  Anknüpfungspunkten  suchen.  Diese  bieten 
sich  aber  reichlich  tlar  und  sind  derart,  dass  sie  den  engsten  Zusammenhang 
sicherstellen. 

Ein  besonders  gutes  und  sicheres  Kennzeichen  der  persönlichen  Eigenart 
des  Stils  eines  Meisters  pflegt  in  der  Zeichnung  der  Hände  enthalten  zu  sein. 
Mit  welcher  Meisterschaft  Euphronios  diesen  für  die  Darstellung  schwierigsten 
Theil  des  Körpers  zu  behandeln  gewusst  hat,  und  wie  er  durch  die  Bewegung 
der  Hände  den  stummen  Figuren  eine  lebendige  Sprache  zu  verleihen  verstand, 
wird  man  mit  steigender  Freude  und  Bewunderung  auf  allen  seinen  Bildern,  auf 
dem  einen  immer  noch  deutlicher  als  auf  dem  andern,  gewahr,  daher  denn  auch 
seine  Werke  für  die  Ausdeutung  die  verhältnismäßig  wenigsten  Unverständlich- 
keiten  zurücklassen.  Der  Maler  der  Berliner  Amphora  hat  gerade  durch  die 
Zeichnung  der  Hände  das  Wesentlichste  der  Handlung  klar  gemacht.  Wie  rasch 
und  mit  gewaltsamem  Griff  Hermes  dem  Silen  den  Becher  entrissen  hat,  zeigen 
die  krampfhaft  zusammengepressten  Finger  der  linken  Hand,  die  außer  dem 
Becher  noch  den  Thvrsos  zu  halten  hat.  Dass  der  Silen  in  dem  Hauptbilde  mit 
der  Leier  nichts  anzufangen  weiß,    dass   die   beiden   Figuren    ihre    Attribute   also 


nicht  ausgetiiuscht  haben,  wie  Gerhard  meinte,  sondern  dass  dem  Silen  die  Leier 
aufgezwungen  ist,  machen  die  steif  neben  den  Saiten  der  Leier  ausgespreizten 
Finger  so  deutlich  wie  möglich;  und  dass  er  auf  dem  Bilde  der  anderen  Seite, 
das  Leierspiel  erlernt  hat,  zeigt  wieder  die  Haltung  der  Finger  klar  an.  Die  Art 
aber,  wie  die  Finger  gezeichnet  sind,  ist  dieselbe,  die  Euphronios  von  der 
Geryonesschale  an  bis  zu  den  freieren  Bildern  hin  im  wesentlichen  unverändert 
beibehalten  hat.  Dafür  genügt  es,  auf  die  Theseusschale  zu  verweisen,  die  ausge- 
spreizten Finger  der  Amphitrite  und  des  Theseus  mit  der  linken  Hand  des  Silens 
die. den  Speer  haltende  Hand  der  Athena  mit  der  rechten,  das  Plektron  haltenden 
Hand'  des  Silens  vom  Hauptbilde  der  Amphora  zu  vergleichen. 

Noch  überzeugender  vielleicht  wirkt  als  ein  persönlicher  Zug  das  feine 
Motiv,  in  dem  die  beiden  Köpfe  des  Hermes  und  .Silen  wie  in  einer  Doppelherme 
mit  den  Rückseiten  gegeneinander  gestellt  sind,  l^as  ist  eine  Composition,  die 
nicht  dem  gewöhnlichen  Formenschatz  der  attischen  \'asenmalerei  angehört. 
Euphronios  hat  dasselbe  Motiv  zu  stärkster  Wirkung  in  der  Ringergruppe 
des    Antaios    und    Heraklos    verwendet    in    wahrhaft    grandioser    Durchführung, 

Juhreshcfte   des  österr.  arcbUol.  Institutes  Bd.  lU.  \- 


I30 

von    der    die    Abbildung    in    Originalgröße    auf   Taf.    V    unten    eine    \'orstellung 
gibt. ") 

Auf  diese  Anzeichen  eines  engeren  Zusammenhanges  uns  stützend,  werden 
w.ir  es  wagen  dürfen,  das  Profil  des  Hermeskopfes  in  den  signierten  Vasenbildern 
des  Euphronios  /.u  suchen.  Die  Abbildung  Fig.  43  gibt  die  Köpfe  des  Theseds 
und  der  Athena  von  dem  Innenbilde  der  Theseu-sschale  in  wirklicher  Größe.  Der 
Vergleich  mit  Taf.  V  oben  zeigt,  wie  unmittelbar  die  Entwickelung  von  hier  zu 
dem  Hermeskopfe  hinführt.  Ich  meine  hier  die  gleiche  Hand  besonders  deutlich  zu 
erkennen,  die  in  der  Zeichnung  der  Bei'liner  Amphora  nur  den  archaischen  Zug 
überwunden  hatte,  der  an  den  Köpfen  des  Theseus  und  der  Athena  namentlich 
in  dem  Zurückweichen  des  Mundes  und  in  dem  stärkeren  \'ortreten  und  der 
spitzeren  Bildung  des  Kinnes  sich  zeigt. 

Über  die  Iheseusschale  zurück  lässt  sich  der  der  Kunst  des  Euphronios 
eigenthümliche  Kopftypus  weiter  verfolgen  in  den  Bildern,  die  aus  seiner  frühesten 
Zeit  stammen  und  noch  ganz  im  Archaismus  stecken.  Man  .sieht,  wie  sich  aus 
den  alterthümlichen  Formen  heraus  Schritt  für  .Schritt  die  Züge  gestaltet  haben 
bis  zu  der  Stufe  hin,  die  der  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  in  seiner  feinen 
Vollendung  zeigt.  Auch  wem  die  Urheberschaft  des  Euphronios  für  diese  Vase 
nicht  als  überzeugend  und  gesichert  erscheinen  sollte,  wird  doch  den  unmittel- 
baren Anschluss,  in  dem  der  Hermeskopf  die  Typenreihe  des  Euphronios  fort- 
setzt und  abschließt,  gewiss  anerkennen. 

Dass  wir  in  der  Lage  sind,  die  Arbeitsweise  eines  einzelnen  Künstlers  untl 
gerade  eines  besonders  hoch.stehenden  Künstlers  durch  alle  Phasen  einer  langen 
Entwickelung  hindurch  zu  übersehen,  i.st  ein  Glücksfall,  der  in  der  ganzen  uns 
erhaltenen  Überlieferung  der  alten  Kunst  ohne  Beispiel  dasteht.  Umsomehr 
haben  wir  Veranlassung,  ihn  für  die  Kunstgeschichte  zu  nutzen.  In  welcher 
Weise  das  für  die  Plastik  möglich  ist,  mögen  die  folgenden  Bemerkungen  an 
einem  Beispiele  zeigen. 

Wir  konnten  den  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  mit  dem  Jünglingskopf 
von  der  Akropolis  als  auf  gleicher  Entwickelungsstufe  stehend  zusammenstellen. 
Ganz  ähnlich  lässt  sich  zu  den  frühesten  Werken  des  Euphronios  aus  der  älteren 
Plastik  die  entsprechende  Stufe  genau  bezeichnen.  Die  Vergleichung  des  Herakle.s- 
kopfes  vom  Antaioskrater  mit  dem  Kopfe  der  Ari.stionstele  (Fig.  44)  dürfte  das 
Verhältnis  besonders  deutlich  bezeichnen. 

'■>)  Diese  sowie  die  Photographie  zu  Fig.  43  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  E.  PoUier. 


Fig. 


Vun    der  Ansti 


Wenn  nun  der  Künstler,  der  den  Antaioskrater  in  seiner  Jui^md,  damals  an 
die  erlernte  archaische  Weise  anknüpfend,  geschaffen  hat,  in  seiner  weiteren 
Entwickelung  zu  einer  Behandlung,  wie  sie  die  Theseusschale  xeigt,  und  schließlich 
zu  dem  freien  großen  Stil,  in  dem  die  Berliner  Amphora  ausgeführt  ist,  gelangte, 
so  müssen  wir  für  die  Plastik  den  Schluss  ziehen,  dass  die  jüngsten  unter  den 
Sculpturen  vom  Perserschutt  Werke  derselben  Künstler  sein  k (In neu,  die  in 
früherer  Zeit  im  Stil  di-r  Aristionstele  oder  der  (xiebelsculpturen  des  alten 
Athenatempels  gearbeitet  liaben,  für  deren  gestreckte  Gigantenfiguren  sich 
wiederum  auf  die  Kami)fgrui)pf>  des  Antaioskraters  als  auf  eine  in  Form  und 
Bewegung  nahe  verwandte  Darstellung  hinweisen  lässt.  Um  das  Verhältnis 
durch    ein    bestimmtes    I'.eispiel    klarer    zu    bezeichnen,    ktinnten    die    Figur    vom 
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Wcihgeschonk  ilos  Euthyilikos  und  die  beträchtlich  alterthümlichere  Fiyur,  deren 
Kopf  im  Jahrbuche  des  Institutes  1887  Taf.  13  abgebildet  ist,  von  ein  und  dem- 
selben Künstler  sein.  Hieraus  ergibt  sich  für  eines  der  wichtigsten  Denkmäler 
d;es(M-  Epoche,  für  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder,  die  Folgerung,  dass  die  über 
den  Stil  der  Antenorfigur  von  der  Akropolis  soweit  hinausgehende  freiere  Be- 
liandlung  der  Neapler  Statuen  keinen  zwingenden  Grund  abgibt,  die  Neapler 
Gruppe  dem  Antenor  abzusprechen.  Die  Ivunst  dieses  Meisters  kann  denselben 
Kntwickelungsgang  genommen  haben,  wie  die  des  Euphronio.s,  der  mit  dem 
Bildhauer  zu  gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Orte  thätig  und  in  seiner  Art  ihm 
ebenbürtig  war. 

E"ür  den  Versuch,  das  uns  bekannte  lüld  von  der  Kunst  tli's  l''.ui)hr(inios 
durch  einige  neue  Züge  zu  bereichern,  habe  ich  als  sicher  angenommen,  dass  an 
der  im  Unterschied  zu  der  ältesten  Gruppe  der  Euphroniosvasen  mit  ETrotrjasv 
signierten  Theseusschale  auch  die  Malerei  von  der  Hand  des  Meisters  herrührt. 
Hieran  ist,  soviel  ich  weiß,  niemals  von  irgend  einer  Seite  ein  Zweifel  erhoben 
worden.  Andererseits  habe  ich  davon  Abstand  genommen,  die  mit  EOtppovioi; 
EKOir^asv  signierte  Berliner  Schale  mit  weißgrundigem  Innenbild  für  die  Unter- 
suchung zu  verwerten. 

Hartwigs  Darlegung  in  den  Meisterschalen  S.  4S4  ff.  hebt  die  stilistischen 
Verschiedenheiten  in  der  Zeichnung  dieses  Stückes  von  tlen  übrigen  Werken  des 
pAiphronios  scharf  heraus.  Sollte  die  Malerei  der  Schale  gleichwohl  als  Eigen- 
thum  des  Meisters  zu  betrachten  sein,  so  müsste  Euphronios  am  Ende  seiner 
Laufbahn  die  bis  dahin  fest  ausgeprägte  Art  des  Bildens,  die  in  der  I^erliner 
Amphora  ihren  abschließenden  Ausdruck  findet,  geändert  haben.  Dann  würde 
sich  die  Berliner  Amjjhora  in  die  Lücke  stellen,  die  zwischen  den  um  die 
Theseusschale  sich  gruppierenden  Werken  und  der  weißgrundigen  Schale  klafft. 
Aber  sie  würde  diese  Lücke  nicht  ausfüllen,  denn  sie  würde  den  Übergang  von 
jener  Gruppe  zu  dieser  Schale  nicht  vermitteln.  In  keinem  Falle,  scheint  mir, 
kann  die  weißgrundige  Schale  der  Vermuthung,  dass  die  Berliner  Amphora 
dem  Fluphronios  angehört,  im  Wege  stehen. 

Innsbruck.  FRANZ    WINTER. 


Die  Weihinschrift  der  Wächter  aus  Li.i^urio. ') 


(S^mlile 


^[usc•^ln 


Die  griechische  Epigraphik  ist  glücklicherweise  nicht  allzu  reich  an  Fällen, 
in  denen  bei  guter  Erhaltung  der  Inschrift  die  Deutung  dennoch  einen  unüber- 
windlichen Widerstand  findet.-)  In  diese  Kategorie  gehört  die  archaische  Weih- 
inschrift einer  kleinen  Bronzebasis  des  Berliner  Museums  (Fig.  45),  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  im  Hermes  XXVI  125  ff.  kurz  besprochen  habe.  Die  aus  drei 
Stufen  bestehende  längliche  Basis  zeigt  auf  der  oberen  Fläche  Standspuren,  die 
auf  eine  ziemlich  weit  ausschreitende  Statuette  schließen  lassen.  Auf  der  hori- 
zontalen  Fläche  der  mittleren  Stufe  steht  an  der  Schmalseite 


H  fe  ri^<>K^'^r    "*i.'- 


ind  in  derselben  Fläche  auf  der  Langseite 


:A/VE  atKAA/' 


av£ii-r-/.av 


der  anstoßenden   verticalen   Fangflächi»  d 


')  Aiuli  an  dieser  Stellt-  sprechen  wir  den  Herren 
Kekule  von  Stradonitz  und  Pernice  für  die  Aiilnahmc 
des  Berliner  Stückes,  Herrn  Pottier  für  die  Zeich- 
nung des  Aryballos  im  Louvre  den  verbindliclisten 
Dank  aus.     D.   Red. 


2)  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  einmal 
wieder  an  die  riithselhafte  lakonische  Inschrift  IGA 
56.  Ich  konnte  auch  vor  dem  Original,  das  sich  in 
dem  kleinen  Museum  von  Sparta  befindet,  zu  keiner 
Deutung  gelangen. 
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Die  Buchstaben  sind  so  deutlich,  dass  über  keinen  ein  Zweifel  sein  kann;  und 
die  Inschrift  ist  anscheinend  vollständig.  \'gl.  Furtwängler,  Jahrbuch  IV  i88q 
.S.  1)3  f  Gefunden  ist  sie  angeblich  bei  dem  Dorfe  Aiyouptö  zwischen  Argos  und 
I-'.pidauros.  Wenn  ich  jetzt  auf  sie  zurückkomme,  ohne  doch  eine  sichere  Er- 
klärung bieten  zu  können,  so  geschieht  es,  um  der  zuletzt  gegebenen  Inter- 
])retation  entgegenzutreten  und  wenigstens  zu  zeigen,  in  welcher  Richtung  die 
Deutung  der  Inschrift  gesucht  werden  muss. 

Von  vornherein  klar  war  es,  dass  das  vor  ävs^'r/z-av  stehende  Wort  ein 
Xom.  Plur.  auf  -os  =  -oi  ist.  Da  der  Wandel  von  o:  zu  es  und  von  xi  zu  as  eine 
Besonderheit  des  Dialectes  von  Tanagra  und 
Plataiai  ist,  so  habe  ich  früher  boiotische  Her- 
kunft der  Inschrift  vermuthet,  und  Meister  und 
Dittenberger  sind  mir  darin  gefolgt.  Dieselbe 
Behandlung  der  i-Diphthonge  kommt  auch  außer- 
halb Boiotiens  vereinzelt  vor,  außer  auf  attischen 
Vasen  (Aätlpz,  Kpolao;  (jriech.  Vaseninschriften 
126:  129)  besonders  in  Korinth.  Zu  den  bekannten 
Belegen  Asö-wv.  Af^avasa.  llEpacöOsv  sei  bei  dieser 
(ielegenheit  ein  neuer  hinzugefügt,  den  ich  einem 
noch    unpublicierten    korinthischen  Aryballos   des 


Louvre  entnehme  (Fig.  46): 


/^fef7|9yAt^oMpgT/l^A 


Asax-jÄivc;  Ih-yli.') 


Ferner  hat  ein  Stein  aus  Karpathos  Kilns.  I  1029  [.lasa;  für  [lafa;.  Da  nun 
die.se  Insel  auch  von  Argos  aus  besiedelt  worden  ist,  der  Sage  nach  unter  dem 
Argiver  loklos,  dem  Sohne  des  Demoleon  (Diodor  V  34),  so  scheint  die  Möglich- 
keit nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Bronzebasis,  wie  nach  ihrem  Fundorte 
anzunehmen  nahe  läge,  argivischer  Herkunft  sei.  Indessen  fragt  es  sich,  ob 
die  von  Rhusopulos  herrührende  Angabe  des  Fundortes  wirklich  so  zuverlässig 
ist,  dass  man  darauf  bauen  kann. 

Außerdem  ist  deutlich,  dass  in  dem  Zeichencomplex  hsTtpopos  dor.  r.pwpoi  = 

')  Wohl    der    X.ime   des   Besitzers.     ÄiaxuÄivo;  ist   die  Tenuis    durch   die  folgende   Liquida   bedingt 

statt  AtaxuXtvos  erinnert    an    elisch  Ttäaxot  =  Tiäo/oi  (Athen.    Mitth.   XXI    431,    l).     Zu   ÜSTaXäg    (auch 

(CoUitz,  Sammlung   1152,   8);  'Eozivr;,  das  Dieterich,  neugriechischer    Name)   vgl.   UsTaXta;,    IIs-xXos    bei 

Untersuchungen   loi  anführt,  wird  Barbarismus  sein,  Bechtcl.    Männliche  Spitznamen    15. 
und  in   theraischem  Eüaicxpo;,  euboischem  Aloxpäo; 


att.  q;pC/upoi  aus  *Kf>o-öpc/i  ,\Vächtt-r'  oder  ,S<ildatfn  einer  Besatzung'  steckt.  X'gl.  den 
dor.  Personennamen  llptopoc.  thess.  G'Jimpouf,o^,  ipyj.ripoupzioccc,  Ath.  Mitth.  XVI  261, 
knid.  ■repoupapxou  Ath.  Mitth.  XXI  174.  Alles  übrige  ist  bisher  ungedeutet  Meine 
Vermuthung,  dass  auf  der  Verticalfläche  der  Langseite  «vcpu  ^uv  zu  lesen  und  als 
Anfang  einer  aus  unbekannten  Gründen  nicht  vollendeten  zweiten  Inschrift  auf- 
zufassen sei,  war  nur  ein  Nothbehelf.  Ganz  unmöglich  jedoch  ist  die  von  Meister 
im  Hermes  XXVI  319  versuchte  Erklärung,  die  Dittenberger  CIGS  I  4249  wieder- 
holt hat.  Er  liest:  [Vöpyoc,  "Iwv  x']  avcpto  ^uvy]  Tcpwpoi  dvid-r^xm;  der  ergänzte  Anfang 
soll  auf  der  Statuette  .selbst  gestanden  haben.  Diese  Lesung  ist  schon  aus  einem 
äußerlichen  Grunde  unannehmbar,  weil  es  nicht  glaublich  i.st,  dass  der  Schreiber 
das  Wort  ^uv/]  nach  dem  v  abbrach,  obwohl  auf  der  Verticalfläche  noch  Platz 
war,  und  es  erst  an  einer  beliebigen  entfernten  .Stelle  der  Ba.sis  fortsetzte.  Außer- 
dem ist  das  Heta  nach  dem  v  von  ^uvf;  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen;  das 
von  Meister  dafür  angeführte  'Ava^tXsco  eines  SchalenfuÜes  von  der  Akropolis 
(Griech.  Vaseninschr.  151)  erklärt  sich  —  wenn  wirklich  so  zu  le.sen  ist  —  wohl 
daraus,  dass  der  Schreiber  'Ava?-.-.  statt  von  xvaaaw,  von  äv-ayto  al)leitete,  wofür 
er  vulgär  äv-ayw  sprach,  vgl.  att.  a'yovxa  CIA  I  324  c  10,  lokr.  aysiv  KiA  322  A  3. 
So  wie  die  Inschrift  angebracht  ist,  nöthigt  sie  unbedingt  zu  dor  Annahme, 
dass  sie  auf  der  Schmalseite  mit  lic7;popo£  anfängt,  auf  der  Langseite  mit  mi^rfAW 
fortfährt  und  (ijO'jcjTpo^rjOÖv)  mit  avcpo^'jv  schließt.  Für  diesen  Schluss  dürfte  nun  eine 
mir  früher  von  Ad.  Kirchhoff  mitgetheilte  Vermuthung  auf  den  richtigen  Weg 
führen:  er  las  'Av.fo^uv  und  sah  darin  die  wie  äixip'.osöo;  gebildete  Bezeichnung 
der  auf  der  Basis  angebracht  gewesenen  Figur,  welche  etwa  in  jeder  Hand  einen 
Speer  geführt  haben  mochte.  .Sehen  wir  von  der  sprachlichen  Deutung  des  Namens 
ab,  so  spricht  jedesfalls  zugunsten  dieser  Erklärung  sehr  entschieden  die  Stelle, 
an  der  das  Wort  angebracht  ist.  Man  sollte  doch  erwarten,  dass  der  Schreiber, 
der  an  der  Horizontalfläche  auf  der  Schmalseite  begann  und  auf  der  Langseite 
fortfuhr,  nun  auch  auf  der  an.stoßenden  Schmalseite  schließen  werde.  Wenn  er 
statt  dessen  die  Verticalfläche  der  Langseite,  d.  h.  der  Vorderseite,  wählte,  so 
muss  es  ihm  darum  zu  thun  gewesen  sein,  das  betreffende  Wort  sehr  in  die 
Augen  fallen  zu  lassen,  und  dieses  muss  für  den  Beschauer  der  Statuette  besonders 
wichtig  gewe-sen  sein.  Durch  diese  Erwägung  wird  die  Beziehung  von  Ancpo^uv 
auf  die  dargestellte  Figur  sehr  wahrscheinlich,  und  es  cnlfalhMi  andere  Möglich- 
keiten der  Lesung,  wie  sie  mir  vorgeschlagen  worden  situl,  z.  B.  äv  f&o^'jv  ,am 
Phoxys'  als  Ortsangabe  oder  iw^"  "O^'jv  ,unter  dem  Commando  des  Oxj-s'.  Der 
Name  "Aiicfo^u;  reiht  sich   d(Mi   /ahhcichcn   mit  ^v^l  zusammengesetzten  wie  A|ji:f'- 
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[isouv,  'AuYii-ifjOr^s,  'A|xcpaXxr;;,  !,\|.icptxüSrjS,  'AixcpiaSMvrj;  u.  s.  w.  an:  wie  er  aber  zu  deuten 
ist  —  und  vor  allem,  ob  er  einen  Sterblichen  oder  etwa  einen  Heros  oder  ein 
(dämonisches  Wesen  bezeichnet  — ,  darüber  lassen  sich  höchstens  Vermuthungen 
hegen.'') 

Es  bleibt  nun  noch  der  räthselhafte  Anfang  der  Inschrift,  das  H  E  vor  T.poipoi, 
zu  erklären.  Dass  darin,  wie  ich  schon  früher  annahm,  eine  Abkürzung  zu  suchen 
sei,  scheint  mir  auch  jetzt  noch  der  einzig  denkbare  Weg  der  Erklärung;  denn 
weder  als  selbständiges  Wort  noch  verbunden  mit  dem  folgenden  TLpwpos  gibt  i, 
Et  oder  rj  einen  .Sinn.  Ist  es  aber  eine  Abkürzung,  so  lässt  sich  der  Kreis  der 
Erklärungsmöglichkeiten  noch  weiter  einengen.  Die  Abkürzung  muss  damals 
verständlich  und  üblich  gewesen  sein,  und  das  betreffende  Wort  muss  eng  zu 
Tipwpol  gehört  haben.  Denn  da  der  Schreiber  die  Worte  durch  Zeichen  vonein- 
ander trennt,  nämlich  Tüpwpoe  und  dviö-r^/av  durch  zwei  Punkte,  ävlflr^xxv  und 
"Ajr.f&H'JV  durch  eine  senkrechte,  etwas  kurz  gerathene  Linie,  so  hätte  er  umso- 
mehr  nach  der  Abkürzung  eine  Interpunction  setzen  müssen,  wenn  das  Wort 
nicht  mit  dem  folgenden  Ttpwpos  eng  zusammengehörte.  Durch  diese  beiden 
Gründe  werden  Ergänzungen  wie  "£(-/. ocxwi),  'E(xäxai),  "H^pat),  'E(p|J.äi)  oder  dgl.  au.s- 
geschlossen.  Dagegen  würde  beiden  Forderungen  die  Ergänzung  zu  E.(y.x-6y) 
genügen.  HE  als  Abkürzung  von  iy.O!.-öv  ist  zwar  nicht  direct,  aber  so  gut  wie 
bezeugt.  Denn  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  wird  die  Ligatur  hE  so  in  Boiotien 
verwendet,  .s.  CIGSept.  I  1737;  1738:  1743  (Thespiai);  da  sie  aber  wegen  H  = 
Spiritus  asper  aus  archaischer  Zeit  stammen  muss,  in  dieser  jedoch  Ligaturen 
nicht  gebräuchlich  waren,  so  ist  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres  H  E  :=  100  zu  schließen. 

Leider  stehen  nun  aber  der  so  gewonnenen  Lesung  i(y.y.-b/)  -pwpoc  äv£9r,-/.av 
'Avcpo^uv  sachliche  Bedenken  im  Wege.  Für  die  Angabe  der  Zahl  der  Weihenden 
wird  es  kaum  eine  Analogie  geben;  war  die  Zahl  aber  etwa  eine  feste,  so  würde 
man  mindestens  den  Artikel  erwarten.  Weniger  befremdlich  ist  es,  dass  hundert 
Wächter  sich  vereinigen,  um  eine  so  kleine  Statuette  zu  weihen,"')  —  sie  kann  ja  eines 
von  mehreren  Weihgeschenken  gewesen  sein,  die  sie  dargebracht  haben.  Auch 
ist  es  nicht  schwer,  Beispiele  dafür  zu  finden,  dass  ein  nicht  sonderlich  bedeutendes 

'j  Ich    h.-xbe    d.nran    gedacht,    dass  lijicfoj'j;  ,auf  mutliung  natürlich   nicht, 
beiden  Seiten    scharf  blickend'    bedeute    (vgl.  Eäoiaoc  ■')  Wir   kennen    bereits    eine  AVeihinschrift    von 

8'  öjsf  'Eptvüs  Find.  Ol.  II  74)  und  auf  den  mythi-  <ppoupo£  aus  Thessalien,  Athen.  Mitth.  XVI  261    

sehen  Wächter  Argos  gehe,    den    HavoTi-trjs   (Vasen-  (istos   äp/mpoupsiaa;    xä   'Ap-i\i'M   \    övsS-sixs   xai   ol 

Inschriften     202    f.),     der    auf    beiden     Seiten     des  a'J|i7;pO'jpo'..   Auch   in  Kleinasien  kommen  solche,  wie 

Kopfes    oder   nach  späterer  Anschauung  am  ganzen  ich   höre,  vor, 
Körper   Augen    hatte.     Zu   beweisen    ist    diese   Ver- 
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Geschenk  die  Weihinschrift  von  mehreren  Personen  trägt.  Ich  weise  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  das  neuerdings  gefundene  Weihgeschonk  einer  ,thebanischen 
Eliteschaar'  —  eine  einfache  Phiale  aus  Bronze  —  hin.  Die  von  Perdrizet, 
BuU.  de  corr.  hell.  XX  1896  p.  242  und  kurz  danach  von  -ta'jpö-O'jÄÄor,  'Et^,|i- 
äpx»  1896  a.  243  ff.  heraii.sgegebene  Weiliinschrift  lautet:  Ol  APO/VTOI:  APftEFIO 
<t>U0FA90S  ATAPY- /VT0?UE9T0|^®EBAI0ICAN/ E®EAN  ='lxpöv  T(o  Ka^/r/.v^.'M. 
•I'Xö.'axo;  ä(-)äpXovto^  Äexiot;  Hrjjjaioi;  ävsikav.  Dies  soll  doch  wohl  wörtlich 
hei(3en:''')  „Heilig  dem  (Hermes)  Kr^puxTjto; ; ')  als  Phlovax  auserlesene  Thebaner 
anführte/)  haben  sie  (dieses  cpiaXiov)  geweiht".  Das  Subject  zu  avsS-sav  ist  al-so 
aus  XexTorg  Orjßat'otc;  zu  ergänzen.  Erwarten  würde  man  natürlich  Xsxzol  0r)|3aroi; 
der  Verfasser  der  Inschrift  hat  aber  wohl  nicht  sagen  wollen,  dass  Thebaner 
die  Schale  unter  Führung  des  Phlovax  geweiht  haben,  sondern  dass  die  unter 
Führung  des  Phlovax  sttdienden  Thebaner  sie  geweiht  haben;  aufHillig  i.st  diese 
Fassung  freilich  jedesfalls. 

Die  Deutung  der  Wächterinschrift,  zu  der  wir  gelangt  sind,  ist  also  keine.s- 
wegs  einwandfrei:  diese  Zeilen  würden  aber  ihren  Zweck  schon  erfüllt  haben, 
wenn  sie  zu  neuer  Discussion  und  womöglich  einer  befriedigenden  Lösung  dieses 
epigraphischen   Räthsels  anregten. 

Wien.  PAUL   KRKT.SCHMER. 


Der  homerische  Thahimos. 

In  der  Reihe  der  Thalamoi,  mit  denen  man  die  Grundrisse  der  homerischen 
Paläste  auszustatten  pflegt,  spielt  die  Waffenkammer  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle.  Diese  Waffenkammer  hat  man  sich  jedoch  nur  aus  einigen  Stellen  des 
zweiundzwanzig.sten  Gesanges  der  Odyssee  construiert,  und  der  Zusammenhang 
lehrt,  dass  es  sich   da   um   ein   Missver.ständnis  handelt. 

Zum  erstenmale  hören  wir  von  einer  Sammlung  von  Waffen  im  Megaron 
der  Odysseusburg.  71   2S4   befiehlt   Odysseus  dem   .Sohne 

''')  Der  zweite  Herausgeber  hat  "A-fapxovxo;  und  s.  Perdrizet  a.  a.   O. 

<I>Xö/axos  entschieden    falsch  als  Nominative  von  ')  äjtäpxsiv  im  .Sinne  von   .herrschen,  anführen' 

Eigennamen  gefosst,    der  erste  auf  eine  Deutung  der  auch  Pind.  Nem.  IV  46.    llljcr  äTiapx^s  bei  Aischy- 

ganzen   Inschrift  verzichtet.  los,  thas.  äTtap^ij  s.  v.  Wilamowitz  zu  Aischyl.  Choeph. 

'')  Eapov   kann  auch  Accusativ   und  mit  ävsil-sav  664  (worauf  mich  Szanto  hinweist), 
zu  verbinden  sein.  —  Über  das  Epitheton  Kap'jxrj/w; 

Jahreshefte  des  «stcrr.  archlicil.   Institutes  HJ.  Ml.  lg 
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öaaa  zoi  ev  [iEyäpoiaiv  apTjta  xeüxE«  xstxat, 
283     c5  \iuyby  b'\)rjXoO  d-ald\io\j  xaiatl'Stvao  astpa; 
Tzivxot.  [liV- 

Dass  diese  Waffen  sich  gerade  hier  nicht  etwa  zufälhg  befanden,  sondern 
den  gewolinten  Schmuck  des  Saales  bildeten  (vgl.  auch  die  oo'jpoSöxTj  a  128), 
geht  daraus  hervor,  dass  erstens  Telemachos  t  16  ff.  nöthig  findet,  ihre  Über- 
tragung in  den  Thalamos  der  Schaffnerin  gegenüber  zu  motivieren  durch  den 
Hinweis,  sie  würden  im  Megaron  vom  Rauche  verdorben  —  was  natürlich  nur 
plausibel  war,  wenn  sie  sich  bereits  lange  an  ihrer  Stelle  befanden  —  zweitens 
daraus,  dass  die  Freier  beim  ensten  Angriffe  durch  Odysseus  sogleich  nach  den 
Wänden  des  vSaales  blicken  und  da  die  Waffen  vermissen  y  24  ff.  Diese  Waffen 
wurden  also  im  Thalamos  bloß  versteckt;  ihr  regelmäßiger  Aufbewahrungsort 
war  nicht   der  Thalamos. 

Was  wird  nun  in  der  Folge  aus  dem  Thalamos  geholt:  Waffen  im  all- 
gemeinen, oder  diese  Waffen,  die  vordem  im  I\Iegart)n  waren?  Nur  diese,  behaupte 
ich.  Melanthios  verspricht  den  Freiern  y   139 

oäX  Äysö'',  ü|j,rv  TEÜyy  eveixü)  f)(i)pr;x9"^vao 
140     £X  8-aXajiou-  svSov  yo^P  oto[iai  oxi^ji  tiitj  aXXrj 
-züyzoi  xaxiMcjiVjV  'OSuasu?  xccl  '.paioqio;  uiö;. 

Melanthios,  mit  andern  Worten,  wendet  sich  zum  Thalamos  nicht  als  zur 
Waffenkammer,  sondern  als  zu  dem  Orte,  wohin  seiner  \'ermuthung  nach  die 
Rüstungen  aus  dem  Megaron  gebracht  worden  waren.  Kr  sucht  nur  diese;  demnach 
gab  es  auf  der  Burg  keine  anderen,   folglich  auch  keine  specielle  Wafifenkammer. 

Telemachos  entnimmt  dem  Thalamos  vier  Rü.stungen  (x  110);  dem  Ziegen- 
hirten gelingt  es,  zwölf  Freier  eben  daher  (natürlich  nach  und  nach)  mit  Waffen 
zu  versehen  (x  144)-  Alles  in  allem  bringt  man  daraus  id  Schilde  (den  -Schild 
des  Laertes  x  184  zähle  ich  zunächst  nicht  mit),  17  Helme  und  20  Speere;  also 
sechzehn  volle  Rü.stungen  und  einige  überzählige  Stücke.  Das  ist  keine  so  große 
Menge,  dass  sie  an  den  langen  Wänden  des  Megaron  nicht  Platz  gehabt  und 
noch  einen  besonderen  Raum  zu  ihrer  Bergung  erfordert  hätte.  Mehr  Waffen 
als  diese  enthielt  der  Thalamos  aber  nicht;  denn  bei  seinem  letzten  Gange  dahin 
findet  der  Ziegenhirt  tn^tz  alles  Suchens  (ipsiiva,  x  180)  nur  mehr  einen  Helm 
und  den  verdorbenen  .Schild  des  Laertes  (/  i8|).  \'on  letzterem  allein  wird  nun 
gesagt,  dass  er    schon   lange  da,  nämlich   im    Thalamos,  lag.    y    iSo 

Zri  xöxt  Y    rßri  xeixo,    pa^a!  5'  eXsAuvxo  l[imz«r/. 
offenbar    nicht    als    brauchbare   Waffe,    sondern    als    ein   Erbstück    und    .\nd<Miken 


Und  in  (li'iii  Sinni'  iiclKM't  it  ;illcr(linij;s  in  diesen  Tiialamos,  der  nichts  anderes 
ist  als  das  yroUe  Vnnatlis-   und   Schatzgeniach   des   Palastes. 

Die  Angaben  der  iJirlitunL;'  ermöglichen  uns,  von  tl<>r  ßoschafffmheit  und 
F.intheilung  dieses   Kaumes  hinreichende   Vorstellung  zu   gewinnen. 

Dass  er  von  beträchtlicher  (iröl3o  war,  erhellt  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  er  ein  doi)pelflügeliges  Thor  hatte,  dessen  Schwere  durch  das  schöne  Bild 
verdeutliclit  wird,  dass  es  beim  Offnen  wie  ein  l)riillender  .Stier  in  der  Angel 
knarrt  (cp  47  ff).  Di-r  Innenraiim  wird  sOpO;  (^j  ,^38)  und  ü'];6porpcis  genannt  (jj  337 
ii  192),  eine  .Säulenstellung  oder  wenigstens  eine  hohe  Säule  (/  190)  .stützte  die 
Decke.  In  di(>si>m  festen  (i<Miiache  war  dem  wertvollsten  Gute,  hauptsächlich  dem 
Metall,  natürlich  die  gi'sichertste,  vom  Eingange  am  weitesten  entfernte  Stelle 
angewiesen;    di(\s  scheint   mir  die  nächstliegende  Auffassung  der   Worte  :p  8 

i'j'/y.xo'r  ä'vila  Se  ol  7.£C[ir;Xta  y.Eixo  ob/y.v.z'jz,. 

Xa/ai;  xz  yr/iiti  t£  TzoXüxiir^to?  -£  aioiipo;  v.zl. 
In  dem  Räume  davor  bef.md  sich  alles  übrige:  ebenfalls  jedes  am  bestimmten 
Platze,  was  begreitlich  ist,  wenn  man  die  Vielfältigkeit  des  Inhaltes  erwägt. 
Denn  aul.ler  den  Kleinodien  und  dem  Metalle,  unbearbeitet  und  in  Form  von 
Geräthen  (i'.ccher  0  loj;  j'.eil,.  -  (n:  Dreifüße  ß  233),  befand  sich  dort  auch 
Wäsche,  Ol  und  Wein  (|>  337,  -f  51  |,  kostljares  Pferdegeschirr  lA  1  \\\  und  manches 
andere.  So  waren  z.  \'>.  die  Weinkrüge  längs  der  Wand  angelehnt  (,j  340,  \-gl. 
i  205 — 207).  und  auf  einem  darüber  hinlaufenden  Gestelle  lag  in  Truhen  die 
Wäsche.  Im  Hintergründe«  der  Kammer  bei  den  Kleinodien  hieng  der  Bogen  des 
Odysseus  (:p  11)  als  (iv/)|ia  ^et'voio  cpfÄoLo,  des  Iiihitos,  und  gewissermaßen  als  sein 
,Seiten.stück  der  Schild  des  Laertes.  Da  dieser  .Schild  nhu  Melanthios  im  |iu-/_ö; 
ilaXajxou  aufgestöbert  wird  (7  i.So),  ebendort  hin,  ic  |i.'j/öv  O-V/jÄoO  ll'XÄäjtou  (ti  285), 
ab(>r  auch  Odvsseus  \iir  di'ui  Kampte  die  im  Mrgaron  hängenden  Waffen  geschafft 
wissen  will,  so  folgt  von  selbst,  dass  \vjyb-  il'7,Xx|io'j  inid  i)'ZÄa|io-;  £3/_a-cj  als  iden- 
tisch  zu   verstellen   sind. 

Auffallen  muss,  <lass  x  4  O.lysseus  den  .\uftrag,  die  Waffen  ans  d.MU  Megaron 
in   den   Thalamos   zu   bringen,   mit   den    WortiMi   gilit 

TrjA£|ia-/£,  -/py;  ~£Ü-/£'  ccpv/.a  xatil'£|(.£v  i'i'j«). 
und  (>s  dann    lieil.it  x   ^^2     sacpopsov  otöpuö'K;    >ix£.     Dem    bi^m    und    £3-  (Mitspricht   auf 
die  l'^rage  wo?  ein  £v3ov  und  auf  die  Frage  woher?  ein  £■/.  Beide  Worte  gebraucht 
wi(>der   .Vntinoos   in   eincMii   .Satze,  cp    178=185 

£x  Si  axia-o;  £V£r/£  iiiyav  Tpö/ov  svoov  £ovxo;. 
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Gerade  die  umgekehrte  Ortsbezeichnung  hätten  wir  beidemale  erwartet: 
„Schaffe  die  Waffen  hinaus"  —  „bringe  den  Talg  herein".  Die  Lösung  dieser 
sprachlichen  Besonderheit  finden  wir  vielleicht  am  Schlüsse. 

Hier  haben  wir  noch  zu  erinnern,  dass  der  feste  Thalamos  zu  noch  größerer 
Sicherheit  auch  bewohnt  war:  die  treu  bewährte  Dienerin  Eurj'kleia  wirtschaftete 
nicht  nur  tagsüber  im  Thalamos,  sie  schlief  auch  des  nachts  darin  (p  345).  Im 
selben  Sinne  war  der  Zutritt  zu  ihm  jtHlem  Unbefugten  verwehrt.  Das  scheint 
auf  allen  Herrenburgen  so  gewesen  zu  sein.  Daher  kommt  es  z.  B.,  dass  im 
Hause  des  Maron  niemand  von  dem  kostbaren  Weine  weiß,  den  er  in  seinem 
Thalamos  liegen  hat  (:  20,5);  aus  demselben  (jrunde  holt  Alenelaos  0  100  selbst 
die  Gastgeschenke  für  Telemachos  aus  dem  Thalamos  und  schleppt  Arete 
i)-  438  eigenhändig  die  gewiss  nicht  leichte  Kiste  für  Odysseus  heraus.  Eine 
wohl  begründete  Ausnahme  ist  es,  wenn  Penelope  '.;:  61  zwei  Dienerinnen  in 
den  Thalamos  mitnimmt,  weil  ihr  die  Küste  mit  den  Beilen  zu  schwer  ist.  Diese 
Thatsache  gibt  zugleich  den  Schlusstein  des  Beweise.s,  dass  der  Thalamos  im 
Odysseu.spalaste  nicht  als  Rü.stkammer  diente;  denn  die  Waffen  mussten  natürlich 
auch  Kittern  und  Knechten  jederzeit  zugänglich  sein,  wie  es  im  Megaron  ja  der 
Fall  war. 

Zu  unterscheiden  \on  der  Schatzkammer  ist  der  eheliche  Thalamos,  der 
ebenfalls  nur  für  die  intimsten  Hausgenossen  betretbar  ist  {6  227,  28g'.  Er  scheint 
bisweilen  ein  isoliertes  Gebäude  gewesen  zu  sein,  wie  der  von  Zeus  und  Hera 
E  166,  338  oder  der  des  Alexandres  Z  316.  Doch  war  das  nicht  überall  so,  wie 
überhaupt  der  Grundriss  des  homerischen  Palastes  kein  feststehender  ist,  sondern 
im  einzelnen  Unterschiede  aufweist,  die  auf  verschiedene  Stadien  baugeschicht- 
licher Entwickelung  deuten. 

Die  älteste  Form  bietet  am  deutlichsten  der  Palast  des  Alkinoos  auf  der 
ivbgeschiedenen  Insel  der  Phaiaken.  Bewundernd  steht  Üdj-sseus  vor  der  offenen 
Thüre  des  Saales  und  sieht  sc  l^i-'JX^"^  ^?  oOSoO  rj  87.  Dieser  [vjyoi  ist  hier  aber 
nicht  nur  das  Kopfende  des  Versammlungsraumes  (r^  96),  sondern  zugleich  die 
intime  Stätte  des  Hauses:  die  W^äsche  ist  hier  aufbewahrt,  und  das  Herrscher- 
paar selbst  schläft  hier  rj  346.  Demgemäß  ist  der  [iDyög  auch  der  rechtmäßige 
Posten  für  die  Hausfrau  tagsüber:  Arete  ertheilt  von  ihm  aus  den  Mägden  im 
Megaron  ihre  Befehle  Z.  305:  f}  104,  wie  auch  Andromache  X  440  im  [vjyßi;  hinter  dem 
Webstuhl  sitzt.  Bei  Alkinoos  war  also  Schlafzimmer  und  gewissermaßen  auch 
Schatzkammer  das  Megaron  selbst;  ein  primitiver  Zustand,  wie  er  gewiss  häufig 


zu   timlen   war,  der  aber  bei   der  sonstigen   Pracht  gerade  dieses  Herrscherhauses 
befremden   darf. 

Ein  Fortscliritt  war  es  sclioti,  wenn  man  anderwärts  den  \vjyoz  oijiO'j  durch 
eine  Scheidewand  xoni  Miinnersaale  abtrennte;  damit  entstantl  der  Thalamus. 
J)as  wurde  aber  zunächst  nicht  als  eine  grundsätzliche  Neuerung,  sondern  nur 
als  eine  Adaptierung  emijfunden.  Der  jw/o:  iKirtc  dadurch  nicht  auf  [fj/ö;  zu 
sein,  auch  für  den  Sprachgebraucli  nicht.  Das  Iclirt  ein  \'ergleich  von  Z  304  mit 
310:   Menelaos  legte  sich   im   \vr/_iz  schlaf-n   und  stand   im    l)'7./.a[xo;  wieder  auf. 

Noch  einen  Schritt  weiter  auf  dieser  liahn  seilen  wir  ( )dysseus  selber  thun; 
statt  den  [vx/öq,  als  Thalamos  vom  INIegaron  abzuschneiden  und  dieses  datlurch 
zu  verkleinern,  zieht  er  es  vor,  den  Thalamos  dem  Megären  als  neuen  Zubau 
('];  igo)  rückwärts  anzust-tzen:  rückwärt.s,  das  zeigen  üdy.sseus  Worte,  mit  denen 
er  es  ablehnt,  sich   bei    Tage  zu   Tenelope  in  den  %'!i.'k'x.\i.oc,  zu  begeben   p   5()4 

[ivr,a-T(p(ov  yy.Xz-0)V  ÜTtoosßf    oh'-agv. 
Um    dahin    zu    gelangen,     musste    er    nämlich     den     .Saal    seiner    ganzen    Länge 
nach    durchschreiten,    was    ihm     schon     einmal     übel    bekommen    war.     Die    Ver- 
bindungsthüre  zwischen   Thalamos  und   Megaron  scheint  mir  p   ijo   erwähnt 

liTjtrjp  5'  ävT:'ov  IZe  izx^yy.  axa!)-[iöv  |i£yäpo:o, 
denn  die  Hausfrau  hat  nach  wie  vor  ihren  Sitz  im  Hintergrunde  des 
Saales,  nicht  bei  der  Eingangsthüre.  Im  übrigen  wird  der  eheliche  Thalamos 
des  Odysseus  selten  erwähnt;  denn  Penelope  hatte  sich  vor  tlem  Unwesen  der 
Freier,  nachdem  sie  es  lange  genug  ertragen  (w  ui)),  aus  ihm'  in  das  Oüspwov 
zurückgezogen  0  516.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  er  aber  im  siebzehnten  (iesange. 
Da  bemerkt  Penelope  vom  Thalamos  aus  (p  506  rj\itn,  iv  K)-y.'/.i\w^  was  im  Megaron 
vorgeht:  sie  sieht  Odysseus  bei  den  Freiern  absammeln  und  beobachtet  den 
Wurf  mit  dem  Schemel;  sie  ruft  den  Eumaios  p  507  aus  dem  Megaron  zu  sich; 
sie  htirt  endlich  den  Telemachos  nießen  und  weilJ,  dass  er  es  war  (542 — 543). 
.Sie  beobachtet  offenbar  durch  t'ine  Fuge  der  Wand,  der  Thüre  oder  des  Vor- 
hanges die   Vorgänge    im   .Saale,    wie    sie   es  u   387   thut: 

ij  ok  xat'  avTTja-civ  x)'£|i,£vy)  nsptxaXXsa  S('.fpov 
ävopwv  £V  |i£yap([)  ixdaxou  [iöS-ov  axousv. 

Damit  versteht  man  auch,  warum  Eurynome,  die  ihr  ( ie.sellschaft 
leistet,  von  dem,  was  im  .Saale  geschieht,  erst  durch  sie  unterrichtet  werden 
muss  (499). 

Des  Odysseus  eholiclun-  Thalamos  ist  also  eigentlich  bereits  ein  selbständiges 
Gebäude;  leicht  war  es  nun,   ihn   räumlich   g^mz  vom  Megaron  zu  separieren,  wo- 


mit  lue  hnzte  Stufe  der  baulichen  Kutwickeluny,  die  uns  das  Ejx.s  kennen  lehrt, 
erreicht  war.  Das  konnte  geschehen,  indem  man  tlen  Thalamos  abgesondert  für 
sich  errichtete,  im  Wesen  aber  auch  schon  durch  die  Vermittelungsform,  indem 
man  am  Anbau  zum  Megären  die  Thüre  schloss  und  sie  an  eine  andere  Stelle, 
z.  ß.  an   die  Rückseite,  verlegte. 

Hier  haben  wir  mithin  zugleich  die  Entstehungsgeschichte  des  Opisthodomos 
des  späteren  Tempels.  Aus  dem  Privatzwecken  des  Hauses  reservierten  {s.'jyog 
oö|iou  wird  der  Thalamos,  aus  diesem  durch  die  blolJe  Umwandlung  des  Gebäudes 
in  die  neue  Bestimmung  der  Opisthodom.  Dieser  bleibt  auch  in  der  Folge,  was 
er  war:  die  Vorraths-  und  Schatzkammer. 

Schließlich  finden  jetzt  auch  jene  vordem  räthselhaft  er.scheinenden  Orts- 
bezeichnungen el'aw,  s;,  v^oov,  iv.  (t  4,  32;  cp  178,  183)  ihre  Erklärung.  Im  .Sprach- 
gebrauche klingt  über  die  veränderten  äußeren  Um.stände  hinweg  die  Thatsache 
nach,  dass  einst  Yorrathskammer  wie  eheliche  Schlafstätte  der  innerste  Theil 
des  Megaron  selb.st  war,  der  {i^ybi  Söjiou,  in  den  man  hineingieng,  aus  dem  man 
herausbrachte.  Das  erschien  verständlich  selbst  noch  dort,  wo  die  Trennung  soweit 
durchgeführt  war,  dass  Schlafthalamos  und  Vorrathsthalamos  selbst  schon  wieder 
sich  räumlich  differenziert  hatten. 

Teschen.  RUDOLF  MÜXSTERBERG. 


Zum  delphischen  Wagenlenker. 

Das  große  Unternehmen  der  Ausgrabung  von  Delphi  hat  mit  seinem  herr- 
lichsten Ergebnis,  der  rasch  zur  Berühmtheit  gelangten  Bronzestatue  des  Wagen- 
lenkens,  wieder  einmal  eindrücklich  gezeigt,  wie  lückenhaft  noch  unsere  Kennt- 
nis altgriechischer  Plastik  sei.  Sind  wir  doch  um  ein  Meisterwerk  bereichert, 
dessen  strenge  Eigenart  sich  trotz  der  wundervollen  Erhaltung  zu  allem  Bisheri- 
gen völlig  neu  verhält.  Zwar  hat  Homolle  in  der  überaus  feinsinnigen  Bespre- 
chung,') mit  der  er  die  Veröffentlichung  seines  Hauptfundes  begleitete,  auf  ge- 
wisse Ähnlichkeiten  hingewiesen,  welche  der  Kojjf  der  Statue  mit  der  Jünglings- 
figur der  Berliner  E~uphroniosschale, -)  mit  dem  Harmodios  und  dem  ,Trotz- 
köpfchen' ")   von   der  Akropolis   besitze    und   diese  ersten  Vergleiche   sind  gewiss 

')  Monuments    et   memoires   (Fondation  Eugene  -)  a.  a.  O.  p.  205   Fig.   II. 

Piot)  IV  (1897)   169  ff.  pl.   XV,-XVI.  3)  cf.Collignon,  hist.de  lasculpturcGrecquepl.  VI. 
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geeignet,  die  Stilstufe  der  zeitlichen  l'.ntsti'lning'  zu  erweisen.  Aber  meines  Er- 
iichtens  dürften  sie  sehwerlicli  ausreiclien  die  Kunstschule  festzustellen,  aus 
welcher  das  delphische  Werk  licrvorgegangen  ist,  und  eine  Vermuthung  über 
seinen  Urheber  zu  begründen,  wie  sehr  dieser  auch  unter  den  Ersten  seiner  Zeit 
vorausgesetzt  werden  nuiss.  So  scheint  mir  denn  auch  der  (iedanke  an  Kaiamis, 
zumal  bei  der  schattenhaften  Gestalt,  in  welche  dieser  Xanu-  noch  immer  gebannt 
ist,  vorderhand  mehr  den  Charakter  einer  naheliegenden  X'ermuthung  als  den 
eines  aufklärenden  Eingerzeiges  zu  besitzen,  wie  dies  Homolle  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Takte,  der  seine  Besprechung  auszeichnet,  selbst  hervorhebt. 

Da  die  Tracht,  die  sonst  zunächst  Vergleichsmomente  darbietet,  in  ihrer 
künstlerischen  Behandlung  durchaus  singulär  i.st,  sieht  man  sich  hauptsächlich 
auf  den  Kopftypus  angewiesen  und  vor  die  Aufgabe  gestellt,  nach  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  seiner  ]'"orm  zu  suchen.  Hiefür  scheint  mir  in  erster 
Linie  der  prächtige  Athenakopf  von  Brescia')  in  Frage  zu  kommen.  Berück- 
sichtigt man,  dass  er  eine  Copistenarbeit  in  Marmor,  die  delphische  Statue  ein 
Original  in  Bronze  ist,  so  läs.st  die  Ungunst  dieser  Vergleichslage  die  bestehenden 
und,  wie  ich  meine,  sofort  auffälligen  Übereinstimmungen  nur  umso  beachtens- 
werter hervortreten  und  sie  werden  sich  besser  als  nach  einci-  Stilanalyse  in  dem 
einfachen  Nebeneinander  von  Eig.  47  und  48  verfolgen  und  ,iul'  das  Maß  ihrer  Be- 
deutung abschätzen  lassen. 

Beide  Köpfe  zeigen  einen  vollkommenen  Rundschädel,  wenn  auch  tler  Lauf 
der  Curve  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  am  Hintcrkoiife  von  einander  abweicht; 
doch  tritt  diese  Divergenz  zurück,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Athenakopf 
einen  Metallhelm  '')  mit  deckendem  Xackenschutz  trug.  Besonders  bemerkens- 
wert erscheint  mir  soilann  der  ähnliche  Linienzug  der  Stirn-  und  Xasenpartie, 
des  kräftig  modellierten  Kinnes  sowie  die  gleiche  Ausschwingung  des  Nasen- 
rückens. Auch  das  leichte  Vordrängen  der  etwas  fleischigen  Unterlippe  und  die 
Art  wie  die  Oberlipi^e  in  der  Mitte  aufgehöht  erscheint,  findet  sich  hier  wie  dort. 
Am  markantesten  ist  aber  wohl  die  Übereinstimmung  in  der  Haarbehamllung. 
Unter  dem  abschließenden  Streifen,  der  einerseits  ilurch  die  T)inde  andererseits 
durch  den  Helmrand  gegeben  ist,  iiuellen  an  dcMi  Schläfen  kleine  Ringellöckchen 
hervor,  die  in  ihrer  (iruppierung  etwa  die  Eorm  eines  reclitwiid<eligen  Dreieckes 
beschreiben.  Selbst   der   Wangenhart   des   Wagenlenkers  hat   ein   Analogon,  wenn 


Dütschke,    Oberitalii-n   IV   335;     Furlwiinylor,        verliLUif  n.    I<)4— If)6. 
rwerkc    123   Fiy.    23;    Arndt-Amclunj^,    F.inzd-  ■')   cf.   H.   (imef,   J;ili: 


man    will,  m  den  Schläfenlöckchen  des 
Athenakopfes,  die  zwar  etwas Unorgani- 

Fig.  47     Kopf  der  Athena  von  Brescia.  ^  ° 

sches  haben,  allein  schwerlich  Copisten- 
zuthat  sind.  Nur  das  Nackenhaar  ist  bei  dem  letzteren  Kopfe,  dem  Geschlechts- 
charakter gemäß,  von  gröi3erer  Länge.  Seine  flach  gehaltene  Ausarbeitung  ähnelt 
aber  wiederum  der  delphischen  Statue,  wie  denn  die  Wiedergabe  der  einzelnen 
Sträline  durch  seichte  Gravierung  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückleitet.  Ihre  auf- 
fälligste Eigenart  schließlich  erhalten  beide  Köpfe  durch  die  Behandlung  der 
Wangenpartien:  es  ist  als  ob  das  Knochengerüste  des  Gesichtes  überall  durch- 
scheinen würde,  die  Linie  des  Unterkiefers  verläuft  steil  und  hart,  um  dann 
plötzlich  fast  rechtwinkelig  umzubiegen. 

Ich  verkenne  nicht,  wie  sehr  trotz  allem  der  Ausdruck  beider  Köpfe  ver- 
schieden ist.  Der  allgemeinste  Unterschied  lässt  sich  wohl  darauf  zurückführen, 
dass  der  Kopf  von  Brescia  großzügiger  in  allen  Formen  und  stilistisch  etwas 
jünger  ist.  Aber  ich  kann  Furtwängler  nicht  zustimmen,  der  ihn  für  Phidias  in 
Anspruch  nimmt  und  für  ein  Werk  aus  der  Epoche  der  Parthenos  hält.'')  Furt- 
wängler selbst  muss  einräumen,  dass  er  „nicht,  wie  manche  andere,  aus  den 
Typen  des  Phidias  abgeleitet  ist,"  womit  doch  kaum  vereinbar  ist,  dass  er  ti'otz- 
dem   „eine  eigene  neue  Schöpfung  des  Künstlers"  sei.  Mir  scheint  er  Vergleichs- 

'>)  a.  a.  O.  p.  123;  ihm  schließt  sich  an  Paul  Arndt  im  Text  zum  Einzelverkauf  194  und  Amelung 
ebenda  307. 
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niomcnte  mit  dem  Kasseler  Apoll  und  dem  Perseuskopt(>  im  britischen  Museum') 
zu  bieten,  und  olme  eine  Vermuthung  aussprechen  zu  wollen,  finde  ich  es  doch 
beachtenswert,  dass  diese  Werke  auf  Pythagoras  von  Rhegion  bezogen  worden 
sind,**)  einen  Meister,  der  nach  vielfachen  Indicien  der  Überlieferung  keinesfalls 
auszuschließen  ist  unter  den  Xamen,  die  für  das  delphische  Weihgeschenk  in 
Frage  kommen. 

Prag  im  Juli    i.)oo.  ARTHL'K   :\IAHLER. 


Ein  Friedensbund  der  Hellenen. 

Im   CK,   I    iii.S    vcrürtcntlichtr  Au-ust   Uuckh   mit   d.-r  l'.emrrkung:   ,Argis  in 
lurto  quodam;  ex  schedis  Fourmonti'   f()lgende   Inschrift: 

NO  Y  4>  Y  r 
EXOYEINTHZKOINHZ 
n.NrATPAnn.NHKONTIAIOTAOIi 
ANTEZnPOZAAAHAOYZAIAAEAYNTAITAA 
5        OINHNEIPHNHNOnnZAPAAAArENTEETOYn 
MOYTAEnOAEIZEKArTOITAZAYTnNn.ZMEri 
ZnOinZINKAIXPHZIMOIMENnZINTOIZ+IAO 
AZIAEIAEOYAENAnOAEMONOIAAlZINONTAPP 
INEZYXIANEXHIKAIMHZYNBAAAHITOYZE 
HrErENHMENHNHMINEIPHNHNEniXElPH 
EMIA  IMHAEMHXANHI  IZOMENKAIHMEIZ 
IIAEAEANAEnOAEMHinPOZTINAZTriN 
AATATI  Z  inAPEXHIEniAIAAYZEITHZEIPt- 
ENANTIONTOIZEAAHZINTOIZTHNAE 
.5  HAAAOZTIZTnNEKTHZEKENYOXnP 

ZAZIjflZTHZTENYNrErENHMENHZE 
TOlZAIKAZTAIZTOIZAnOTriN 
XnPAEAZAM  +  IAAErONT 
N  E  P  I  T  O  Y  T  OIEAI  H  N 
A  N  T  A  E 
')  Journ.    of   hell,    stiulit-s    18S1     11.   55,    pl.  IX,        ihm   schließt  sich    an   Amcluny,   Florentiner  Antiken 
I     Helliig,   Führer^  1   738.  I4  und  Treu,   Festschrift   für  Otto  Benndorf   I07;   da- 

■*)   Klein,  Bull,   coram.   1890  p.  213  f.  Tav.  XIII,        ycycn    FurtwSn-ler  a.   a.   O. 
Jahreshefte  des  östcrr.  archäol.  Institutes  Bd.  III.  ,,, 


Lesbiir   ist   von  dem  Texte  zuiiäclist  nur  Folgendes: 

-vou  v'jy- 

-cov  aa-pX7T:wv  rj/.ovt'.   AlOTAOli 
-avis?  Tcpög  «.XHikoug  oioiXiXwca.'.  TAA 

-[iG'j  -ä;  TüöXst;  exaaxoi  xäj  aü-ctov  ti);  |-i£Y'.[aT- 

[iJaaiXst  ok  oüSeva  tcö>.£[iov   OIAAIZINONTAPP 
'  N   [ri]<joyjoi.v  syjji  •/.%'.  \yi^  :;'jv,jaX/.r/.  -o"j;  £- 
1"        .  H  ysYevrjjilvrjV  t!j|xIv  eipr^vr/V  OTt^eopyj- 

ßaajtXsa"  sav  5s  TioX£[i-^o  Tipo?  Ttvaj  xtov 
7:pay[.i]aTa  xoat  T^apeyjjt  ejti  oiaXüast  xf/;  £ip7,[vr;; 
evavxt'ov  xoös  "EXXrjaiv  xor?  xT/vSe 
15  yj  aXXog  xtg  xwv  sx  x^;  exsvou  Xü)p[a5 

-g  d^twg  x'^g  xs  vöv  yeysvTjfievrj;  £- 
xois  Stxaaxar;  x&r;  d;^ö  xöjv 
Xwp«?    AZAM*I  AAErONT 
-V  ett;  TO'JTSi;  2'.y,7- 
-zvxa; 
Es    ist    seltsam,    dass    eine    inhaltlich    st)     merkwürdige,    an    Umfang    allen 
anderen   Inschriften    aus   Arges    überlegene   Urkunde    noch    unerklärt    und    ohne 
Herstellung  geblieben  ist.  Nur  die  Frage,  welcher  allgemeine  Friede  der  Hellenen 
in  Z.   5   gemeint  sei,  ist  aufgeworfen,    aber  lediglich  beiläufig  und  in   verschiede- 
nem Sinne  beantwortet  worden.    Hatte  Böckh  den  sogenannten  Antalkidas-  oder 
Königsfrieden  des  Jahres  386  v.  Chr.  erkennen  wollen,  so  dachte  Ulrich  Köhler 
an  den  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  geschlossenen  Frieden. Vi  Arnold  Schaefer 
dagegen,    erst    geneigt   die    Urkunde  auf  das  Jahr   366  zu  beziehen,    erklärte    sie 
später  ohne  Angabe  von  Gründen  —  als  ob  es  genügte,  dass  wir  ihre  Kenntnis 
l*"ourmont  allein  verdanken  —  für  verdächtig.-)     Die   letzte  ausführliche  Behand- 
lung   der  Beziehungen   zwischen  Griechenland   und  Persien   in  Walther  Judeichs 
Kleinasiatischen  Studien  lässt  sie,  soviel  ich  sehe,  unberücksichtigt. 

Die  Inschrift  gehört   dem   vierten  vorchristlichen  Jahrhunderte    an,   der    Er- 
wähnung   des    Perserkönigs    und    der    Satrapen    wegen,    der    Zeit    vor    der    Zer- 

')  Athen.  Mitth.  I   15,    I.  -)  Demosthenes  und  seine  Zeit  I-   115,   i. 
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triiiimicnm;j;  des  Perserreiches  durch  die  Makinlonen.  Ob  r/.Evo'j  Z.  15  mit  ein- 
facher ßezeichnLiii;^'  des  uiiechtcMi  Diphthonges  in  Rechnung  gesetzt  werden  darf, 
ist,  da  sich  vereinzelt  diese  Schreibung  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts findet,  und  nach  ander.-n  Versehen  in  Fourmonts  Abschrift  zweifelhaft, 
sonst  zeigt  sich  keine  Sinu-  der  idteren  Schreibweise.  Der  Dialect  ist,  wie  Ditten- 
berger  gelegentlich  bemerkte,')  der  attische;  an  sich  für  Ort  und  Zeit  auffällig, 
erklärt  er  sich  (hnch  den  Tnistand,  dass  die  Urkunde  nicht  Sonderangelegen- 
lieiten  der  Ar-i-ier  betrifft.  Die  anscheinend  dorischen  l'"ormen  in  Z.  iS  /wpa; 
AZ  AM4>I  AAErONT;  y.z  und  y.<yy.'/li-;^yr.\:  werden,  da  sie  allein  stehen  und  ein 
Wechsel  des  Dialectes  in  einem  untl  demselben  Schriftstücke  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  verlesen  oder  verschrieb(.'n  sein.  Da  yß^cr-c,  vorhergeht,  konnte 
sich  für  ilen  argivischen  Steinmetzen  nicht  minder  wie  für  T-"ourmont  eine 
versehentliche  Wiederholung  leicht  ergeben,  und  in  y.\'.z\'/.'/.f;'yiJ.  worin  liöckh 
irrig  äjx-.f;L|c;|jrjtJo[OjvT|c;  suchte,  ist  y.\x-^£'/Xz'(OV  zu  erkennen,  sei  es  dass  der  Stein- 
metz wie  öfter  die  Querstriche  des  E  vernachlässigte  oder  unausgeführt  lie(3,^) 
sei  es  dass  Fourmont  irrte,  wie  Z.  4  zu  Fnde  in  AlOTAOh,  Z.  8  OIAAIZIN, 
Z.  9  EZYXIAN  (statt  rp'jyjy.y),  Z.  11  IZOMEN  (statt  |£|co|t£v).  Zu  verstehen  ist  also 
Ktpl  zfiq\  yß^y-c,  [f/]s  a[_r^[e|AXsyov  T:  gleichlautend  mit  einer  Stelle  der  bekannten 
Urkunde  über  den  Grenzstreit  der  Epidaurier  und  Korinthier  ■')  Z.  2  ff .  xaiä  -iZz 
Exptvav  xol  Meyapsts  xofg  'EntSauptois  xccl  Koptvötot?  Tzspl  Täs  yßpc4  d;  &\i<-filXvfoy;  die 
Verdoppelung  der  Liquida  besprechen  Dittenberger  zu  einer  Inschrift  aus 
Olympia  52  (Syllogc  -  314)  Z.  51  und  Br.  Keil,  Ath.  ]\Iitth.  iS()5  S.  438,  Hermes 
i8q()  S.  512.  Für  die  Ergänzung  ist  ferner  zu  beachten,  dass  (1<m"  Hiatus,  soweit 
es  ohne  Zwang  geschehen  konnte,  vermieden  ist;  denn  nach  bekannten,  zuletzt 
von  (leorg  Kaibel  nachgewiesenen  Regeln")  hat  51  oüSsva  Z.  8  vermöge  der 
Elision;    |iT;xav^t,   £0|i£V    Z.    11    und   ^iy.j'.liy.-    £äv   oi  Z.   u   zwischen   Sätzen;    Tzxpiyr^: 


sehen  Satzgliedern   nicht 


Hiatus  zu   gelten;     d;i 


Z. 


::öt[t 


=•)  Hermes  VII  67. 

■')  In  der  zweiten  Zeile  der  Ül>ersclirift  der 
Urkunde  CIA  I  45  ist  von  drei  £  stets  nur  der 
senkrechte  Strich  eingemeißelt.  Ebenso  in  der 
Weihinschrift  IV  I  p.  86,  273  '■';  KaTäXo"fo;  toü 
■Era-fpa-^ty-oO  Mouasiou  I  215  Z.  4  Ij  Tto/.tv;  die 
in  Farbe  ausgeführten  schrägen  Striche  des  g 
werden  bei  guter  Beleuchtung  noch  heute  sichtbar. 
Auslassung  einzelner  Zeichen  und  Linien  zeigen, 
in  Larfelds  Erörterung  (Griechische  Epigraphik  443) 
nicht  berücksichtigt,  die  von  LoUing,  Athen.  Mitth. 
VII    225     besprochene    Grabschrift    des    iMakcdonen 


Diogenes  in  Volo  (mit  meinen  Bemerkungen,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  XV  112)  und  die  Künstlerinschrift 
des  Chairestratos  aus  Rhamnus,  die  mit  den  von 
mir  besprochenen  Versehen  der  ersten  Veröffent- 
lichung auch  CIA  IV  2,  1233  c  (Michel,  Recueil 
944)  abgedruckt  ist.  An  den  unglaublichen  Buch- 
stabenformen, welche  sie  in  jener  Anmerkung  zeigt, 
war  ich  unschuldig. 

•'■)  Zuletzt  Dittenberger,  Syllogc-  n.  452. 

'■)  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  IloXt-sia  ^Ut)- 
vaitov  10  ff.;  im  Allgemeinen  F.  Blass,  Geschichte 
der  attischen   Beredsamkeit  II   141  ff. 

19* 


148 

ol  "EXXr;V£?  und  Z.  13  xf;;  c:pT,[vr,;  -.ipoz.  f,  xOtö;  ergänzen  konnte.  Rücksicht  auf 
den  Hiatus  wird  die  Verwendung  von  5:0-::,  das  zwar  schon  in  der  pseudo- 
xenophontischen  Schrift  -spt  xff,  'Aö-r^vatwv  TtoXcxeiag  begegnet,  in  der  attischen 
Prosa  des  vierten  Jalirhundertes  aber  noch  selten  ist,')  statt  '6v.  in  Z.  3  veranlasst 
liaben.  Der  fein  gegliederte  Bau  der  Rede  wird,  hoffe  ich,  in  meiner  Her- 
stellung voll  zur  Geltung  kommen. 

Der  Wortlaut  melirerer  Zeilen  scheint  kurze  Ergänzungen  zu  empfehlen, 
und  Böckh  war  ihrer  so  sicher,  dass  er  sie  in  die  Wiedergabe  des  Fourmont- 
schen  Textes  geradezu  einsetzte:  Z.  5/6  xoü  7i;[oX£][^iO'j,  Z.  6/7  üg  |.i£Yt[axa]5,  Z.  7/8 
xor;  9t'Xo[;;,  p]aaiA£t  ZI,  Z.  iO;ii  £7ziX£tpTj[a£L  [.irjS]£t.iiä'.,  Z.  12/13  ''^wv  [toXewv  15  ^päy- 
|i|axa;  andere  Vorschläge  behielt  er  dagegen  der  Umschrift  vor:  Z.  9/10  auvjJaXXrji 
xou;  "E[X}lrjVa?  XÜ£iv  xyjv]  Y£T£vr;(j.£vr;v  Ti(-itv  £iprjVTjV,  Z.  11  12  [£]0ii£v  xal  y^iAsig  [Tipö^  xöv? 
ßaaJiXea.  Da  aber  diese  Lesungen  Anstoß  bieten  und  Böckh  selbst  der  zweiten 
Hälfte  der  Inschrift  längere  Zeilen  zugestehen  muss,  ist  vielmehr  die  Annahme 
eines  gleichmäßigen  größeren  \'erlu.stes  geboten. 

Die  Urkunde  spricht  von  den  Hellenen  (Z.  3,  wie  sich  zeigen  wird)  theils 
in  der  dritten,  theils  in  der  ersten  Person  Pluralis.  In  der  strengen  Fassung 
gewöhnlicher  Beschlüsse  der  älteren  Zeit  unerhört,**)  begegnet  derselbe  Wechsel 
in  der  von  Thukydides  W  118  mitgetheilten  vor  Rath  und  Volk  der  Athener 
abgegebenen  Erklärung  lakedaimonischer  Bevollmächtigten,  auf  Grund  deren  der 
Waffenstillstand  des  Jahres  423  v.  Chr.  zustande  kam.  Diese  Urkunde,  nach 
Kirchhoff")  ,einzig  dastehend',  erhält  hier  ein  Gegenstück.  Die  Inschrift  aus 
Argos  enthält  eine  Erklärung,  die  im  Namen  der  an  der  xowj  sipr^^rri  betheilig- 
ten Hellenen  von  ihren  bevollmächtigten  Vertretern  einem  Gesandten  der  Satra- 
pen gegenüber  abgegeben  wird ;  genauer  gesprochen,  den  Auftrag  zu  einer 
solchen  Erklärung.  Denn  insoferne  besteht  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Schriftstücken,  als  in  Thukydides  Geschichtswerk  die  Erklärung  der  lakedaimo- 
nischen  Gesandten  wörtlich  so  vorliegt,  wie  sie  in  Athen  abgegeben  und  aufge- 
zeichnet worden  war;  in  der  Inschrift  von  Argos  dagegen,  als  eine  der  Be.stim- 
mungen  eines  umfangreichen  Beschlusses,  der  Auftrag  steht,  eine  selbstverständ- 
lich wörtlich  mitgetheilte  Erklärung  abzugeben. 

•)  III  3  nach  ot5a;  Herod.  11  50;  Isokr.  IV  48;  kannnten    Beschlüsse    der    Saraier    (Michel,  Recueil 

Aisch.  II  55;  Piaton  (Brief)  309  d;  W.  Schmid,  Atti-  d'inscriptions    grecques    368    Z.    9:     xaTsX-rjXuS-d-cwv 

cismus  I  115;  II  95;  mehr  bei  Dobree,  Adv.  I  403.  vjiiMV  £'.5  Tr,v  T.äXiv). 

*)  Das  älteste  Beispiel  der  Einmischung  solcher  ^)  Kirchhoff,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
persönlicher  Fassung  ündet  sich  nach  Swoboda,  Die  demie  1880  S.  840  (Thukydides  und  sein  Urkunden- 
griechischen Volksbeschlüsse    22    in    einem    der   be-  material   1895   S.  4). 


Der  für  einn  solche  Erklärung  übliche  Ausdruck  ist  5r/.oOv:  somit  wird  in 
der  Lücke  vor  xGn  Tzoc^dc  xjöjv  aaxparaöv  r/.ovx'. '")  zu  lesen  sein  orp.öaat  Se.  Davor 
ist  zu  xomjZ  in  der  zweiten  Zeile  zl^i^^rtfi,  und  -ä/ouaLV  zu  [il-ce/ouacv  zu  ergänzen ;  so 
heißt  es  in  den  mit  Philipp  und  Alexander  geschlossenen  \'erträgen  Demosthenes 
XV'II  30:  sav  ßoijlo)|tE!)a  f^;  xotvrj?  £''prjvrjs  (lexEX^-v  und  in  der  Aufforderung,  die 
Alexander  an  die  Thebaner  ergehen  lässt,  Diodor  X\'ll  9,  5  xöv  ßouX6|X£VOV  0ry|iatwv 
äTitevai  Tipös  aux6v  xa!  [lexe/etv  xvji;  xotv^g  -zolq  "EXXyj^'.v  dpi^n^c.  Durch  5t6xo  eingeleitet, 
folgt  dann  der  Inhalt  der  Erklärung:  nur  oiözi  ol  ["EXXr^vss  kann  in  den  überlieferten 
Resten  stecken.  Denn  auch  Z.  14  sind  die  Hellenen  als  die  Friedenschließenden 
bezeichnet;  erlaubt  hier  der  Zusatz  xo;;  "EXÄr^aiv  xoi;  xt^voe  |xrjV  sipr/yy^v  TZV.ipoL'j'M 
—  so  glaube  ich  lesen  zu  sollen  —  den  Zweifel,  ob  sie  alle  ohne  Ausnahme 
an  dem  Eriedcnswerke  betheiligt  waren,  so  würden  mehrere  einzelne  Namen, 
selbst  nur  drei,  in  Z.  3  ergänzt  (z.  B.  S:6x[cJ  14i)'|rjVatO[  -/x;  —  ■/.%:  — )  eine  Zeile 
von  ganz  unwahrscheinlich  großer  Länge  ergeben,  und  die  kurze  zusammen- 
fassende Bezeichnung  ol  "EXXr^ve;  war  gerade  an  jener  Stelle  durchaus  statthaft, 
auch  wenn  es  sich  nur  um  die  Mehrzahl  der  griechischen  Staaten  handelte 
(iewiss  ist  dann  — S'jaavxs;  -.[jhc,  aXW^Äou;  in  der  nächsten  Zeile  7;;p£ajj]£6aavx£;.  Nach 
StaXsXuvxat  erkenne  ich  in  TAA:  xä  ÖL\\v^i'Ko'(y.,  wie  es  in  den  Urkunden  Thuk3'dides 
IV  II 8,  8  heißt:  xö  ä]i:f:Aoyx  ^J.y:Q  Z:y.Xüovzy.^  ävsy  -oXsjiou ;  V  79  ai  Zi  xov:  xäv  7:oÄtwv 
Y(  ä|iq;:XoYa  xxX.  ixizs  Tüsp:  öpwv  a?x£  7i£pE  äXkou  xovo;,  5[axpti)-^[i£v.  Nicht  ganz  so  nahe 
läge  Eourmonts  Abschrift  x|a  ota'^opa.  Die  Beilegung  der  Streitigkeiten  ist  erfolgt 
auf  (irund  (xaxä)  oder  wahrscheinlicher  zum  Zwecke  allgemeinen  Friedens:  r.foc, 
v.'j'.Yff/  EipYjVrjV.  Die  Absicht  dieses  Friedensschlusses  wird  in  einem  mit  'ÖTMi  ein- 
geleiteten Satze  ausgeführt.  Zunächst  ist  sicherlich  äTtaXXaysvxs?  xoö  ■ii[p6s  aOxous 
7T:oXe||iou  zu  lesen;  vgl.  Isokrates  \'III  20  |i£xx  Tzollf^:;  —  ascpaXEt'ag  xvjv  tioXiv  ofxVj- 
oo|i£v  «TiaXXayevxss  tcoXejiwv  xa:  xtvSüvwv  xat  T(xpoc-/jiz\  CIA  II  300  Z.  20  outüc,  av  ö 
5f;[ios  änaXXayst'rj  xoö  7toX£|iou  xyjv  xa^toxr^v;  Diodor  XV  38,  i  oOxw  yäp  [iäX;3x'  ■f/.7:i;^£ 
(der  Perserkönig)  xou;  "EXXrjvaj  dTioXEXuj^ievou;  xwv  oixeJwv  noXEj.i(ov  £Xo:[iox£pou?  £a£38-ai 
Tcpös  xä;  ^EVoXoyc'as.  Dann  mag  man  zweifeln,  ob  nach  zxc,  r^öXzn;,  i'xaaxot  xa?  aOxöv 
w?  {Jteyfcxa;  die  Lücke  vor  7;oi(03tv  durch  xa!  und  ein  zweites  Adjectivum,  oder 
durch  eine  andere  Bestimmung,  etwa  oC  oiiovofa?  oder  |i£il'  ö]iovota;  zu  füllen  ist; 
vgl.  Lysias  XXVIII  14  w;  [isyäXr^v  xa:  eXsuS'Epav  xr^v  toXiv  -oäpMOVK  25  r'^  t;öXi; 
saxat  iisytaxTp  Isokrates  II  g  toXiv  —  |i£yäXr;V  ix  (^uxpä?  Ttotfjaat:  Plutarch  Kinion  q 
TiöXiv  5s  T:ovTpa.i  n,£yäXr,v  xa:  T;;Xoi)a:av  £Ti:'axaa9-ar,  Xenophon  VI  3.  17:  O'jxto  yap  xtX. 
£x:  |i£:^oul;  v;   xöv   7:ap£Xi)'övxa  /povov   £v  x^  'EXXao:  ävaaxpS'fOii-iEil'a:    CIA   II   },i,2   Z.   34 

'")   Über  diese    Be/.eiehnuni;    K.   Pcilaml.    De  lej^Mlioiiiluis   (iraeronim   pul.Iicis   diss.   I.ips.    iSS.i    p.    28. 


fisf)'  6[^iovota?  aibi^^etv  xä?  r.öXzic,:  Dittenberger,  Sj-lloge  -  1)29  Z.  13  \\z-'  sifV^vr^:  Zk  v.x: 
xf,s  Tzi'Trfi  ö[iovotas;  doch  würde  of  G|iovoia;  oder  ein  ähnlicher  Auschuck  gefälliger 
vor  (1)5  iieycaxa;  als  nachgestellt  scMn.  Von  Adjectiven  entspriclit  £05a'.|iGV£a-ä-ac 
dem  Sinne  nach  am  besten,  nicht  aber  dem  Räume  nach,  der  einen  kurzen 
Superlativ  fordert;  vgl.  Isokrates  III  20:  0:7.  yxp  xoü-wv  öpio  xä;  t.öXc.'.z  s'joaLjiGvsaxa- 
zccc,  xa!  iisytaxaj  ytyvoiXEva;. 

Zum  Verständnisse  des  nächsten  Satzes  y.ai  /p/jaiiio'.  xx/,.  dient  eine  Stelle  der 
Rede  der  Korinthier  vor  den  Lakedaimoniern  bei  Gelegenheit  der  Friedensverhand- 
lungen des  Jahres  366/5  v.  Chr.  in  Xenophons  griechischer  Geschichte  VII  4,  8: 
atoft'Evxsc  [lEV  yap  ww;  av  aöif'tj  sxl  izoik  sv  xatpö  u|-itv  YSV0C|i£9-a"  ixv  Se  vOv  a7üoXw|i£9'a, 
ovjAov  OXL  oOoE-oxE  xp^i<jC|ioc  £xo  £a6|i£i)'a  und  ein  Beschluss  der  Oropier  CIGSept.  I 
4263  Z.  4  f.  CiTziog  x[i  Tiopoc  y^prj\i,Ö!.x(3)v  yivr^xat  sie,  xr^v  otxG5c.|iiav  xoO  XEtyo'JC  '/.cd  ouvxsXs- 
aOivxwv  xwv  x£7_wv  ypr^a:\irji  wjiev  aOxot  x£  aOxoi;  v.xl  xm  y.oovw  Boiioxöjv.  So  ist  man 
versucht,  mit  Böckh  v.x'.  •/pyi'j:\xoi  [i£v  wcjlv  xoi;  'f^'Xoi;  abzutheilen  und  den  nächsten 
Satz  ßaat>.£i  Sc  oOSevk  tzöÄcJiov  xx/,.  unmittelbar  gegensätzlich  anzuschließen.  Diese 
Auffassung  ist  aber  aus  mehreren  Gründen  unzulässig.  Er.stens  nämlich  steht 
nicht,  wie  nach  otiwj  gefordert  werden  muss  und  sich  Böckh  auch  nicht  ver- 
hehlte, [irjOEva,  sondern  O'joiya.  7:4a£]iov.  Zweitens  ist  der  Conjunctiv  des  Aoristes 
GiafoaLV,  den  Böckh  aus  OIAAIZIN  in  Z.  8  als  Verbum  des  Satzes  gewann,  unge- 
bräuchlich, und  einen  anderen  einig-ermaüen  passenden  Conjunctiv  zu  finden  will 
nicht  gelingen.  Drittens  entspricht  pT.'j'.lzl  ck  nicht  dem  durch  |i£V  eingeleite- 
ten Satze,  in  dem  /pr^a:[Jioi  betont  ist.  War  es  auf  den  Gegensatz  abgesehen,  so 
hätte  es  zoli  [i£V  (fiXoic.  y^pipuioi  xxX.,  ßaadEt  ok  heißen  müssen;  ein  solcher  Gegen- 
satz aber,  der,  auch  in  nachlässigerer  Fassung,  den  König  aus  der  Zahl  der 
Freunde  ausschlöße,  wäre  in  dem  Zusammenhange  der  Itrklärung  schwerlich  am 
Platze.  Mithin  wird  der  durch  ö-oic,  eingeleitete  Satz  vor  jia^tXEr  ok  endigen,  in 
seinem  letzten  Theile  nicht  ypjp:\i'j:  ]i£V  (öa:v.  sondern  [isvwaiv  zu  lesen  sein,  und 
lioi-j'.Atl  0£  einen  nur  dem  Gedanken  nach  noch  von  cidx;  abhängigen  neuen  Satz 
beginnen.  Dann  ist  in  diesem  aber  vielmehr  ein  Indicativ  des  Futurums  zu  er- 
warten, wie  ein  .solcher  Z.  11  äroiiEV  thatsächlich  folgt,  und  Gr[ac'j|a:v  liegt  Four- 
monts  Lesung  offenbar  am  nächsten.  Also  wird  es  heißen:  y.ocl  xpTjc;:|iGi  |i£vwc;iv 
lolq  cptXo[:;  und  zur  Ausfüllung  der  Lücke  etwa  xa;  fa/upo::  denn  xor;  o'ja:  oder 
•Jäxp/oiiai,  woran  ich  auch  dachte  —  nach  Demosthenes  XI\'  1 1  xotj  oöaiv  au\i\.ii- 
yoiz  ßorjÖElv;  XIV  41  und  XV  6  ol  'jr.ipyo-ns.c,  kyb-pnl  klingt  nicht.  Sodann: 
fi]ac>tX£r  5£  oOoEva  tz6\e\iov  oi-rouaiv;  auch  Polybios  sagt  IV  16,  4  tzoXeh.o'jc  ävEnayyiX- 
xouc:  cf£povx£C  noXXoic  statt  des  gewöhnlicheren  t^öXejiov  £xcp£p£'.v.    Um  die  von  Four- 


monl  nacli  OIAAIZIN  vcr/.i'ichnetcn  Ivcstf'  lialtc  ich  iiiicli  lanyo  vorj^-eblich  ü;«'- 
müht ;  ßcMindorf  verdanke  ich  ihn«  einleuchtende  Deutung.  Wie  an  der  ent- 
sprc'chenden  St(;lle  des  Gegensatzes  Z.  1 2  f.  säv  51  -oÄ£[it;'1  "  —  f^  t:^ äyiix-ä  t'.sl 
Tzy.^i-/-fli  wird  auch  hier  nicht  von  erklärtem  Krieo(>  allein,  sondern  auch  von 
feindseliger  P>ei;istigung  die  Rede  si-in,  und  in  ONTAPP:  o['j]-[£]  --j['Ji-;\\.y.-.7. 
7;ape;o'j7:v  stecken.  Freilich  wird  so  die  Zeile  über  das  sonstige  MaÜ  ausge- 
dehnt; aber  kürzere  Ergänzungen,  an  di(!  man  denken  könnte,  wie  7i^[ozy.ö- 
']>0'j:;iv  oder  -p[oa-/.f.c.'jaw3tv,  sind  dem  Sinne  nach  weniger  am  Platze.  Dem  nega- 
tiven Sat/e  folgt,  durch  czAÄä  eingeleitet,  die  gegentheilige  Behauptung:  dtXXi]  — 
£'5o|i£v  xai  b\\.zic,  \Jp\j-/lm  la.  ■k^oc,  [jaa];Ä£a,  wenn  ich  richtig  ergänze.  Ihr  geht 
ein  Bedingungssatz,  dem  durch  £äv  oi  Z.  12  eröffneten  entsprechend,  voraus: 
orXX  iäv  oder  £äv  [dv.  Dabei  ist  allerdings  eine  unbedeutende  Verlesung  seitens 
Fourmonts  vorausgesetzt,  (Ui  seine  Abschrift  vor  Ny  zu  Beginn  von  Z.  g  den 
Rest  eines  senkrechten  Striches  zeigt ;  diesem  zuliebe  den  späterhin  in  der 
Redensart  üblichen,  aber  für  so  alte  Zeit  nicht  bezeugten  Artikel  einzusetzen 
T;y;|v  ipw/lm  'iyji'.,")  scheint  unerlaubt.  Für  die  Bedeutung  des  Wortes  aD\xpiXXz'.v. 
xod  [iT;  au|-ißäXXrjc  -zobz  "EjXXr^va;  vgl.  Herodot  III  32:  liyo\)a'.  Ka|jißüa£a  cu^ijjaXsrv 
ax6[ivov  ÄEOvxoj  gx'jXxzi  xuvg^  ;  Xenophon  Kyrup.  \'I  i,  32  öxvoOaa  a\)[i'^altty  cpiXou; 
mo(jy.i;  Polybios  IX  34,  3  von  den  Pc>rsern :  t.'-jZZ  [_i£v  'Ai'hrjVaöouj  y.cd  tou; 
Toüxfov  Ttpoyövou;  ayuvoO-sioOvxss  xod  au[i[io!,XXoyxtz,  noxk  ck  Oryßafoui;;  Oxyrhynchus 
Papyri  I  42  twv  £q3Tj[5wv  cjü|ifiXr||ia.*-)  Mit  Rücksicht  auf  die  son.st  angezeigte  Zeilen- 
länge wird  vor  ysysvrjiir/yjV  r^iitv  £?pr'(Vr;v:  \irfik  -r^v  vOv]  zu  ergänzen,  dann  in  ir.:- 
X^'-P'^r  nicht  mit  Böckh  ein  mit  |iy;5]£|itä;  [ir;0£  |xr;-/av/jt  verbundenes  Substantiv  ir.:- 
y^£ipY;|a£t.  sondern  ein  Verbum  i-;z:-/Bi.pfi[i  zu  erkennen  und  vor  der  gewöhnlichen  Formel 
ziyyr]'.  \xrjo]t\xii'.  |ir/0£  [ir;)(avf;t  als  zweites  Verbum  5;aXu£tv  einzuschieben  sein.  Da  in  dem 
nächsten  .Satze  säv  5s  TzoXz\ifi'.  mit  7ip5^  ~tv«;  T(ov  —  die  im  Friedensbunde  Geeinten 
gemeint  sind,  mag  X(ov  [£V37t6vS(i)V  vjiiiv  und  zur  \'erbindung  mit  der  nächsten  Zeile 
y^  die  Lücke  vor  Tipäyixjatä  ziai  tzol^v/t^'.  füllen.  Für  die  Redensart  vgl.  Xenophon 
Hell.  VI  5,  40  £1  5s  Tivsj  cpoßoüvcat  \vf\,  eiv  vOv  «Ttocpüywaiv  ol  Aax£5a'.|i6v;o;.  st:  noti 
jipayiJiata  Tiapl/toaiv  Ojitv  xtX.  .  .  Wie  in  Z.  14  wird  auch  in  Z.  13  -y;;  sipYjVyj;  durch 
ty)a5£    näher    b(>stimmt    gewesen    sein:    dann    ist    noch    y'j    aOii;]    im   (iegensatze  zu 

"1   DcT    in    den  Redensarten    -Jf^^i   f^a'JX'-av   r/siv  Artikel  der  Formel  £;:(i);   —   Trjv  EipT)vi(]v  ä-fwatv  die 

und   -7jv    zlfiifi-fft    ä-fsiv    spiiter   gcwölinlichc    Artikel  Bezieliung   auf  einen    bestimmten    Frieden,    nämlich 

begegnet    nach    W.  Schmid,    AUicismus    II    116  zu-  den  des  Kallias,  erschließen   wollen;  ich  vermag  den 

erst    bei    Polybios.     In    dem  von   Plutarch,    Perikles  Artikel   der  Urkunde  nicht  zuzutrauen  und  setze  ihn 

17  ausgeschriebenen   Volksbeschlusse  hat   P.  Crcch,  auf  Rechnung  Plutarchs. 
De    Crateri    '|^-^cfta|ia-o)V    ouva-forff;    p.    3^     aus     dem  '-)   Vgl.   Götting.   gel.    Anz.    l8i)S   S.   6S1,   3. 


ij  äAAo;  TIC  Twv  £/-  -■/);  r/.sfvo'j  X''*P^S  nothwendig-;  ähnlich  in  dem  von  Thukydides 
VIII  37  mitgethcilten  Vertrage  xoä  ii]v  zi^  xtov  £v  ttj  py.:i'.XiuK  yßpy^  y]  o^irj^  (iaadeü; 
äpyst  y.xX.  In  dem  Hauptsatze,  der  Z.  15  Ende  beginnt,  kann  nur  die  Drohung 
ausgesprochen  sein,  den  Angegriffenen  oder  Geschädigten  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  vereint  Hilfe  bringen  zu  wollen ;  also  ist  wohl  ßor^S-rjaoiisv  und  in  der 
Lücke  etwa  y.oivfj  TrävTs];  zu  lesen.  'Acöw;  -fjj  ts  vOv  ysysvrjiilvr^i;  efffT^vr;;  setzt  im 
Folgenden  ein  zweites  Glied  voraus:  ich  finde  keine  bessere  Ergänzung  als  y.ocl 
zöyj  Ttpoydvwv. 

Die  Erklärungen,  die  dem  Abgesandten  der  Satrapen  gegeben  wurden, 
sintl  damit  zu  Ende.  Die  noch  folgenden  vier  Zeilen  beziehen  sich,  wie  es  scheint, 
auf  Gebietsstreitigkeiten,  die  durch  den  Spruch  von  aus  den  einzelnen  Städten 
abgeordneten  Richtern  entschieden  werden  sollten;  oder,  wahrscheinlicher,  wenn 
ä[^r^[£|ÄX£yov  richtig  ist,  schon  entschieden  waren.  Zu  oltio  tcov  tzöaewv  vgl.  Xenophon 
Hell.  VII  I,  39  (bei  Friedensverhandlungen  zu  Theben  im  Jahre  367/6)  01  Ss  öltzo 
Twv  TiöXswv  aTiSy.pivavto.  Nach  äjicpeXXsYov  stand  wahrscheinlich  ein  Name  T — .  Viel- 
leicht war  angeordnet,  es  solle  bei  den  getroffenen  Entscheidungen  sein  Be- 
wenden haben ;  wenigstens  liegt  es  unter  dieser  Vorau.s.setzung  nahe  [ievetjv  iitl 
TOÜTOi;  zu  lesen,  vgl.  Isokrates'  Friedensrede  7.  Gesicherte  Vermuthungen  erlaubt 
die  wachsende  Größe  der  Lücken  nicht. 

Das  Ganze  würde  demnach  etwa  lauten : 

-vo'j  'fuy- 

waat  Ss  xwt  Tiapä  x]öjv  aaxpamov  rjxovxc  St6x[i]  ot  ["EXXr;V£5  Txp- 
ec5ß£Üa]avx£;  7xpö$  (xXXtjXo'ji;  StaXIXuvxai  xä  a[|jicptXoYa  izpb- 

5     s]  xoivrjv  sfpTjVrjV,  Stiws  äTüaXXayEVXEg  xoö  7x[pös  aOxous  tcoX- 

£][i,ou  xä?  toXec;  exacjxot  xag  auxwv  w?  ti£yt[axas  xaE  £LiSai[ic.v£axäx- ? 

a];  Tcotöjatv  xa:  /pr^aiiioi  [Jilvfoatv  xotg  (ptXo[ts  v.xl  ta^upo;"?- 

ß]aadEi  5£  oOSEva  toXsjaov  o?[aou]atv  o[u]x[£]  7xp[ay(iaxa  Tzxps^o'joiv,    ä.XX'  e- 

ä]v  [Tjjauxt'av  e^rjc  v.a.1  |xyj  ouvßäXXrji  xoug  "E[XXTjvas  [lyfik  xr/^  v- 

■"     Ov]  y£y£vrj[i.£vrjv  ■//[Jirv  stprjvryv  £7X[X£'p'^;[t  StaXüetv  xs/vr^t  [i- 
rj5]£|jicäi  [iyjSe  (xr/Xav^t,  i0\iBV  nod  rjfisrs  [i^/3uxc«v  xa  izpaq  ß- 
a!3]'.X£a-  sav  Ss  TxoXEjj.'^t  Tipog  xtva?  xwv  [svanovSwv  i^iiiv  yj  Txp- 
äy^jijaxa  xtat  Tiapr/rji   eTi:   otaX6cj£t  xfj;    £!!pyj[vrj;    zfpCE    t^  aO  - 
xös]  evavxfcv  xot;  "EXXr^atv  xor?  xtjVOe  [xr^v  EipT^vrjv  uoTjcra- 

15     aiv]  TJ  ätXXo?  xi;  xwv  £x  xtj?  exevou  X'»'P[*S;  ßor/9-Tjao[.iEV  y.oivT;- 
i  TxavxEJ;  ä^cu;  x^;  xe  vüv  y£y£vr^[-i£vy]s  £[ipifjvr]s  xai  xö)v  itpoy- 
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dvojv I  Tor;  o;7.aatar;  -olz  y-.b  xtov  JTiöXcfov 

|l£V£t|v?    £7lE    XOUIOC;    OLTjV- 

„Dem  Gesiindten  der  Satrapen  soll  man  erklären,  dass  dii-  Hellenen  durch 
Verhandlungen  ihre  Zwistigkeiten  zum  Zwecke  eines  allgemeinen  Friedens  bei- 
gelegt haben,  um,  des  wechselseitigen  Krieges  ledig,  die  Macht  und  Wohlfahrt 
ihrer  Städte  zu  fönlern  und  ihren  Freunden  nützlich  und  stark  zu  bleiben.  Gegen  den 
König  werden  sie  keinen  Krieg  beginnen  und  ihm  keine  Schwierigkeiten  bereiten; 
sondern,  wenn  er  Ruhe  hält,  die  Hellenen  nicht  gegeneinander  hetzt  und  keinen 
wie  immer  gearteten  V'ersLich  unti'rnimmt  den  von  uns  jetzt  geschlossenen  Frieden 
zunichte  zu  machen,  so  werden  auch  wir  dem  Könige  gegenüber  Ruhe  halten; 
wenn  er  aber  gegen  Theilnehmer  unseres  Friedens  Krieg  führt  oder  ihnen,  in 
der  Absicht  diesen  zu  vereiteln,  Schwierigkeiten  bereitet,  sei  es  er  selbst  in  feind- 
licher Gesinnung  gegen  die  Hellenen,  die  diesen  Frieden  geschlossen,  sei  es 
ein  anderer  aus  seinem  Lande,  so  werden  wir  alle  vereint  mit  Waffen  Hilfe 
bringen,  im  Sinne  des  jetzt  vereinbarten  Friedens  und  wie  es  unseren-  Vorfahren 
würdig  ist." 

Die  Zeilen  sind,  da  keine  Angabe  über  die  Beschaffenheit  der  Ränder  vor- 
liegt, unter  der  Voraussetzung  abgetheilt,  dass  in  Z.  9  nur  ein  Buchstabe  voraus- 
gehe. Wird  auf  Grund  dieser  Annahme,  welche  lediglich  Übersicht  und  Rechnung 
erleichtern  will,  die  Herstellung  geprüft,  so  ergibt  sich  für  eine  Reihe  von  Zeilen 
die  Zahl  von  46  Stellen :  in  Z.  4,  in  Z.  7,  wo  ich  y.y.l  ia/'jpc:  lediglich  beispiels- 
weise eingesetzt  habe,  und  Z.  14,  soferne  nicht  Ttor^aascv  geschrieben  wird,  aller- 
dings je  eine  Stelle,  in  Z.  10,  soferne  nicht  oiaAUEV  geschrieben  wird,  zwei  Stellen 
mehr.  Beträchtliche  Überschreitungen  zeigen  nur  Z.  6  und  8,  sei  es,  dass  die 
dem  Sinne  zuliebe  vorgeschlagenen  Ergänzungen,  namentlich,  auch  mir  sehr 
zweifelhaft,  £'j5a:jAOV£aT5c-ac,  denn  doch  kürzeren  Worten  Platz  zu  machen  haben, 
sei  e.s,  dass  der  Steinmetz,  wie  es  hie  und  da  vorkommt,  Silben  ganz  ausge- 
lassen oder  erst  ausgelassen  und  dann  in  gedrängter  Schrift  nachgetragen  hat. 
Dieser  Sachlage  nach  könnte  die  Inschrift  selbst  axor/TjOÖv  geschrieben  gewesen 
sein,  wenn  auch  Fourmonts  Abschrift  diese  Ordnung  nicht  bewahrt.  Jedesfalls 
bestätigt  dieses  Ergebnis''')  in  allem  Wesentlichen  die  obigen  Ergänzungen  und 
erweist  zugleich,  wenn  es  dessen  überhaupt  bedurfte,  die  von  A.  Schaefer  aus- 
gesprochene Verdächtigung  der  Urkunde  als  völlig  unbegründet. 

")  Von  mir  schon  angedeutet  J.ihreshefte  I  Beiblatt  48. 
J.-ihreshcrto  des  ijsterr.  archäol.  Institutes  Hd-Ul.  20 
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Ks  gilt  nun.  sie  der  Zeitgeschichte  einzuordnen.  Dass  mit  l'lrirli  Köhler 
nicht  mehr  an  „die  Zeit  zwischen  der  Schlacht  von  Chaironeia  und  dem  Über- 
gänge Alexanders  nach  Asien  oder  338  bis  334  v.  Chr."  gedacht  werden  kann, 
wird  keines  Beweises  bedürfen.  Dass  bei  der  Stiftung  des  Landfriedensbundes 
von  König  Philipps  Anhängern  gewünscht,  ja  erwartet  wurde,  er  werde  die 
unter  seiner  Hegemonie  vereinigten  Staaten  zum  Kriege  gegen  Persien  aufbieten, 
ist  allgemein  anerkannt;  es  darf  aber  auch,  seit  Diodors  Bericht  XV'I  8g  durch 
das  Zeugnis  der  Chronik  in  den  OxjThynchus  Papyri  I,  XII  p.  ^5  bestätigt  ist,'^) 
nicht  länger  bezweifelt  werden  —  wenn  auch  gerade  Köhler  noch  kürzlich  die 
gegentheilige  Überzeugung  aussprach'^^)  — ,  dass  im  Jahre  337  von  den  Hellenen 
der  Krieg  gegen  die  Perser  unter  Philipps  Führung  förmlich  beschlossen  ward. 
Wie  sie  unter  solchen  Umständen  in  die  Lage  gekommen  sein  sollten,  einem 
Gesandten  der  Satrapen  eine  Erklärung  über  ihr  correctes  Verhalten  gegen  den 
Perserkönig  abzugeben,  wäre  schwer  zu  verstehen;  auch  könnte  ihre  unter  dem 
Drucke  kriegerischer  Ereignisse  durch  Eingreifen  des  Königs  der  Makedonen 
erfolgte  Einigung  nicht  harmlos  als  durch  gegenseitige  Gesandtschaften  zustande 
gekommen  bezeichnet  sein. 

Ähnliche  Bedenken  entscheiden  auch  gegen  die  Beziehung  auf  den  soge- 
nannten Königsfrieden,  der  officiell  ri  [iaaiXeto?  etpy|Vr;  genannt  CL\  II  5 1  oder  fjv 
paatXeüc;  y.a.xsr^m'^itv  Xenophon  Hell.  V  i,  30;  VI  5,  1,  2,  von  Diodor  XV  5  als  -q  enl 
lA.vxaXx£5ou  xotvr;  £tpT;vrj  "')  bezeichnet  wird.  Es  ist  ausgeschlossen,  dass  ein  Friede, 
der  nach  langen  Verhandlungen  am  Hofe  des  Satrapen  und  zu  Susa  von  Tiri- 
bazos  den  Abgeordneten  der  griechischen  Staaten  in  Form  einer  Botschaft  des 
Perserkönigs  zu  Sardes  verkündigt  ward,  jemals  einem  Abgesandten  der  Satra- 
pen als  von  den  Hellenen  durch  selbständige  Verhandlungen  abgeschlossen 
bekannt  gegeben  worden  sei. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Abschlüsse  des  Königsfriedens  und  der  Stiftung 
des  korinthischen  Bundes  sind  wiederholt  von  den  führenden  .Staaten  und  au.s- 
wärtigen  Machthabern  Versuche  unternommen  worden  in  Griechenland  durch 
einen  Vertrag  Ruhe  zu  .stiften. 

Wenn  freilich  Diodor  XV  38  von  einem  auf  Aufforderung  des  Per.serkönigs 
im  Jahre  374  zu.stande  gekommenen  allgemeinen  Frieden  berichtet,  an   dem   nur 

")    V.    AVilamowitz,     Götting.    gel.    Anz.     1898  Köhler  die  Beziehung  der  Inschrift    auf   den   Antal- 

S.  6q,  4.  kidasfrieden.     Für  die  folgenden  Ausführungen  ver- 

'^)  Berliner  Sitzungsberichte   1898  S.    120,    1.  weise  ich  ein  für  alleraal   auf  die  Zusammenstellung 

•^)  Daher  vertheidigt  P.   Grätzel,  De  pactionum  und    Beurtheilung    der    Zeugnisse    in    R.    v.   -Scalas 

etc.    appellationibus     (diss.  Halens.  VII)     24    gegen  Staatsverträgen   des  AUerthums  S.   HO  ff. 


1  lieben  iiiclit  theil^yeiiommen  liahe,  so  liegt,  wie  längst  erkannt  wurden  ist,  eine 
Verwechslung-  mit  dem  Frieden  des  Jahres  371  vor:  es  handelt  sich  nach  Xenojjhon 
VI  2,  I  damals  lediglich  um  ein(Mi  Friedensschluss  zwischen  Athenern  und 
Lakedaimoniern,  durch  den  sie  ihre  Stellung  an  der  Spitze  des  Seebundes  und 
der  peloponnesischen  Symmachie  anerkannten  unil  im  übrigen  die  Bestimmungen 
des  Königsfriedens  bestätigten.  Unmittelbar  darauf  führte  Timotheos  eigenmäch- 
tiges  Vorgehen  im  ionischen  Meere  neue  Verwickelungen  herbei. 

l'-in  förmlicher  Congress,  zu  dem  auch  König  Amyntas  von  Makedonien 
unil  Diony.sios  von  .Syrakus-  Vertreter  gesendet  hatten,  trat,  nach  Diodors  aus- 
drücklicher Angabe  durch  eine  ( iesandtschaft  lies  Perserkönigs  veranlasst,  im 
Jahre  371  in  Sparta  zusammen.  Die  Verhandlungen  hatten  den  gewünschten 
ICrfolg:  am  14.  Skirophorion  wurde  von  den  Bevollmächtigten  der  betheiligten 
Staaten,  nach  Dionysios  von  llalikarnassos  Angabe  (Lysias  12)  auch  des  Perser- 
königs, der  Friede  beschworen  und  unterzeichnet,  dessen  Bedingungen  Xenophon 
VI  3,  18  überliefert.  Am  nächsten  Tage  verlangten  die  Thebaner  eine  Änderung 
der  Urkunde,  ohne  jedoch  Gehör  zu  finden.  Ihr  Name  wurde  nicht,  dem  Be- 
gehren gemäß,  in  den  der  Boioter  umgeschrieben,  sondi-rn  getilgt:  sie  blieben 
alk-in  vom  Frieden  ausgeschlossen.")  Der  Krieg  brach  aus  unil  führte  in  wenigen 
Wochen  am  5.  Hekatombaion  zur  entscheidenden  Schlacht  von  Leuktra.  Die 
rasche  Folge  der  Ereignisse  lässt  für  die  Urkunde  aus  Argos  keinen   Raum. 

Der  unerwartete  Erfolg  der  Thebaner  bestimmte  fortan  durch  fast  ein  Jahr- 
zehnt die  (jeschicke  Griechenlands.  Den  Zusammenbruch  des  peloponnesischen 
Bundes  benützten  zunächst  die  Athener  zu  einem  Versuche  mit  ihrer  Hegemonie 
auf  die  Halbinsel  überzugreifen :  nach  Athen  eingeladen,  beschworen  Abgeord- 
nete sämmtlicher  Staaten,  mit  Ausnahme  der  Eleier,  den  von  Xenophon  Hell. 
VI  5,  2  mitgetheilten  Eid,  der  allen  Theilnehmern  auf  Grund  di-s  König.sfriedens 
ihre  Selbständigkeit  gewährleistet  und  für  den  Fall  eines  Angriffes  Hilfe  ver- 
spricht. Von  einer  y.otVY]  etprjvrj  kann  bei  diesen  Abmachung-en  keine  Rede  sein. 
In  vielen  Städten,  namentlich  Argos,  von  gräuelvollen  Kämpfen  der  Parteien  be- 
gleitet, dauerte  der  Krieg  gegen  Sjiarta  fort  und  hatte  den  Wiederaufbau  Manti- 
neias  zur  Folge,  die  (iründung-  von  Megalopolis  und  die  Stiftung  iles  arka- 
dischen Bundes,  Epameinondas  Zug  bis  nach  Lakonien,  die  Wiedm-herstellung 
von  Mes.seniens  Selbständigkeit,  das  Bündnis  zwi.schen  Athen  und  dem  auch  von 
Dionysios  unterstützten  Sparta  gegen  Thebens  Übermacht,  dem  sich  Elis,  Arka- 
dien  und  Argos  anschlössen.  Auswärtige  Einmischung  half  dem  nach  so  wechsel- 

'")  Über  diese   Ahmacluinyoii   huiulcU    luisfülirlich    H.   Swo1)ih1;i.    Rhein.    Mus.    Xl.lX    321  (T. 


vollen  Kreigni.ssen  begreiflicluMi  Fiieden.sbeiUirfnisse  clor  Griechen  nach,  l'hiliskos 
von  Abydos,  nach  Xenophon  von  Ariobarzanes,  dem  Satrapen  von  Phrygien, 
nach  Dlodor  vom  Großkönige  selbst  gesendet,  erschien  napaxaXwv  xou;  "EXXr^va; 
5:aX6c?aaO'at  |i£V  xoüj  7ioXe|ioug,  eipTjvr^v  0£  xoivrjv  auvi)-ea9-ai,  und  berief  die  Thebaner 
und  ihre  Bundesgenossen  wie  die  Lakedaimonier  nach  Delphi.  Uass  auch  Diony- 
sios  von  Syrakus,  wie  Ulrich  Köhler  ausführte,''')  als  Verbündeter  der  Lakedai- 
monier und,  gleich  dem  eigennütziger  Absichten  nicht  unverdächtigen  Ariobar- 
zanes,''') auf  ihre  Anregung  hin,  an  dem  Friedenswerke  betheiligt  war,  zeigt  der 
bekannte  Beschluss  iler  Athener  aus  dem  Jahre  3(-)9  8.-")  Da  aber  die  Lakedai- 
monier auf  ]\le.ssenien  nicht  verzichten,  die  Thebaner  ihnen  dieses  nicht  preis- 
geben, auch  ihre  Herrschaft  in  Boiotien  nicht  aufgeben  wollten,  scheiterten  die 
Verhandlungen  ;  Philiskos  begnügte  sich  zur  Unterstützung  der  Lakedaimonier 
ein  Söldnerheer  anzuwerben.  Es  folgten  Gesandtschaften  erst  der  Lakedaimonier, 
dann  der  übrigen  griechischen  Staaten  an  den  Perserkönig.  Pelopidas  setzte 
seine  Forderungen  durch,  und  der  von  ihm  vereinbarte  F'riede  ward  als  könig- 
liche Botschaft  auf  einem  im  Jahre  367  ö  in  Theben  tagenden  Congresse  ver- 
lautbart.  Aber  die  Bevollmächtigten  der  griechischen  Städte  weigerten  den 
Schwur;  Einzelverhandlungen  führten  statt  zum  Beitritt,  zu  unumwundener  Ab- 
sage: und  Epameinondas  zog,  nach  diesem  kläglichen  Scheitern  des  Versuches, 
Thebens  Vormachtstellung  unter  persischem  Schutze  in  Griechenland  zur  Geltung 
zu  bringen,  neuerdings  in  den  Peloponnes. 

F"riedensverhandlungen  werden  wieder  aus  dem  Jahre  366/5  v.  Chr.  ge- 
meldet. Des  Krieges  müde,  von  Theben  bedroht,  Athen  entfremdet,  erwirkten 
Xenophons  Erzählung  Hell.  VII  4,  6  ff.  zufolge  die  Korinthier  nach  Vorverhand- 
lungen in  Lakedaimon  für  sich,  die  Phleiasier  und  andere  Staaten  unter  Wahrung 
des  gegenwärtigen  Besitzstandes  in  Theben  den  Frieden.  Nach  Diodor  ist  damals  auf 
Veranlassung  de.s  Perserkönigs  ein  allgemeiner  Friede  zustande  gekommen:  XV 7 6,  3 
a.]\a.  OS  TOUTOig  T.^OLiio]xbjoi.c,  b  twv  Ilspawv  ßacjtXeij;  ä/totrceiXas  TüpEalBeis  eiisias  xou;  "EXXr^- 
vaj  Toü;  (i£V  7;oX£[^ious  xaxaXücaaö-ai  xa;  y.oi'-fi^  tl^'i^np  auvO-scS-a:  Tcpög  äXXT^Xouj-  o;6nep 
0  x£  Aaxuvixö;  x«l  Botuxtxös  xXr;i)-£i?  7t6X£|j.og  xaxsXüö-rj  tiXeov  |-i£['vas  ixöv  tisvxe,  xt/V  apyjjV 
Xa,kbv  «7:0  xcöv  Asuxxpoxöv.  Beloch  findet,  trotz  Xenophons  Schweigen,  diese  aus 
der  chronologischen  Quelle  geflossene  Nachricht  beachtenswert;  -')  son.st  ist  ihr 
meist  der  Glauben  versagt  worden,  weil  so  bald  nach  Erlass  der  erwähnten 
Botschaft    neuerliche    Bemühungen    des   Perserkönigs    um    den   Frieden    unwahr- 

IS)  Athen.  Mitth.  I   20.  -»)  CIA  II  5 1  ;   Dittenberger,   Sylloge^  89. 

">)  NachW. Judeich,  Kleinasiatische  Studien  I97.  =')  Griechische  Geschichte  II  27S,  I ;  v.  Scala  156. 


sclicinlicli  und  di-n  l)otreffenden  Abmacliunycn,  die  notluvcndig  auf  (irund  jener 
Botschaft  zustande  kamen,  so  dass  sich  Diodors  irrige  Angabe  erklären  würde, 
allgemeine  Geltung  nicht  beschieden  gewesen  sei.-')  Solche  Erwägungen  haben 
denn  augenscheinlich  Arnold  Schaefer  bestimmt,  seine  frühere  Vermuthung,  die 
Inschrift  C"I(r  1118  „über  eine  vom  Perserkönig  verordnete  xotvyj  scpT^vr^"  beziehe 
sicli  auf  diesen  Friedensschluss,  wieder  zurückzunehmen.-'')  Wie  immer  es  mit 
jenem  Frieden  stehe:  thatsächlich  ruhte  der  Kampf  der  Griechen  kurze  Zeit. 
Es  war  nur  die  Stille  vor  einem  neuen  Sturm.  Schon  im  Jahre  365/4  kam  es  zu 
schweren  X'crwickelungen,-')  und  schliel.llicli  im  Jahre  362  zu  Epameinondas  letztem 
Feldzuge  in  den  l'i'loponncs.  Die  Schlacht  von  Mantineia,  in  der  im  Sommer  362 
den  Thebanern  und  ilirem  Anhange  die  Lakedaimonier,  Athener,  Achaier,  Eleier 
und  ein  Theil  der  Arkader  gegenüber  .standen,  blieb  unentschieden:  aber  mit 
diesem  Misserfolge  und  Epameinondas  Tod  war  Thebens  Übermacht  gebrochen. 
Die  ganze  Lage  der  Dinge  erleichterte  eine  \'erständigung.  Freilich  .schließt 
Xenophon  seine  griechische  Geschichte  mit  den  bekannten  Worten  axp;aca  oh  y.od 
Tapa/;/]  'iz:  T.leiwy  [lExä  vt^-j  [läyjjV  iyi^BXO  r^  7:pia9-sv  ev  xt)  'ElXioi.  Dass  aber  nach  der 
Schlacht  eine  y.oivr;  s'fW  zustande  gekommen  ist,  an  der  nur  die  Lakedaimonier 
keinen  Theil  hatten,  sagen  Polybio.s,  Diodor  und  Plutarch  ausdrücklich.  Am 
ausführlichsten  spricht  Diodor  XV  89,  i :  ol  5'  "]v.Är,V£;  |i£-:ä  tr//  l'-^'/Ji"^  ä|i'f  lajjrjxou- 
l-iEvr^v  syovtcc  xr^v  vtxr^v  xa!  xxiq  mopa.ya%ioLic,  e^atitÄIoi  xaS-saxwxsc:,  ext  ok  xr/  awzydcc 
x(ov  y.ivo'jvtov  y.axxTiciVC/'Jitsvoi  oizXüaa.'no  Tipö;  aXXir'jXous.  auvöi^isvoi  Se  xotvrjv  £ipT,W;V  y.ocl 
aumix/jav  xaxäxaxxov  iv  xtj  auniiayta  xaJ  -zobc,  jMsaar^vtcug.  ol  5s  AaxEOai^iöviot  S;i  xyjV 
r.pbg  Toütou;  äxaräÄÄaxTOV  äAÄoxpidxr^xa  xtov  ■37:ov5(ov  oCi  TzpoziXo'/xo  xoiVWVEJv  xa;  fiovo; 
Xüjv  'EXXtjVWV  (jTzfjpyoy  ExaTXOVOOt.  Dass  damals  die  Lakedaimonier,  Agesilaos  an  ihrer 
.Spitze,  die  Messenier  zur  Eidleistung  nicht  zulassen  wollten,  ihr  X'erhalten  aber 
nur  zur  Folge  hatte  waxs  Msacrjvfcuj  |j,£V  Oto  xwv  au\x\iiywv  Tzpoaozyßffn'.  ■/.%:  ^lExac/stv 
xöiv  opxtov  xat  ScaXüaswv,  Aax£Oat[iovcou;  Zk.  |i6vou;  sxcjTOvSouc;  Ysvlafl-at  x(ov  ''EXXtjvwv, 
erzählt  mit  diesen  Worten  JPolybios  IV  t^}„  8  f  und  ähnlich  Plutarch  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Agesilaos  35.  Ist  das  Zustanilckoninien  förmliclier  G:aAÜ- 
'jf.c,  und  eines  beschworenen  Friedens  durch  diese  Zeugnisse  gesichert,  so  gehen 
doch  über  die  Bedeutung  der  damaligen  Abmachungen  die  Meinungen  ausein- 
ander. Schaefer  findet,  von  der  Anerkennung  der  Selbständigkeit  Messeniens 
abgesehen,  derentwegen  sich  die  .Sjiartamr  \(im  Frieden  au.sschlossen,  .sei  ,,keine 
der  obschwebenden  Streitfragen  verglichen   worden,   wedtM"  zwischen  der  arkadi- 

-'■-')   Grotc   V    4Sr)    lU-r    deutschen    Übersctzunf; -•  '-')   Xcn.  Hell.    VII    1.    I .? ;    v.   Stern,   Geschichte 

-')  Demosthcncs   und    seine  Zeit-   I    II|;,    I.  der  sp.irlanischen   und   thchanischen    Hegemonie   -13. 
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sehen  Sainnitoenieinde  und  dem  Sonderbunde  von  Miintineia  und  anderen  Orten, 
noch  zwischen  den  lüeiern  und  Arkadern  über  Triphylien,  noch  zwischen  den 
Phleiasiern  und  Aryeiern  über  Trikaranon,  noch  endlich  der  oropische  Streit 
zwischen  Athenern  und  Thebanern :  kurz,  (iriechenland  blieb,  wenn  auch  des 
Kampfes  müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden  und  Wirren."'--')  Zweifellos 
hat  sich  Schaefer  von  Xenophons  Urtheil  beeinflussen  lassen,  der,  wie  Georg 
Grote  -'•)  darlegt,  einen  Frieden,  an  dem  die  Lakedaimonier  nicht  theilnahmen, 
nicht  als  einen  Frieden,  und  nach  so  langen  und  schweren  Kämpfen  einen  Ab- 
schluss,  der  keim-r  Maclil  die  \'orherrschaft  zuerkannti',  nicht  als  Abschluss  an- 
sehen konnte.  Jene  .Streitigkeiten  sind  eben  nur  nicht  im  Sinne  der  Athener, 
Phleiasier,  Fleier  u.  s.  w.  entschieden  worden  und  es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  in  der  Rede  für  die  JMegalopoliten  -')  die  Rückerstattung  der  betreffenden 
Gebiete  angehende  Versprechungen  der  Lakedaimonier  erwähnt  werden.  Die  be- 
greifliche Fortdauer  solcher  Ansprüche  beweist  nicht,  dass  nach  der  Schlacht 
von  Mantineia  zwischen  den  Betheiligten  nicht  auf  die  einfachste  Weise,  nämlich 
auf  Grund  des  derzeitigen  Besitzstandes,  eine  Auseinandersetzung  erfolgt  sei. 
Richtig  ist  freilich,  dass  der  Friede,  da  sich  die  Lakedaimonier  von  ihm  au.s- 
schlossen,  kein  allgemeiner  war,  richtig  auch,  dass  er  schon  nach  einem  Jahre 
gestört  wurde.  Denn  Diodor  berichtet  XY  94,  i  xaxä  5s  ttjV  RzXonÖYJ-qao'j  xot; 
'Apxdat  y£voji£vrj;  sipTjVrjg  xotvfj;  |-i.£xa  tyjV  £V  Mavxtv£ta  [-iä/j;v  sviauxöv  [lövov  £(Ji|i£tvavx£s 
lolc,  Spxot;  TixXLV  xoc-ziaxrpoLV  de.  xöv  txqÄejiov.  £V  |.i£V  yäp  xois  äpxot?  fjv  y£7paii|i£vov 
ixäcjxous  de,  xyjV  sauxiov  ä7i:t£vat  Txaxpioa  [.isxi  xyjV  [lä/j^v  xxX.;  daraufhin  kam  es  in 
Megalopolis  zu  Streitigkeiten,  denen  Pammenes  mit  Heeresmacht  aus  Theben 
gesendet,  ein  Ende  bereitete.  Von  diesem  Zwischenfalle  abgesehen  herrscht  nach 
der  Schlacht  von  Mantineia  im  eigentlichen  Griechenland  thatsächlich  durch 
einige  Jahre  Ruhe.  Wo,  wie,  wann  jene  Vereinbarungen  über  eine  xoivrj  stpr/vrj 
zustande  kamen,  verschweigen  die  Berichte.  Auf  dem  Schlachtfelde  selbst  kann 
wohl  alsbald  ein  Waffenstillstand,  ein  förmlicher  Friedensschluss  dagegen  erst 
auf  Grund  von  Unterhandlungen  zwischen  den  betheiligten  Staaten,  also  nach 
Verlauf  einer  gewissen  Zeit  erfolgt  sein.  Die  Kärglichkeit  der  Überlieferung 
ermöglicht  uns  leider  kein  ausreichendes  Verständnis  der  verwickelten  Begeben- 
heiten jenes  Jahres.  Gilt  doch,  trotzdem,  wie  P.  Foucart  jüngst  gezeigt  hat,^*) 
die    gewichtigsten    Gründe    für    spätere    Ansetzung    sprechen,    noch    immer    als 

25)  Demosthenes  und  seine   Zeil-  I    129.  "*)  Revue  archeologique    189S   11   324.    In   dem 

^")  V  531   der  deutschen  Ül)ersetzun(; -.  selben    Sinne   äußert    sich    .luch    B.    Niese,    Hermes 

-')  Demosthenes  XVI    16.  iSgq  S.  541. 
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zweifi-lhaft,  ob  der  l'.ündnisvertrag  der  Athener  und  ilin-r  P.undesgenossen  aus 
dem  Jahre  des  Archon  Molon  362/1  CIA  II  57  b  (Dittenberger,  Sylloge  -  105) 
der  Zeit  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Schlacht  von  Mantineia  angehört.  Die 
auf  den  ersten  Blick  allerdings  befremdliche  Erneuerung  des  Bündnisses  so  bald 
nach  der  Schlacht  mit  Staaten,  die  in  dieser  selbst  bereits  mit  Athen  verbündet 
erscheinen,  setzt  Vorgänge  voraus,  die  wir  nicht  kennen,  und  Absichten,  die  wir 
nur  errathen.  Dem  von  Athen  in  jener  Zeit  stets  bewährten  Streben  sich  neben 
und  gegen  Lakedaimon  und  Theben  auf  dem  Festlande  Bundesgenossen  zu  er- 
werben, war  der  Augi'nhlick  jedesfalls  günstig  und  gerne  wird  man  Athen  an 
allen  Verhandlungen  nach  der  Schlacht  hervorragend  betheiligt  denken.  Friedens- 
schlüsse haben  auch  sonst,  zur  Sicherung  ihrer  Durchführung,  Bündnisse  hervor- 
gerufen, und  die  Bestimmungen  jenes  Vertrages  bekunden  eine  besondere  aus- 
drückliche Fürsorge  für  Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Verfassungen. 

Die  neue  Auffassung  der  Ereignisse  des  Jahres  362/1  gewinnt  nun  Bedeu- 
tung im  Zusammenhange  mit  der  Vermuthung,  die  sich  mir  über  die  Inschrift 
aus  Argos  ergibt. 

Nach  dem  Frieden  des  Jahres  362  wiril  bis  zur  Stiftung  des  korinthischen 
Bundes  der  Hellenen  unter  Philipps  Führung  nur  einmal  von  einer  xo^vtj  sif-v/r^ 
in  Griechenland  berichtet.  Nach  Diodor  XVI  60,  3  enthielten  die  bekannten  unter 
Philipps  Vorsitz  im  Jahre  346  gefassten  Beschlüsse  der  Amphiktionen  auch  Be- 
stimmungen, die  sich  auf  die  xotvrj  etpTjvrj  bezogen :  axoXou^ws  bk  xoüxok;  Sieta?av  oE 
'Ancpt>tTtov£s  xa  7i£p:  xrjv  eutjieXetav  xoö  [Jiavxefou  xod  xiJXXa  mavxa  xä  npbc.  SLia£,j£tay  v.xl 
xoivr|V  EipYjvr^v  xac  6(j,6votav  xot?  "EXXrjatv  ävTjXOVxa.  Schwerlich  konnte  aber  von  diesen 
Beschlüssen,  von  denen  Athen  und  Lakedaimon  sich  fern  hielten,  gesagt  werden 
ol  "EXXyjV£i;  upEaßEÜoavxEi;  itpbc,  0.1X7^X00^  xxÄ.,  von  anderen  Bedenken  ganz  abge- 
sehen. Somit  kann  die  Urkunde  aus  Argos  nur  auf  den  von  Diodor  allein  be- 
richteten, angeblich  vom  Perserkönige  veranlassten  Frieden  des  Jahres  366  5  be- 
zogen werden,  oder,  angesichts  der  gegen  diese  Überlieferung  vorliegenden  Be- 
denken, wahrscheinlicher,  auf  den  Frieden  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia. 

Die  Inschrift  ist  nur  verständlich  als  Beschluss  der  an  der  y.otvrj  £'-pT(V7j  be- 
theiligten Hellenen  oder  vielmehr  als  Beschluss  ihrer  bevollmächtigten  Vertreter. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Urkunden  solcher  gemeinsamer  Abmachungen  attisch 
abgefasst,  und  dass  sie  von  den  einzelnen  Staaten  öffentlich  aufgestellt,  minde- 
stens im  Archive  hiiiterl(>gt  wurden.  Die  Theilnahme  von  Argos  an  dem  allge- 
meinen Frieden  drs  Jahres  ,;(ij  hat,  da  ühcn-instiniineiul  nur  die  Lakedaimonier 
als  von  ihm  ausgeschlossen   b(V.eichnet  werden,  geradezu  als  überliefert  zu  gelten. 


In  der  Inschrift  von  Argos  liegt  aber  nicht  etwa  die  eigentliche  Friedensurkunde 
vor.  Denn  sie  setzt  die  oiaXüast;  zum  Zwecke  einer  xotVTj  eüprjvyj  als  zustande 
gekommen  voraus.  Damit  steht  in  Einklang,  dass  in  den  verstümmelten  Bestim- 
mungen über  die  Entscheidung  von  Gebietsstreitigkeiten  von  den  Städten  abge- 
ordnete Richter  erwähnt  sind ;  auch  ihr  Vorhandensein  fordert  vorhergehende 
Abmachungen.  Es  ist  also  durch  Gesandtschaften  erst  eine  Verständigung  erfolgt, 
dann  durch  Vereinbarung  zwischen  den  Bevollmächtigten  ein  allgemeiner  Friede 
abgeschlossen  worden,  der  die  hauptsächlichen  Bedingungen  feststellte,  die  Rege- 
lung einzelner  Streitigkeiten  aber  der  Untersuchung  und  Entscheidung  von  aus 
den  Städten  abgeordneten  Richtern  vorbehielt.'-'')  Auf  Grund  ihrer  Anträge 
werden  neuerliche  Beschlüsse  der  Bevollmächtigten  erfolgt  sein;  auch  andere  Ange- 
legenheiten werden  solche  veranlasst  haben:  von  einem  dieser  Beschlüsse  ist  uns 
ein  Bruchstück  in  der  Inschrift  aus  Argos  erhalten.  Jedesfalls  müssen  die  Bevoll- 
mächtigten mehrmals  zusammengetreten  oder  längere  Zeit  versammelt  geblieben 
sein.  Ein  solcher  Hergang  entspricht  den  Erfordernissen  der  Lage  und  der  Aus- 
sage der  Urkunde  selbst.  Eine  Einmischung  des  Per.serkönigs  oder  anderer  aus- 
wärtiger Machthaber  ist  bei  der  Raschheit,  mit  der  sich  die  Ereignisse  des 
Jahres  362  abspielten,  und  der  sicherlich  geringen  Neigung  der  Hellenen,  eine 
solche  herauszufordern  oder  abzuwarten,  ganz  unwahrscheinlich. 

Die  Frage  drängt  sich  auf,  welche  Bedeutung  der  dem  Abgesandten  ,der 
Satrapen',  nicht  dem  Könige  gegenüber  abzugebenden  Erklärung  zifkommt. 
Entgegen  A.  Schaefers  Behauptung  kann  es  sich  nicht  um  „eine  vom  Pei'ser- 
könige  veroi-dnete"  xo'.vrj  stpr/vr;  handeln.  Nach  allen  Friedensschlüssen,  die  auf 
Veranlassung  des  Perserkönigs  und  unter  Theilnahme  seiner  Vertreter  statt- 
fanden, also  auch  nach  dem  strittigen  Friedensschlüsse  des  Jahres  366/5,  w'ar  eine 
spätere  Erklärung  der  Hellenen  über  ihr  correctes  Verhalten  Persien  gegenüber, 
an  einen  Abgesandten  ,der  Satrapen'  gerichtet,  mindestens  in  dieser  Form  kaum 
angemessen  und  völlig  überflüssig.  Ebensowenig  scheint  mir  die  vorliegende 
Erklärung  mit  ihren  unverhüllten  Drohungen  geeignet,  einem  Abgesandten  ,der 
Satrapen'  und  allenfalls  mittelbar  deren  königlichem  Herrn  selbst  das  Zustande- 
kommen eines  Friedens  lediglich  als  Ereignis  mitzutheilen  und  der  Absicht 
correcten  Verhaltens  Ausdruck  zu  geben.  Denn  zweifellos  lag  den  Hellenen  bei 
ihrern  lebhaften  Friedensbedürfnisse  daran,  mit  dem  Könige  und  seinen  Unter- 
thanen  in  guten  Beziehungen  zu  bleiben,  und  diese  konnte  eine  ohne  kenntliche 

2'-')  Vgl.  Tliukyd.  IV    II 8.   9. 


Veranlassung  so  harte  Spraclie  kaum  iVlnliTn.  Ich  vermag  mich  (kmi  Ein(h"ucke 
nicht  zu  verschließen:  diese  Erklärung,  die  sich  so  nachdrücklich  auf  den  von  den 
Griechen  in  bestimmter  Absicht  geschlossenen  Frieden  beruft  und  die  Rücksichten 
so  genau  bezeichnet,  nach  (h^nen  sich  ihr,  nach  Möglichkeit  friedliches  Verhalten 
Persien  gegenüber  in  Zukunft  richten  wird,  bi'absichtigt  weder  ein  vollzogenes 
Ereignis  zur  Kenntnis  zu  bringen  noch  für  fernere  correcte  Politik  \'er- 
sprechungen  zu  geben;  sii«  ist  die  Antwort  der  Hellenen  auf  ein  Ansinnen 
der  Satrapen,  sich  mit  ihnen  auf  ein  Unternehmen  gegen  den  Perserkönig 
einzulassen.  „Die  Hellenen  haben  Frieden  geschlossen,  um  in  Ruhe  und  Ein- 
tracht der  Wohlfahrt  ihrer  Staaten  zu  leben ;  ßaatXst  5s  oüSIva  noAenov  oi^o'j- 
c>tv  o'jt|£|  -flayiiata  nxpsgouai;  jeder  Übergriff  freilich  von  seiner  oder  seiner 
Unterthanen  Seite  wird  sie  einmüthig  zur  Abwehr  bereit  finden."  V/ürdig 
und  nachdrücklich  zugleich  wird  durch  die.st>  Erklärung  dem  Abgesandten 
,der  Satrapen',  also  ganz  bestimmter  Satrapen,  bedeutet,  dass  die  Hellenen, 
da  für  sie  derzeit  keine  Veranlassung  zu  feindliclier  Haltung  vorliegt,  einen 
Krieg  gegen  Persien  nicht  beginnen  und  an  einem  Aufstande  gegen  den 
König  nicht  theilnehmen  werden.  Gerade  im  Jahre  3O2  i  empörten  sich  in 
der  That  nach  Diodors  PxM'icht  XV  go  gegen  den  Perserkönig  nicht  nur 
Tachos,  der  König  von  Aegypten,  sondern  auch  die  griechischen  Städte  Kleiii- 
asien.s,  die  Lakedaimonier,  die  Satrapen  Ariobarzanes  von  Phrygien,  Maussollos 
von  Karlen,  Orontes  von  jNIysien,  Autophradates  von  Lydien,'"')  die  L3'kier, 
Pisider,  Pamphylier,  Kiliker,  Syrier  und  Phoiniker  •/,%'.  aytom  Tvbtxzc,  ol  Tirxpa- 
9'a>.äxxtot;  es  ist  die  Zeit  des  sogenannten  großen  Aufstandes  ,der  Satrapen'.-")  Dass 
diese  in  Griechenland  Bundesgenossen  suchten,  ist  begreiflich.  Aber  nur  die 
Eakedaimonier  unterstützten,  wie  bekannt,  die  Erhebung  der  Aigyptier:  ol  yäp 
'Zny.^jV.ä.z'xi  ■K^hc,  Apxapp^ryv  aXXoxpt'ws  er^ov  ota  to  xou;  MscarjVious  b^oiiac,  xolc,  aXXot; 
"VJO.fpiv  ük'o  xoO  lüasdlws  stg  xy;V  xo'.wi^  stpfjvrjv  xaxaxsxa/8'ac;  sie  allein  hatten  auch 
keinen  Antheil  an  der  -/.omi  stpYjVT)  der  Griechen  nach  der  Schlacht  von  MantintMa. 
So  entspricht  die  damalige  Lage  durchaus  den  X'oraussetzungi'u  di-r  dem  (ie- 
sandten  ,der  .Satrapen'  gegenüber  abgegebenen  Erklärung.  Dass  die  lebhafte, 
geradezu  an  ilie  Reden  des  Isokrates  gemahnende  Betonung  des  Friedens- 
bedürfnisses für  jene  Zeit  ausgezeichnet  pas.st,  bedarf  nicht  des  Beweises. 

Ich    schließe    mit    einer  Vermuthung    über  Bedcnitung    und    Ergänzung    der 
ersten  Inschriftzeile.    Es  ist   von   Flüchtigen   oder   Verbannten   die   Rede:  -j:'jy|övx£; 


'■'")   Kelocli,   Griecli.   Gesch.   II    294.  '')  Jii.l 
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oder  'fuY[a5£;.  und  in  der  vorangehenden  Silbe  -vou  ist  das  Ende  entweder  eines 
Personennamens,  z.  B.  oi  [isxa  <I)iX£]voi),  oder  eines  Ortsnamens  zu  suchen.  Es  liegt, 
scheint  mir,  nahe  ix  (xoO)  Tp'.xapajvou  zu  lesen.  Wie  Thyamia  im  Norden  von  den 
Sikyoniern,  war  die  östlich  beherrschend  über  der  Ebene  von  Phleius  gelegene 
Höhe  Trikaranon  von  den  Argeiern  befestigt  worden.  Als  die  Phleiasier,  in 
.schwerster  Bedrängnis  den  Lakedaimoniern  treu  geblieben,  im  Jahre  366  mit  den 
Korinthiern  und  anderen  .Staaten  sich  in  Theben  Frieden  erwirkt  hatten,  zogen 
sie  selbst  aus  der  eroberten  Thyamia  allsogleich  ab;  o:  5s  "Apyeroi  ö^iöcjavts;  st:! 
Toig  aCiTOfs  xoÜTOi;  sfp/VTyV  7i:otT,a£a8-a:.  etje:  oux  yj5'Jvavto  xaxaTCpäEat  öcxe  xohc,  twv  ^Xsi- 
aatwv  (foyäSag  [ilvsiv  ev  T(p  Tpixapävw  w;  ev  ttj  sauxöv  TtoXei  exo^/ia;.  TzapaXaßovrs; 
£'.ppoupouv,  lyäaxovtss  a^sxlpav  tyjv  yf^v  xaü-CT^v  sCvat  -^v  oXiyw  Tüpoxspov  wj  7:o>,£[iiav  ouaav 
eOTjOuv,  xai  Oixa;  xwv  ^Xstaaicov  TtpoxaXounivwv  oux  eoi'Soaav  (Xenophon,  Hell.  VlI  4,  11). 
Von  den  Verbannten  unter  dem  .Schutze  der  Argeier  besetzt,  i.st  Tp-.xxpavov,  wie 
aus  der  von  Demosthenes  im  Jahre  353  2  verfassten  Rede  für  die  Megalopoliten 
hervorgeht,  den  Phleiasiern  noch  Jahre  lang  vorenthalten  worden.  Welcher  Art 
die  über  ol  £x  Tpixapajvou  (fuy[d5£;  getroffene  Bestimmung  war,  bleibt  billig  daliin- 
ge.'^tellt:  in  der  Lücke  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  mag  etwa  xaÖäTzsp 
Torc  äX/.o'c  xor;  [i£t]£Xoua:v  x^;  xoiv^g  s'-pT/vr,;  zu  suchen  sein.  Trifft  meine  Vermuthung 
£X  Tpixapajvo'j  zu,  so  i.st  in  der  Urkunde  wenigstens  eine  die  Argeier  unmittelbar 
angehende  Bestimmung  nachgewiesen. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Inschrift  aus  Syrakus. 

Die  einzige  größere  Urkunde  griechischer  Zeit  aus  Syrakus,  im  Jahre  1749 
gefunden,  jetzt  in  dem  Aluseum  der  .Stadt  aufbewahrt,  zuletzt  von  Georg  Kaibel 
IGSI  7  herausgegeben  und  nachstehend  nach  einer  von  Herrn  Director  Paolo  Orsi 
gütigst  übersendeten  Photographie  auf  ein  Drittheil  wirklicher  Größe  verkleinert 
abgebildet,  ist  meines  Erachtens  bi.sher  weder  in  ihrem  Wortlaute  richtig  ver- 
standen und  ergänzt,  noch  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  erkannt  untl  ge- 
würdigt worden. 

32)  Xen.  Hell.  VII  2.  1  ff.;  4,  II:  L.  Ross.  Reisen  im  Peloponnes  20  ff';  Bursian,  Geoj^raphie 
von   Griechenland   II    32. 


Die  ersto  Spalte  (li>r  Inschrift  hat  der  h-t/.te  Herauscrebor,  aherding-s  zwei- 
felnd und  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung-,  die  Zeilen  k(Jnnten  um  vieles  länger 
gewesen   sein,  folgendermaßen  gelesen   und  hergestellt: 

ßaat).£(j)v  y.al  -cäv 

ija3tXltO(ov  Tüäaav  Tcap- 

5     siG/r^jiivfov]  dz  <x[ik  eüvotav 

xa:  auji^spovj'ua  ^iö^^ow  Ttapsaxsu- 
aansvwv  SJupaTtoat'oi;,  cpavspov  5fj 
y£Yove(v)  £]v  xoaoüiois  exec;;.  o); 
ouoEvö;  Ttöv  7;lpö-£pov  dyrj|i£V(i)v 
lo     7:pä;:£s ')  xrJX'.xaOta:  ii-äpyjovti. 
Der   bekannten,    von   W.  Dittenberger   auf  das   richtige    ]\Ia(3   ihrer  Geltung 
zuriickgeführten     b'ordiTung    G.    Hermanns,    dass    die    ]-".rgänzung    verstümmelter 
Texte    von    tler    X'oraussetzung    möglichst    gr-ringen    W-rlustes    auszugehen    hat,-) 
wird  schwerlich   ein   anderer  N'ersuch    der   H(M-stellung    mit  gleichviel  Schein    des 
lü-folges  genügen,     (jenaueres  Zusehen   weckt    aber    alsbaUl    schwerwiegenile  Re- 
denken   gegen     dies<>    scharfsinnigen    \'orschläge.      l'ber    seine     Auffassung    des 


')  nie   Form    hat    F.   Bluss    herfjeslclU    (Collilz 
32301  und  auf  talts;  KiSI   311    verwiesen. 
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Schriftstückes  hat  sirli  Kaibcl  niclit  ausgesprochen ;  der  Ergänzung  nach  sind 
als  Spreclier  monarchisch  gesinnte  Unterthanen  oder  allenfalls  Freunde  zu 
denken.  Aus  ihrem  Munde  klingt  aber  die  anerkennende  Erklärung,  die 
Fürsten  und  Fürstinnen  hätten  ihnen  jegliches  Wohlwollen  bezeugt  und  nur 
(^lovov)  zum  Besten  der  Bürger  von  Syrakus  gewaltet,  seltsam  anmaßend ;  die 
Fortsetzung:  es  sei  ja  (Sr^)  in  so  vielen  Jahren  offenkundig  geworden,  dass 
keiner  der  früheren  Herrscher  so  große  Thaten  aufzuweisen  habe,  schließt 
weder  dem  Sinne  noch  der  sprachlichen  Verbindung  nach  mit  wünschenswerter 
Klarheit  an,  und  ist  es  an  sich  merkwürdig,  dass  neben  den  Fürsten  auch 
die  Fürstinnen  genannt  sein  sollen,  so  befremdet  ganz  besonders,  dass  sich  für 
die  so  kleine  Lücke  vor  jjastÄltoiov  keine  passende  Ergänzung  ergeben  will.  Die 
kümmerlichen  Re.ste  der  letzten  Zeilen  bleiben  unergänzt :  nur  für  Z.  i  i  wird 
zweifelnd  Nennung  eines  Älonates  und  eines  Tages  z.  B.  Kapvswu  zpixx]d.oi 
vermuthet,  ohne  dass  sich  zwischen  einer  derartigen  Bestimmung,  dem  voran- 
gehenden mit  b-ipyovx:  schließenden  Satze  und  dem  folgenden,  ganz  enge  ange- 
reihten, auch  nicht  durch  freien  Raum  getrennten  Satze  x6  ts  v.oivo-  irgend  ein 
Zusammenhang  ersinnen  ließe. 

Vor  Kaibel  hatte  Franz  CIG  5367   unter  Annahme  fast  gleich  kurzer  Zeilen 
einen   Versuch  der  Ergänzung  unternommen : 

q:pOVTlC£LV 

uäsp  xöv  a|i£X£pwv]  ßaCTtA£(i)v  v.ocl  Täv 
a|_i£X£pav  ßaatX]tS(i)V  ■kS.gcx.v  Tzy.p- 
5     s/oiiEVos  Toy/meli  eiq  int  eüvoiav 

xa  x'  äXXoc  xaE  xaxa  xciv]  ya[xov  ov  7;7.p£ax£'j- 
day-y-o,  'ioocs.  ^^I'jpaxcaioi?  fmzpby  cyj 
xxX. 
Aber  diese  Lesung  beruht,    um    von   allen  anderen  Bedenken  al)zusehen,  an 
der  entscheidenden  Stelle  auf  einem  L-rthum  ;   da  auf  dem  Steine  TAMoN°N,  nicht 
yajiov  ov  steht,    kann    von    einer  Beziehung    auf   die    Heirath    von    Hierons   Sohn 
Gelon   mit  Nerei.s,  der  Enkeltochter  des  Pyrrhos/')    keine  Rede    mehr  sein.     Und 
die  Vermuthung,  es   handle  sich  um  einen  Beschluss  „quo  Syracu.sani  cum  senatu 
et  populo  quodam  nescio  quid  pacti  esse  videntur",  ist  völlig  willkürlich  und  mit 
dem  zweiten  Theile  des  Schriftstückes  unvereinbar. 

Von  den  zwei  Versuchen,  die  Inschrift  unter  Voraussetzung  so  kurzer  Zeilen 
zu  ergänzen,  ist  demnach    der  eine  misslungen,    der  andere   keineswegs   überzeu- 

'■')  B.   iS'iese,   Geschichte   der  griechischen   und   makedonischen   St.iaten  II    196,   6. 
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gend  ;    Kiiibel   lial  denn   ;uk-Ii  die  Unsicherheit  seiner  Herstelluni»-  selbst  ausdrück- 
lieh   her\iir;^eh(iijen   und  ilie   Möglichkeit  größerer  Zeilenlänge  zugegeben. 

In  der  J  hat  ist  schon  aus  einem  äußeren  (irunde  für  dieses  erste  Schrift- 
stück größere  Zeilenlänge  wahrscheinlich.  Denn  für  die  zweite  Spalte  der  Inschrift 
ist  größere  Breite  durch  Ergänzung  gesichert,  und  dass  btnden  Spalten  wenigstens 
ungefähr  gleiche  Breite  zukomme,  darf  unl)edenklich  vorausgesetzt  werden.  Audi 
Kaibel  nimmt  für  die  eine  Zeile,  die  er  in  dem  schwer  verstümmelten  er.sten 
Schriftstücke  der  zweiten  Spalte,  seiner  Meinung  nacli  dem  Eide  eines  Königs, 
allein  ergänzt,  37   Buchstaben  an  : 

ö[.ivuo)  xxX.  säv  ....  |irJ5£v(?),  £^oij|ai'7.v  ok 

otowxe  j^pacjas'.v  ä  | zy.'jzy. 

TTpa^Eiv  £T0  31  xx:   [Tzy.vxcf.  oax 

s         oc  TLatepsg  0|.i(7)v,  xx!  [-aO~x  nmzv.  jjoüÄoi'.xo  Oiiiv 
otacpu},ä3a£iv  ä  vnl  [5txa;x? 
Sicherer  als  diese  eine,  dem  Sinne  nach  allerdings  angemc^ssene  Ergänzung 
ist  die  Lesung  der  ersten  Zeile  des  folgenden  Eides: 
"Opxoov  ßouXäs  xa[t  Äpxövxo)v 
xx:  xöjv  aXXwv  [T^oXt-cäv. 
'()[.iVL)w  Txv  'laxt'xv  T(o|v  -ijpxx,oc;«ov  xa;  xöv  Zr^vx 

10         xöv  'OXijp,ntov  xxt  XXV  I y.a,:  xöv 

noa£tS[(j&va  xxX. 
Da  dieser  Eid  gegen  die  vorangehende  Urkunde  um  etwa  ilrei  Buchstaben 
eingerückt,  also  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,')  was  Franzens  und  Kaibels  x\b- 
druck  nicht  ersehen  lassen,  sind  der  zweiten  Spalte,  und  demnach  auch  der  ersten, 
für  die  Kaibels  Ergänzung  nur  etwa  27  Stellen  annahm,  bis  um  vierzig  Stellen  in 
der  Zeile  zuzurechnen.  Dass  die  so  ermittelte  Breite  vermöge  der,  wie  die  erste 
Spalte  zeigt,  infolge  der  Silbentheilung  sehr  ungleichen  Schlü.sse  einem  auch 
sonst  gebräuchlichen  Maße,  nämlich  der  sogenannten  Normalzeili!  der  Hantl- 
schriften  von  34  bis  38  Buchstaben  oder  15  bis  lö  Silben,-')  sehr  nahe  kommt, 
ist  schwerlich  Zufall.  Denn  auch  sonst  ist  in  .Steinschrift  dieses  Maß  der  Zeilen- 
länge nachzuweis(>n.  Schlagende  P.eispiele,  wenn  auch  bislier  nicht  beachtet, 
geben    drei    bekannte,    in    t'olumnen    geordnete    Te.Kte    hellenistischer    Zeit:    der 

■>)  Dass  „aufderlnscliriflwuiul  in  M.io;nesi;v(;iUitc  kunj;   ül)er    siaa-EOi;    uml    Iv.iVaat;  Arcli.  Jahrb.    1899 

durch  Ausrücken    kenntlich  gemacht   sind  —  in   der  S.   52,   7;  Hermes   1895   S.   188. 

von   O.  Kern  herausgegebenen  Kxiois  Ma^vrjaiaj    —  ^)  Darüber   F.  Blass    in    Müllers    Handbuch    I  - 

die  Bücher  also  um   200  gewiss  davon  Gebrauch  ge-  341  f.    mit   weiteren    Nachweisen;    W.    Wattenbach, 

macht  haben",    sagt   v.  Wilamowitz    in    einer   Hemer-  Griechische   l^alaeographie  ^  22   f. 
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I'jiass,  wohl  I^uniciies  II,  an  ili<'  ilidtiysisclu'n  Trchniti'n  von  Teos,  von  dem  in 
den  Inschriften  von  Pergamon  1  103  zahh'eiche,  von  mir'')  noch  vermehrte  Bruch- 
stücke veröffentlicht  sind;  die  Chronik  von  Pergamon,  von  der  leider  nur  dürf- 
tige Trümmer  II  613  vorliegen;')  und  vor  allem  das  Testament  der  Epikteta  aus 
Thera,  Kilns.  III  330,  das  mit  seinen  acht  Sijalten  geradezu  tlas  Bild  eines  auf- 
gerollten Papyrus  auf  Stein  wiedergibt.  ^Vuch  in  der  Archilocliosinschrift  aus 
Paros,  die  Hiller  von  Gärtringen  soeben  Athen.  Mitth.  1900  S.  i  ff.  mit  bewundern.s- 
wertem  Geschicke  entziffert  und  verständlich  gemacht  hat,'')  werden  die  Columnen, 
mögen  auch  in  der  gedrängten  Schrift  der  ersten  erhaltenen  Zeilen  viel  mehr,  und 
in  anderen  viel  weniger  Buchstaben  auf  die  Zeile  kommen,  ungefähr  auf  dieses 
mittlere  Mai3  berechnet  sein.  Nicht  anders  die  Spalten  des  griechi.schen  Textes  der 
Res  gestae  Divi  Augusti  auf  der  Wand  in  Ankyra.")  Es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  auch  für  Aufzeichnung-  wenig  umfangreicher  Texte  die  Breite  des  Steines 
nicht  selten  so  gewählt  ward,  dass  gerade  die  übersichtliche  Normalzeile  Platz 
fand;  als  Beispiele  seien  das  Bruchstück  eines  Königsbriefes  aus  Soloi,  tlas 
Heberdey  und  ich  in  unseren  Reisen  in  Kilikien  S.  42  veröffentlicht  haben,  unil 
einige  Stelen  aus  Pergamon  I  15g;  161;  24g;  II  251  erwähnt,  ohne  dass  ich  den 
Schein  erwecken  möchte,  die  Bedeutung  solcher  Beobachtungen  zu  überschätzen. 
Darf  es,  um  zu  der  Inschrift  von  .Sj'rakus  zurückzukehren,  als  erwünschte 
Bestätigung  gelten,  dass  die  schon  an  sich  begründete  Annahme  längerer  Zeilen 
auf  ein  nachweisbar  übliches  Malj  der  Breite  führt,  so  leuchtet  auch  ein,  dass 
diese  Annahme  von  dem  peinlichen  Zwange  erlöst  die  erhaltenen  zerrissenen 
Satzstücke  in  allerengste  Verbindung  zu  setzen  und  erwünschte  Freiheit  schafft, 
für  das  ganze  Schriftstück  eine  breitere,  dem  Gedanken  und  der  Sprache  ange- 
messene Ge.staltung  zu  suchen.  Eine  kleim-  Schwierigkeit  der  früheren  Ergänzung 
venschwindet  allsogleich,  und  gibt,  durch  richtigere  Lesung  ersetzt,  einen  Finger- 
zeig für  die  Deutung  der  Urkunde.  Nur  durch  die  Nachbarschaft  des  Wortes  [iaat- 
Xecov  veranlasst,  ist  die  Ergänzung  poi.:j:A\io(iiv  nun  keinesweg^s  mehr  geboten.  Es 
kann  ebensogut  ein  Participium,  ioü^  oder  ein  Compositum,  dagestanden  haben  ; 
liegt  so  die  Vermuthung  nahe,    dass  ein  Einzelner  der  Sprecher   sei,    so   bewei.st 

S)  Arch.-epifjr.  Mitth.  XX  51   ft'.    Einige  andere  'ß-pj-fou  ßaadsydiuvot  StE-sXouv  anfüliren  Uönnen. 

Verbesserungen  theilte  M.  HoUeaux  in  der  Revue  des  *)  Ülier   Inschrift,    Sage   und  Münzen    mit   Dar- 

etudes  anciennes  mit.  Stellung   des    Koiranos    auf   dem  Delphine   nunmehr 

")  Zu    meiner  Lesung  A    Z.  2  ff.    Tipröxo;   dTcpu-  J.  N.  Svoronos,   Journal    international    d'archeologie 

•t[ävsusv  'Apx£]aS  Ä!"!  sj  sxsivou  iiEXPt  vüv  7ipuxa[vsi(i-  nuniismatique   1900  p.   59  fr. 

|i£VOt]  äiaTeJ-oüatv  hätte  ich  neben  Paus.  I  3,  3   auch  ■')  Res  gestae  Divi  Augusti  cd.  Th.   Moramsen 

Strabon    VIII    384    a-KO    |iev    ouv    T£iaa|iEVoii    |J.£Xpt  p.  XVI;  dazu  die  Tafeln. 
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dagegen  nicht,  dass  in  der  nächsten  Zeile  ä|i£  folgt;  in  Königsbriefen  wechselt 
iler  sogenannte  Phiralis  maiestaticus  häufig  genug  nach  Belieben,  nicht  selten 
aber  in  Ijestininiter  Aljsiclit,  mit  dem  Singular.'")  Auch  an  einer  anderen  Stelle 
gehe  ich  von  der  Lesung  mi-ines  V^orgängers  ab;  in  TAM°NoN  suche  ich  nicht 
-xa  [iövov,  sondern  xajtäi.iovov.  I'"ür  -aS:  Z.  i  i  sind  l)elie1)ig(^  Ergänzungen,  /..  ]'>. 
'KXX|a5'.,  denlvbar. 

Trete  icli,  so  vorbereitet,  an  das  merkwürdige  Schriftstück  heran,  so  scheint 
es  mir  aucli  in  seiner  Verstümmcdung  nur  folgende  Auslegung  zuzulassen.  Es 
spricht  ein  Herrscher  oder  Staatsmann,  der  sich  der  Ergebenheit  seiner  Unter- 
thanen  oder  Mitbürger  erfreut  (sij  ä|i£  euvotav),  sich  rühmt,  den  .Syrakusiern 
dauernde  Flrrungenschaften  verschafft  zu  haben  (-/.a]Tä|iGvov  7;xp£a-/.£ij|a-),  und  aus- 
sprechen darf,  es  sei  ja  (3y;)  in  so  langen  Jahren  offenkundig  geworden  ('.favspöv 
OYj  —  £]v  TCtjOÜxotg  ex£a[),  dass  keiner  der  früheren  Fürsten  (twv  TipöxEpov  äyr^iiEviov)  — 
doch  wohl  von  Syrakus  und  Sicilien  —  gleich  große  Thaten  aufzuweisen  habe 
(jxpä?i£;  xr;]XtxaQxat  Ouapyjovxt).  Derselbe  Herrscher  oder  Staatsmann  scheint,  wenn 
eine  Vermuthung  über  den  Inhalt  der  hofifnung.slos  verstümmelten  ersten  fünf 
Zeilen  der  zweiten  Spalte  erlaubt  ist,  die  vorliegende  Ansprache  oder  Botschaft 
mit  der  Zusicherung  weiteren  Handelns  im  Einvernehmen  mit  dem  \'olke  untl 
der  Wahrung  der  von  den  Vätern  ererbten  Rechte  zu  schließen. 

Nur  Hieron  II,  der,  nach  einem  Siege  über  die  Mamertiner  von  den  ver- 
bündeten Sikelioten  zum  Könige  ausgerufen,  als  einer  der  mächtigsten,  reich.sten 
und  gepriesensten  Fürsten  seiner  Zeit  vierundfünfzig  Jahre  lang  bis  zu  seinem  im 
Alter  von  über  neunzig  Jahren  215  v.  Chr.  erfolgten  Tode  unangefochten  und  ull- 
verehrt  über  Syrakus  herrschte;  nur  Hieron  II  kann  es  sein,  der  sich  am  Abend 
eines  thatenreichen  Lebens  mit  solchen  Worten  gerechten  Hochgefühles  und 
volksfreundlicher  (inade  an  die  Syrakusier  wendet.  Seine  Geschichte  und  sein 
Wirken,  bekannt  und  in  verbreiteten  Darstellungtm  jüngst  gewürdigt,*')  bedürfen 
meinerseits  an  dieser  Stelle  keiner  Erörterung ;  für  das  Verständnis  der  Bot.schaft, 


'")  Ich  weiß  nicht,  ob  bemerkt  ist,  dass  in  dem 
liekanntlich  nach  Isokrates'  Stilregeln  geschriebenen 
Briefe  Philipps  an  die  Athener  (in  Demosthenes' 
Reden  XII)  der  Singular  herrscht,  der  Pluralis 
maiestaticus  aber  zur  Vermeidung  des  Hiatus  und, 
ohne  solche  Nöthigung,  an  zwei  Stellen,  beidemale 
am  Schlüsse  von  Sätzen  zur  Vermeidung  gehäufter 
Kürzen,  eintritt:  iipös  f;|iäj  9  und  22  Tttoxtv  üixsp 
Tjutüv  aÜTOl  ßEßatoxäTTjv  EKtO-EVTSg.  noXXäjtis  -fip  iiioü 
-(•pa^'avTGj   xxX.    t-[-iiiiv.^xz   äixaito;   e/stv   rj|j.ä5,   töte 


|i£v  7iotT|aa|j.Evoi  Ty)v  £ipr,VTjv  ex&v-oj  ejicü  -r|V  T.i,X'.-i 
xtX.  Im  allgemeinen  sehe  man  vorläui'ig  K.  Pridiks 
Anmerkung  De  Ale.xandri  Magni  epistularum  com- 
mcrcio   5,  7. 

")  B.  Niese,  Geschichte  der  griechischen  und 
makedonischen  Staaten  II  177  (T.;  510  IT.;  A.Holm, 
Geschichte  Siciliens  II  286;  485  ff.;  III  33;  356  ff.; 
J.  Beloch,  Hermes  XXVIII  48 1  ff.  und  dagegen 
O.  Meltzer,  Geschichte  der  Karthager  II  553  ff. 


die  ich  Hioron  zuschreibe,  scheint  mir  aber  Polybios'  Nachruf  \'ll  7  so  lehr- 
reich, dass  ich  mir  nicht  versag'en  kann,  ihn  in  seinem  vollen  Wortlaute  ab/.u- 
ilrucken: 

■/M^  äpyjiV,  ou  TtXoöxov,  oü  Sö?av.  oOx  e'xepov  oüosv  sx  xf;;  xüxrjg  exo:(Aov  napaAaßwv.  xai 
iiriv  oOx  aTioxxstva;.  od  cpuyaSsüaaj,  011  XuiTTpa^  ouSeva  xiov  Tio^ixwv,  oC  aOxoO  ßaai?»£ug 
xaxeaxTj  xwv  Zupaxoatwv,  S  Txavxwv  saxlv  Tiapaootoxaxov,  ext  oe  xö  |-IYj  [.lovov  xxTjaaaS-ai  xyjv 
äpyjjv  oöxwg,  aXXa  xa;  ota'^uXa^ai  xöv  aOxöv  xpÖTCov.  exf]  yap  TxevxYjXovxa  xa:  xsxxapa  pocoi- 
Xzüaxq  SiEXTjpr^as  [aev  x^  TiaxpEoi  xtjV  sipTjvrjV,  SxcpüXa^s  0'  aOxoO  xt^v  äpyjjV  avsTitfioüXeuxov. 
SLetfuys  5^  xöv  xatg  UTESpo/ats  TcapeTiöiievov  «p9-6vov  o;  ys  TtoXXäxc;  £7i'.[SaX6(i£VOs  a7xo9-£Ci)-a; 
xrjv  Suvaaxstav  ExuXüa-r;  xaxä  xoivöv  uiib  xwv  ixoXixwv,  euepyexixwxaxos  ok  xal  cpdooo^öxaxoi; 
y£v6|j.£V05  £;$  xoü;  "EXXr^vaj  (XEyäXr^v  |i£V  aOxw  So^av,  oO  |ioxpäv  oe  Supaxoatotg  suvotav  ixapä 
Tiäatv  ä7X£X'.7i£.  xai  |iyjv  ev  7t£ptouaca  xac  xpucpr,  xai  oatjJiXs;'«  nXetcrcTj  5iay£v6|jievos  exrj  [lEV 
sßfwae  tiXeco)  xwv  £V£VYjxovxa,  SoeqjuXa^E  Se  xa?  aia9'Tja£;;  a;xaaaj,  o;£xr;prja£  §£  Tüxvxa  xai 
xä  [.lepTj  xoö  aw[_iaxo5  aßXaß'^. 

Eine  ähnliche  Auffassung  von  der  Urkunde,  wie  ich  sie  zu  begründen  ver- 
suche, hat  sich  vor  mir  vielleicht  schon  B.  Niese  gebildet.  Denn  in  seiner 
(ieschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  i-)  führt  er  den  Stein 
als  Beweis  dafür  an,  dass  „Hierons  Name  in  Eid  und  Gebet  aufgenommen  und 
seine  Herrschaft  als  %£raO-ai  bezeichnet"  worden  sei,  „ganz  wie  die  Stellung 
Philipps  und  Alexanders  zu  den  verbündeten  Hellenen".  Doch  hat  es  Niese  bei 
diesem  Winke  bewenden  lassen  und  sich  über  die  Bedeutung  des  ersten  Schrift- 
stückes nicht  ausgesprochen,  auch  Kaibel  nicht  entgegnet,  der  durch  die  vor- 
sichtige Angabe  des  Inhaltes  der  zweiten  Spalte:  „regis  alicuius  (?)  civitatisque 
iuris  iurandi  formulae"  und  die  ausdrückliche  Bemerkung:  „titulus  propter  recen- 
tiorem  formam  D  videtur  post  Hieronis  II  tempora  scriptus  esse",  der  nahe- 
liegenden unmittelbaren  Beziehung  auf  Hieron  II  geradezu  vorbeugen  zu  wollen 
scheint.  Ich  lasse,  um  nicht  umständlich  zu  werden,  unerörtert,  ob  die  Verweisung 
der  Aufzeichnung  in  nachhieronische  Zeit  auch  jede  Möglichkeit  einer  Beziehung 
auf  Hieron  ausschließt;  unerörtert  auch,  ob  sich  aus  den  Verhältnissen  nach- 
hieronischer  Zeit  überhaupt  ein  irgend  angemessenes  Verständnis  der  Inschrift 
erzielen  lässt.  Denn  jene  Zeitbestimmung  selbst  kann  ich  nicht  als  ausreichend 
begründet  anerkennen.  Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  der  zweite  senkrechte  Strich  des  Pei  nicht  ganz  bis  an  die  untere 
Linie  reicht;  auch  hier  gilt  es  nicht  nach  Einzelheiten  zu  urtheilen,  sondern  TiXctov. 

'-)  II    198,    1    und  4. 
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vi|icLV  f?^  Töjv  SXwv  '6'\iB'J''')  Entscheidend  ist,  dass  von  jenem  Pei  und  vielleicht  dem 
nicht  nur  breiten  sondern  auch  etwas  steifen  My  abgesehen,  der  Stein  in  den 
Formen  der  Buchstaben,  in  der  Führung  der  Linien  und  der  ganzen  Anordnung 
der  Schrift  die  sichere  Eleganz  bester  Zeiten  zeigt,  somit  nach  den  allgemeinen 
Vorstellungen  über  die  Entwickelung  der  Schrift,  die  uns  bei  der  überaus  ge- 
ringen Zahl  erhaltener  Steinurkunden  aus  Sicilien  und  Italien  allein  gestattet  sind, 
sicherlich  in  hellenistische  Zeit  und  zwar,  meinem  Gefühle  nach,  nicht  in  nach- 
hieronische  Zeit  gehört."  i 

Wo  soviel  fehlt,  vermögen  Ergänzungen  den  Wortlaut  nicht  zu   verbürgen; 
mit  allem  Vorbehalt  sei  denn  nachstehender  Herstellungsversuch  mitgetheilt : 

.  .  /\  .  1 
V  cppovxt'^eiv 
ßaatXlwv  xat  xav 
<idXov  i)|i(T)V  y.xl  xäv  Sr/sAfav?  (juv]i5(bv  Tiäaav  Tzocp 
s     -ävta  TÖv  xpövov  xr^poOaav  -ä]v  et;  a|i£  euvotav 
Stä  TÖ  u-^'  a[iü)V  Etpctvav  xa]xä|iovov  Tiapeaxeu- 
acjö-at  XX'.  x£  väawt  xa:  SJupaxoatoLS.  ^avepöv  otj 
oux  Ofiöv  [lovov  yeyovev  ejv  xoaoüxots  execjt  d); 
oüoevö;  xwv  ßaatXewv  xwv  Trjpoxepov  ayyjiiEvwv 
lo     xa;  ScxeXt'ag  Tipa^tej  xr^jItxaOxai  ÜTiapyJovxc, 
aXXä  xaE  näaat  xät  'EXX]ä5f  x6  xs  xoivo[- 
£  aiis:;  '^ 
ax 
Einige   bisher   nicht   verzeichnete  unverständliche  Reste    in  der  ersten  Zeile 
verbürgt    die   von   Herrn    Paolo    Orsi    gütigst    angestellte    Nachvergleichung   des 
Steines  und  der  Abklatsch.     Für  die  zweite  und  dritte  Zeile   lassen   sich   so  ver- 
schiedenartige Ergänzungen  ersinnen,  dass  ich  keinen  meiner  Einfälle  zu  erwäh- 
nen wage.  Im  übrigen  bedürfen  nur  wenige  Lesungen  der  Erörterung.    Dass  auf 
7:ap    Z.  4  zu  Anfang    der    nächsten  Zeile    ein  Consonant   gefolgt    sei,    wie    meine 
Ergänzung    nccp    v.m-%    xöv  ypö^n'^  oder  Tiap  uavxa   xöv  jicov    (vgl.  Plat.  Phaid.    iiöd; 
Polit.  III  412  d)  annimmt,  ist  niclit  völlig  sicher;    immerhin   würde  nicht  die  von 

stimmen,  ilie  wumlerscluiiic  Inschrift  aus  Eretria,  die 
ich  'E:fT||i.  dpx-  i8<)2  S.  125,  2  von  neuem  veröffent- 
licht habe;  von  athenischen  Inschriften  mag  man  die 
Siegerlisten  von  Dichtem  und  Schauspielern  CIA  II 
075   in  den  am  besten  geschrielienen  ältesten  Theilen 
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'■')   Brief  der  Kaise 

rin   Plo 

lina  a 

n   ihre  Freunde, 
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2   Z.  9 

Zu 

rogo    ergo 

und 

ähnlichen  Formeln    hätt 

e    ich 

luf  da 

cntsprcch 

ende 

dgtäj    ouv,    äJioOiiSv  ouv 

griech 

scher 

Eingaben 

ver- 

weisen  sollen. 

'«)  Sehr  ähnlich  ist 

wenn  auch  nicht  alle  Fo 

rmen 

J.ihreshefte  des  österr. 

archäol. 
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Kaibol  vorausgesetzte  Abtheilung  7Lap||sicj-/r;[iEV(i)v,  deren  Zulässigkeit  ich  nicht 
bestreite,  sondern  Txa|p£ia-/r;iievtov  der  gewöhnlichen  Regel  und  vorwiegenden 
Übung  entsprechen.^'')  Z.  5  erkenne  ich  vor  ei;  ajxe  den  Rest  eines  Ny.  Den 
Ausdruck  scpr^vr)  y.xxx\i.ovoi  vermag  ich  sonst  nicht  nachzuweisen ;  aber  T.ilB\xoi 
xaTä|iovos  sagt  Polybios  mehrmals  von  der  Fortdauer  des  Krieges.'")  Zu  cpavspöv 
5r)  yb(0-ity  oder  T^scpuxev  vergleiche  ich  Demosthenes  XI  7  -äa^v  &iitv  q;av£pGV  yEyovcV 
und  in  einem  Königsbriefe  CIG  3605  7rlTi:£ta|iat  Tiäa:  cpavspöv  r.z-^'r/.kvx:.  vStatt  töjv 
iJa3i}i(ov  -röjv  TijpoTspov  ayr^nevcov  [xä?  SoxsXfac  könnte  auch  an  tov  äp/cv-wv  gedacht 
werden,  da  Dionysios  der  Ältere  in  einem  Beschlüsse  der  Athener  CIA  II  51 
^'.y.sXta;  apywv  heii3t ")  und  diese  allgemeine  Bezeichnung  über  Agathokles  und 
Pyrrhos  hinaus  auch  auf  die  älteren  Herrscher,  die  den  Königstitel  nicht  geführt 
haben,  gehen  würde.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  solche  Genauigkeit  des  Ausdruckes 
beabsichtigt  war,  und  für  die  Verbindung  xöjv  pa.'j'.Xkov  xwv  Tipöxepov  äyr;[i£vwv  xä? 
ütxsXca;  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  Pyrrhos  von  Polybios  VII  4,  5  öv 
[lövov  y.oczx  Tvpoaipsaiv  xa:  v.ax'  S'jvoiav  StxsXtwxai  uavxeg  sCiSöxryoav  a-fwv  aOxiöv  y^ysiiöva 
ehx'.  y.xl  '^jxa:Hx  als  r^ysixwv  und  jiajtXeu?  bezeichnet  wird;  in  der  Inschrift  IG.SI 
I  2  hat  statt  der  Ergänzung  ßastXeos  aY£[|i.6vos]  'lepwvos  'ItpoxXioc,  SupaxöawL  ^sot? 
T.i'j:  üittenberger  (Sylloge  ^  217)  kürzlich  aus  guten  Gründen  Blass'  Lesung  ßaa'- 
Xiog  ä.fe[o\i.iyoo  aufgenommen,  die  nur,  nach  Kaibels  Abdruck,  mit  den  Raum- 
verhältnissen sich  weniger  gut  zu  vertragen  scheint.  Zu  Z.  10  vergleiche  ich 
Hypereides  Epitaphios  4  xoaaüxa;]  xai  xrjXtxaüxa?  upä^s;;. 

In  der  zweiten  Spalte  der  Inschrift  ist  die  Schwurformel  des  äpxiov^'^)  ßouXä, 
■/.ccl  äpyövxwv  xa:  xwv  aXXwv  t:gÄoxxv  wenigstens  in  einer  Zeile  herzustellen.  Der  An- 
nahme, es  handle  sich  in  dem  vorangehenden  Schriftstücke  ebenfalls  um  einen 
Eid,  den  eines  Königs,  vermag  ich  nicht  beizupflichten.  Was  erhalten  ist,  lässt 
die  in  Eiden  übliche  strenge  Fassung  vermissen  und  stimmt  im  Tone  zu  den 
Ausführungen  der  ersten  Spalte.  Zudem  scheint  der  Umstand,  dass  der  Eid  der 
Syrakusier  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,  gegen  die  Gleichartigkeit  beider 
Urkunden  zu  sprechen.  Ich  erkenne  in  den  so  traurig  verstümmelten  Zeilen  den 
Schluss  von  Hierons  Botschaft.  Von  einer  Ergänzung  sehe  ich  ab,  da  sich  besten- 
falls Möglichkeiten,    nicht   einmal   Wahrscheinlichkeiten   erzielen  lassen.     Dass  in 

'^)    Vgl.    E.    Schweizer,    Grammatik   der    perga-  sind  mir  leider  nicht  zugänglich. 
menischen  Inschriften   131  f.;     R.  Heberdey   und  E.  "5)  Polybios  XVII  12,  I;  XX  10,  17;  XXI  I.  ü. 

Kaiinka   zur  Inschrift  von  Oinoanda,    Bull,  de  corr.  '")  Über  diese  Bezeichnung  Kohler,  Alh.  Mitth. 

hell.    1897     p.    427.      W.    Crönerts     Ausführungen,  I  7;    19;   23;  Dittenberger,  Sylloge  ^   128,  4. 
Quaestiones    Herculanenses    13  ff.,     auf  die  er  Zeit-  '')  Dazu    meine    Bemerkung    Jahreshefte     1898 

Schrift  f.  d.  Gymnasialwesen    1898    S.   581"  verweist,  S.   157. 
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Z.  2  —  von  einer  ersten  ist,  dem  Abklatsche  nach,  nur  ein  verschwindender 
Rest  geblieben  —  t^i^lS^Vi  £^ou[c;ta  deutlich  ist,  sei  zur  Berichtigung  des  letzten 
Abdruckes  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Es  ist  leider  klar,  dass  uns  von  dem  für  die  geschichtliche  Bedeutung  der 
Urkunde  entscheidenden  ersten  Schriftstücke  nur  nebensächliche  Ausführungen 
zusammenhängend  kenntlich,  die  den  wesentlichen  Inhalt  ausmachenden  Bestim- 
mungen dagegen,  soweit  erhalten,  undeutlich,  mindestens  gesicherter  Ergänzung 
unzugänglich,  und  zum  größten  Theile  ganz  verloren  sind.  Diesen  wesentlichen 
Inhalt  zu  errathen  kann  nur  gelingen,  wenn  sich  der  nothwendig  der  späteren 
Zeit  von  Hierons  Leben  und  Herrschaft  angehörende  Anlass  ermitteln  lässt,  bei 
dem  der  König  eine  solche  Botschaft  oder  Ansprache  an  die  Syrakusier  hat 
richten  und  eine  Eidesleistung  seitens  des  Rathes,  der  Beamten  und  der  Bürger- 
schaft der  Stadt  hat  entgegennehmen  können.  Dass  Hieron  oftmals  die  ihm  an- 
vertraute königliche  Gewalt  freiwillig  niederzulegen  gedachte  und  nur  durch  ein- 
müthiges  Bemühen  der  Bürgerschaft  daran  gehindert  ward,  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt. Aber  ein  solcher  vereitelter  Abdankungsversuch  konnte  vielleicht  eine 
ähnlich  gehaltene  Proclamation,  schwerlich  aber,  da  die  Syrakusier  ihrem  Herrn 
stets  volle  Ergebenheit  gewahrt  haben  sollen,  neue  Eidesleistung  im  Gefolge 
haben.  Eine  ungleich  wahrscheinlichere  Vermuthung  wird  durch  die  Thatsache 
nahegelegt,  dass  in  Hierons  späteren  Lebensjahren  sein  und  der  Philistis  .Sohn 
Gelon  als  Mitherrscher  erscheint,  wenn  auch  nicht  auf  Münzen,  so  doch  in 
Inschriften  mit  dem  Königstitel  ausgezeichnet.'")  Irre  ich  nicht,  so  hat  Gelons 
Erhebung  zum  Mitherrscher,  möglicherweise  nach  einem  mehr  oder  weniger 
ernsthaften  Abdankungsversuch  des  Vaters  erfolgt,  den  passenden  Anlass  sowohl 
für  Erlass  einer  Botschaft  Hierons,  zugleich  im  Namen  seines  Sohnes,  wie  für 
erneute  Eidesleistung  seitens  ihrer  Unterthanen  geboten. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


'")  Rivista  di  storia  antica  I  4  p.  22  (Bull,  de  Münzen  mit  der  Beischrift  Supaxdatot  riXtüvs;:  Holm 
hell.  XX  400)  und  IGSI  2,  zuletzt  abgedruckt  Geschichte  Siciliens  III  694  ff.  Gelon  starb,  über  fünf- 
erl.iutert    in    Dittenbergers    .Sylloge  '    2l8',    219.       zig  Jahre  alt,  noch  vor  seinem  Vater. 


Bronze  in  Belgrad. 

Die  Bionzostatuette  eines  behelmten  Jünglings  oder  Mannes,  welche  in 
Fig.  49  und  50  von  beiden  Seiten  veröffentlicht  wird,  ist  ein  Ineditum  des  National- 
nuiseiuns  von  Belgrad,  o-i3"'  hoch,  von  dunkelgrüner  Patina  und  massiv  gegossen. 
Leider  hat  sie  durch  .starke  Oxydation  mannigfach  gelitten    und   wird  durch  das 


in    Belgrad,   Vord< 


Fehlen  fast  sämmtlicher  Endformen  entstellt.  Aber  an  ihren  rein  erhaltenen 
Stellen  gibt  sich,  und  zwar  schärfer  als  das  angewandte  Reproductionsverfahren 
verdeutlicht,  eine  feine  altgriechische  Sculptur  zu  erkennen.  Auch  ist  die  Be- 
deutung ihres  Älotives  von  Interesse  und  der  kunstgeschichtliche  Charakter  ihres 
Stils.  Über  beides  sprach  mir  Otto  Benndorf  unlängst,  als  er  unser  Museum  be- 
suchte, eine  Ansicht  aus,  die  ich  in  näherer  Untersuchung  bestätigt  fantl  und  hier 
kurz  begründen  möchte. 


Der  unversehrte  linke  FulJ  ist  nhnc  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  einem 
anderen  Gegenstande.  Es  ergibt  sich  daraus  in  Verbindung  mit  der  schief  vor- 
gebeugten Haltung  des  Oberkörpers  und  der  seltsamen  Erhebung  beider  Arme, 
dass  sie  nicht  stehend  zu  denken  ist.  Auch  ein  Liegen  ist  sichtlich  ausgeschlo.ssen. 
Der  in  der  Mitte  der  Rückseite  (Fig.  50)  vorhandene  antike  Ausschnitt  zeigt 
vielmehr,  dass  sie  am   Gesäß  schräg  einer   Fläche  anhaftete    und   von   da  aus  mit 


Fig.   50      Bronze   in   Belgnid,    Rücki 


gleichsam  balancierenden  Gliedmaßen  frei  nach  allen  Seiten  abstand.  Jener  Au.s- 
schnitt  ist  concav.  Der  rückwärts  zugehörige  Körper  war  also  convex  gerundet, 
und  nach  dem  heftigen  Abflattern  des  Gewandes,  das  für  sich  allein  unverständ- 
lich bliebe,  muss  er  in  lebhafter  Bewegung  nach  rechts  gewesen  sein.  Erwägt 
man  zu  allem,  dass  der  Gebrauch  der  Schutzwaffe  die  Möglichkeiten  auf  einen 
bestimmten  Kreis  von  Darstellungen  einschränkt,  so  ist  unschwer  in  dem  Krieger 
ein   im  Galopp  abspringender  Reiter  zu  erkennen. 


Das  Motiv  des  Abspringens  vom  Pferde  hat  die  griechische  Kunst  öfters 
beschäftigt  und  ist  in  drei  verschiedenen  Zeitmomenten  zum  Ausdruck  gebracht 
worden:')  im  Beginne,  wenn  der  Reiter  das  eine  Bein  erst  über  den  Pferderücken 
erhebt  oder  noch  herüberzieht;  weiter,  wenn  er  es  schon  auf  die  andere  Seite 
gebracht  hat  und  schwebend  vom  Pferde  abgleitet;  schließlich  der  vollendete 
Absprung,  wobei  das  Pferd  hinter  ihm  sich  aufzubäumen  pflegt  oder  der  Reiter 
mit  ihm  weiterläuft.  Hier  ist  der  mittlere  Moment  gewählt,  der  auch  sonst  mit 
A'orliebe,  und  zwar  gleichviel  ob  auf  die  linke  oder  rechte  Seite  des  Thieres,' 
dargestellt  worden  ist,-)  in  Kriegsscenen  sowohl  wie  in  Bildern  von  Anabaten 
oder  Aphippodromen. 

Das  älteste  Beispiel  dürfte  eine  boiotische  Vase  des  Dipylonstiles  bieten, 
wenn  in  dem  auffällig  verzeichneten  Reiter  ihres  Bildes  richtig  ein  Anabat  ver- 
muthet  worden  ist.')  Einem  mit  Rundschild  und  Treibstab  abspringenden  Ana- 
baten hält  Nike  auf  einer  Tischbeinschen  Vase  den  Siegerkranz  entgegen.*)  In 
gleicher  Action  ist  auf  einem  Chiusiner  Wandgemälde  ein  Jüngling  dargestellt, 
der  in  der  Rechten  eine  Peitsche  oder  einen  Treibstachel  führt.'')  Ein  Stamnos 
des  Äluseo  Gregoriano  zeigt  dagegen  ein  Schlachtbild,  mit  einer  Amazone,  die  im 
Absprunge  die  Lanze  noch  erhebt.*')  In  schönster  Prägung  begegnet  man  dem  Schema 
auf  Münzen  des  fünften  Jahrhunderts  von  Himera  und  Kelenderis 
in  Kilikien  wie  auf  späteren  in  der  langen  Reihe  der  Reitertypen 
von  Tarent,')  in  kühner  statuarischer  Durchbildung  an  den  Akrote- 
rien  des  von  Eugen  Petersen  entdeckten  Tempels  von  Lokroi  *)  und 
an  dem  noch  unedierten  gleichartigen  Giebelschmuck  des  Schatz- 
hauses der  Athener  in  Delphi.  Von  diesen  Beispielen  steht  eine 
Münze  von  Kelenderis,  die  in  Fig.  5 1  zum  Vergleich  gebracht  ist,") 

nen    Bogen    erkennt. 


')  Beispiele  zusammengestellt  bei  Benndorf- 
Niemann,  Das  Heroon  von  Gjölbaschi  138 — 142 
und  Daremberg-Saglio ,  Dictionnaire  s.  v.  desultor 
(E.  Saglio). 

^)  A.  J.  Evans,  Numismatic  chronicle  1889 
p.  17  ff.;  E.  Petersen,  Rom.  Mitth.  Y  214  ff.;  XV 
32  ff.;  E.  Reisch  bei  Pauli-Wissowa  s.  v.  ävajÜTr;; 
und  (i(jii7:7ioSpo(i.ä;. 

3)  A.  S.  Murray,  Journ.  of  hell.  stud.  XIX 
(1899)  199;  allerdings  hält  er  die  Zügel  mit  beiden 
Händen. 

■•)  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  I  Taf.  53  = 
Daremberg-Saglio  Fig.   2333. 

5)  Mon.  d.  inst.  V  Taf.  75  =  Daremberg-Saglio 
F'g-   -334;  E.Braun,  Ann.  d.  inst.   1850  p.  259,  der 


in    der  Hand    des  Jünglings 
Martha,  L'art  etrusque  389. 

")  Museo  Gregoriano  II  23,  l^  der  2.  Ausgabe 
=  Gjölbaschi,  Fig.   134. 

')  Himera:  Gardner,  Types  of  greek  coins  II 
38;  Brit.  Mus.,  Catal.  of  greek  coins,  Sicily  79. 
—  Kelenderis:  Gardner  a.  a.  O.  IV  26;  X  12. 
Tarent:  Evans  a.  a.  O.  XI  12,  13.  —  Nicht  sicher 
ist  das  Schema  auf  Münzen  von  Dardanus:  Cat.  Brit. 
Mus.  Troas  IX   11   und  5. 

*)  Antike  Denkmäler  I  52.  Vgl.  Koldcwey  und 
Puchstein,  Die  griechischen  Tempel  8. 

^)  Nach  Brit.  Mus.,  Catal.  of  greek  coins,  Lyca- 
onia,  Isauria,  and  Cilicia  pl.  IX  1  (Hill);  vgl. 
Gardner  a.  a.  O.  II  38. 
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unserer  Bronze  am  nächsten.  Sie  entspricht  im  (iejrensinne  vollkommen,  und 
g-ewiss  hielt  auch  die  gesenkte  Hand  der  Statuette  den  Zügel.  Einen  Unterschied 
bildet  nur  die  Richtung  des  anderen  Unterarmes.  Auf  der  Münze  ist  er  mit 
dem  Treibstachel   abwärts  geführt,  an  der   Bronze  einwärts   wie  im  Lanzenstoße. 

Da  das  Anabaten-  und  Apobatcnspiel  mit  Waffen  geübt  wurde,  stände  nichts 
im  Wege,  die  Statuette  für  einen  Agonisten  zu  halten.  Für  einen  Krieger  scheint 
indessen  eine  seltene  Eigenart  seines  Helmes  zu  sprechen. 

Er  hat  die  korinthische  Form  mit  Nackenschutz,  einem  Scheinvisier  und 
besonderen  Backenla.schen,  welche  dieser  Helmform  ursprünglich  fremd,  aber  im 
Kampfe  unentbehrlich  waren,  sobald  man  sie  nicht  mehr  herabgestülpt,  sondern 
immer  zurückgeschoben  auf  dem  Kopfe  trug.*")  Verziert  sind  sie  mit  apotropaiischen 
Widderköpfen  wie  auch  zuweilen  sonst,  so  auf  einer  Schale  des  Phanphaios")  an 
dem  einen  Windgotte,  auf  einer  Münchener  Schale  des  .streng  rothfigurigen  Stiles 
an  einem  Helme  der  Athena,'-)  an  einem  schön  erhaltenen  Bronzehelm  in  Neapel''') 
und  am  Visier  statuarischer  Athenatypen. ")  Weit  bemerkenswerter  aber  ist, 
dass  der  Helmbusch  nicht  von  hinten  nach  vorn,  sondern  quer  von  links  nach 
rechts  verläuft,  also  einer  Crista  transversa  entspricht,  welche  für  die  römischen 
Centurionen  bezeugt  ist  und  als  ihr  Distinctiv  von  A.  von  Domaszewski  auf  Militär- 
grabsteinen der  Kaiserzeit  nachgewiesen  wurde. i'')  Nicht  selten  erscheinen  so1c1k> 
Querbüsche  bekanntlich  auch  in  altgriechischen  Vasenbildern  und  Reliefdarstel- 
lungen, indessen  fragt  sich,  wie  sie  hier  zu  verstehen  seien.  Nach  dem  Vor- 
gange von  A.  S.  Murray  sah  W.  Hclbig  darin  nur  einen  zeichnerischen  Noth- 
behelf,  um  an  einer  Vordersicht  des  Helmes  das  Rückwärtslaufen  von  Bügel 
und  Busch  zu  deutlichem  Ausdruck  zu  bringen,  und  dieser  nächstliegenden  Auf- 
fassung haben  sich  Furtwängler,  Delbrück  und  bedingt  auch  Salomon  Reinach 
angeschlossen. '")  Aber  zu  beachten  scheint  mir,  dass  der  Helmbusch  in  jenen 
alterthümlichen  Reproductionen  nicht,  wie  man  nach  dieser  Deutung  erwarten 
sollte,  mit  einer  herabhängenden   Spitze,  sondern  mit  zweien  ausgestattet  wiril,'') 

'")    Furtwiinfjler,     Olympia    IV     167     über    das  Berliner  Museums  n.   70,  73. 
Scheinvisier  alterthiimlicher,  zurückgeschoben  gclrage-  '^)  A.  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  V  206. 

ner  Helme  der  korinthischen  Form.  '")  A.  .S.  Murray,   Journ.  of  hell.  stud.  II  319; 

")  Cat.  Brit.  Mus.  vol.  III  E  12;    Wiener  Vor-  W.  Heibig,  Das  Homerische  Epos  ^  300;  Furtwängler, 

legeblätter  D  3.  Olympia    IV    105    Taf.  XXXIX    706;    S.    Reinach 

'^)  N.   36g;    Wiener  Vorlcgcblätter  A    I.  bei  Darcmberg-Saglio  s.  v.  galea   p.   I436;    R.  Del- 

'••)    Fiorelli,    Armi    antiche    n.    6;     Baumeister,  brück,  Beiträge   zur  Kenntnis    der  Linicnperspcctive 

Denkmäler  III  2035   Fig.  2210.  in  der  griechischen  Kunst  23. 

")    Furtwängler,     Meisterwerke     556,    3;     51)5;  '')  Besonders  deutlich  auf  der  Schale  des  One- 

Conze,     Besclireibung     der    antiken    SculiHuren    des  simos  bei  Hartwig,  Meisterschalen   LVIII. 
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und  dass  ein  mit  zwei  nach  links  und  rechts  niedergehenden  Spitzen  ausgestatteter 
Busch  auch  bei  Profilansichten  des  Helmes  vorkommt,  "*)  mithin  hier  wirklich  als 
ein  Nothbehelf,  um  eine  Crista  transversa  ersichtlich  zu  machen,  während  bei 
Helmen  in  Vordersicht  häufig  eine  derartige  Erklärung  versagt.  Denn  wenn 
beispielsweise  eine  archaische  Münze  von  Mesembria  einen  solchen  Helm  für  sich 
allein  darstellt,^'')  oder  wenn  auf  einer  altkorinthischen  Hydria  des  Louvre 
der  Helm  des  Achilleus  unter  dessen  Leichenbette  zwei  querstehende  Cristen 
trägt,  -")  so  wird  in  solchen  Fällen,  wo  für  die  Verfertiger  keinerlei  Nöthigung 
vorlag,  von  dem  herkömmlichen  Profilschema  des  Helmes  abzugehen,  mindestens 
wahrscheinlich,  dass  man  die  Vordersicht  des  Helmes  wählte,  um  die  wohl  von 
jeher  auszeichnenden  Querbüsche  zu  verdeutlichen,  nicht  den  gewöhnlichen  rück- 
läufigen Busch  verballhornte,  um  den  Helm  in  Vordersicht  zu  zeigen.  Und  wenn 
die  nämliche  Helmgestalt  noch  im  vierten  Jahrhundert  auf  dem  Tropaion  der 
schönen  Onatas(?)  gemme  wiederkehrt,-')  so  ist  bei  einem  Werke  von  solcher  Voll- 
endung schwer  an  künstlerisches  Unvermögen  zu  glauben.  Jetzt  wird  der  Sach- 
verhalt durch  unsere  Statuette  bestätigt,  die  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts angehört. 

Stilistisch  führt  schon  das  Gewand  auf  diesen  Ansatz.  Die  auf  der  rechten 
Schulter  geknöpfte  Chlamys  flattert  in  steifen  Massen  ab,  ohne  Körpertheile  zu 
modellieren  und  gleicht  in  ihren  monotonen  Faltenzügen  ganz  der  rothfigurigen 
Malerei  des  strengen  Stiles.  Reifarchaisch  ist  ferner  die  Modellierung  des  Nackten, 
so  weit  sie  verfolgbar  ist,  namentlich  in  der  klaren  Scheidung  und  richtigen 
Wiedergabe  der  Musculatur.  Bestimmter,  als  später  üblich  blieb,  ist  noch  die 
Schienbeinkante  markiert,  wie  immer  in  alter  Zeit  sehr  flach  gehalten  der  Bauch 
mit  seinen  horizontalen  Inscriptionen  und  einer  leisen  Andeutung  der  verticalen 
Medianrinne,  der  linea  alba.  In  der  letzteren  vermuthete  A.  Kalkmann  ein  Kenn- 
zeichen der  aiginetischen  Schule;  --)  aber  sie  ist,  wie  mir  mein  verehrter  Lehrer 
A.  Furtwängler  schreibt,  „viel  weiter  verbreitet,  namentlich  im  ionischen  Kreise, 
und  findet  sich  auch  an  den  .Sculpturen  des  Athener  Thesauros."  -')  Sie  ist  daher 
kein  Schul-,  sondern  ein  Lpochenmerkmal,  und  schon  der  Gesichtstypus    unserer 

'S)    So    auf  einer  Münchener   Schale    des    Glau-  ^0)  ^.nn.  d.  inst.   1864  tav.   d'  agg.   OP;   Pottier, 

kytes  (Wiener  Vorlegeblätter   1889  II  '")    einmal  an  Vases  antiques  du  Louvre  E  643   pl.  51;    vgl.  Hart- 

dem  Haupthelden  in  der  Mitte  einer  langen  Schlacht-  wig,  Meistcrschalen  III  3;  XXVIII. 
reihe  gewöhnlich   behelmter  Krieger.     Vgl.    die  von  -')  Furtwängler,    Jahrbuch    III    Taf.    8,     10  = 

Heibig    a.  a.  O.    304  Fig.   I16   besprochenen    Helm-  Antike  Gemmen  I  Taf.  XIII  37. 
darstellungen.  ")  Kalkraann,  Jahrbuch  VII   128  fr.;   134. 

'^)    Brit.    Mus.,    Catal.  of   greek    coins,    Thrace  -■')  Vgl.    Furtwängler,    Antike    Gemmen    I  Taf. 

132  n.  2;  Daremberg-Saglio  Fig.  3421.  VIII  37,  39  und  40;  III  95  ff. 
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Statuette  würde  mit  seiner  langen  Nase  und  den  dünn  vorspringenden  fest- 
geschlossenen Lippen  gegen  die  aigi netische  Werkstatt  siirechen.  Aber  auch  mit 
Attischem  hat  die  Figur  nichts  zu  thun.  Ihr  Motiv  wirkt  in  seiner  eminent 
momentanen  Fassung  malerisch ;  die  Conception  ist  dem  von  der  ionischen  Kunst 
aufgegriffenen  Problem  verwandt,  den  Flug  einer  Gestalt  plastisch  zu  verkörpern, 
und  liegt  sicher  nicht  in  der  Richtung  der  Kunstschulen  des  griechischen  Mutter- 
landes. Auch  andere  Indicien  weisen  auf  osthellenischen  Ursprung.  Als  Symptom 
ist  von  Bedeutung,  dass  das  Motiv  voll  ausgebildet  zuerst  auf  Münzen  altionischer 
Städte  auftritt,  insbesondere  im  kilikischen  Kelenderis,  das  von  .Samos  aus 
colonisiert  war,  wie  denn  auch  die  Verzierung  der  Backenlaschen  an  die  Widder- 
köpfe samischer  Prägungen  erinnert.  ^*)  Zu  allem  kommt  die  Provenienz  der 
Statuette.  Nach  dem  Inventar  unseres  Museums  wurde  sie  von  dem  russischen 
Künstler  Michael  Mikeschin  geschenkt  und  ist  nach  seiner  Angabe  in  der 
Stadt  Kijew  gefunden.  Sie  stammt  also  aus  dem  Skythenlande,  das  von  den 
Pflanzstädten  der  pontischen  Küste  ionische  Kunsterzeugnisse  aller  Art  bezog. 
Ausdrücklich  sei  hervorgehoben,  dass  der  Rost  der  Statuette  sehr  hart,  die 
Patina  echt  ist  und  der  Augenschein  an  allen  Theilen  etwaige  Zweifel  ausschließt. 
Ungewöhnlich  ist  aber  die  Art  ihres  Ruins.  In  Wien,  wo  sie  von  Technikern 
der  kaiserlichen  Sammlung  genau  geprüft  wurde,  wird  sie  für  einen  misslungenen 
Guss  gehalten,  während  mir  das  viereckige  Loch  auf  der  hinteren  Seite  des 
rechten  Oberschenkels  von  einer  Ausbesserung  herzurühren  scheint. 

Belgrad.  MILOJE   M.  VASSITS. 


Grabbauten  von  Termessos  in  Pisidicn. 

Von  der  Südküste  Kleinasiens  leitet  den  Verkehr  nach  Wost-Pisidien  und 
in  die  Hochebenen  der  Milyas  und  Kabalis  ein  ,Jenidsche-Bogaz'  genanntes  Thal, 
welches  den  Westrand  des  flachen  pamphylischen  Gestadelandes,  ein  den  alpinen 
Taurusketten  vorgelagertes  Mittelgebirge,  von  Ost  nach  West  durchsetzt.  Den  Ein- 
gang des  Thaies  erreicht  man  von  dem  heutigen  Landungsplatze  Adalia  aus  in 
vierstündigem  Ritte.  Nach  einer  weiteren  Wegstunde  öffnet  sich  dann  gegen 
vSüden  ein  rasch  ansteigendes  Seitenthal.  In  diesem  letzteren    führt    ein  Steilweg 

■*)  British  Museum,  Catal.  of  greek  coins,  lonia  tab.  XXIV   2  1   und  23. 
Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  Bd.  III.  23 
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aufwärts  in  einen  mächtigen  Bergkessel,  und  in  dessen  Grunde  liegen  in  mehr 
als  tausend  Meter  Seehöhe  malerisch  ausgebreitet  die  Ruinen  von  Termessus 
maior.  Die  Stätte  ist  unbewolmt  und  reizvoll  durch  ihre  völlige  Abgeschiedenheit. 
In  unberührter  "Wildnis  ruht  hier  halb  zutage  liegend  ein  Schatz  des  Alter- 
thums,  den  endgiltig  zu  heben  der  Zukunft  noch  als  eine  lohnende  Aufgabe  vor- 
behalten bleibt. 

Der  Bau  des  Gebirges  umgab  die  Stadt  mit  einer  Schutzwehr,  die  sie 
der  Anlage  einer  Ringmauer  überhob.  Im  Westen  und  Süden  schirmten  Berg- 
rücken, die  nach  aui3en  hin  meist  als  Felswände  abfallen;  im  Osten  baut  sich 
wie  eine  Bastion  das  Massiv  des  Solymos  auf,  und  selbst  eine  offene  Stelle  im 
Norden,  in  die  das  Seitenthal  des  Jenidsche-Bogaz  einmündet,  ist  durch  Fels- 
abstürze theilweise  unersteigbar:  nur  wo  sie  Zutritt  gewährte,  hatte  Menschen- 
werk einzusetzen,  um  den  Xaturwall  zu  vollenden.  Hier  schloss  eine  Sperrmauer 
die  Lücke  und  war  das  Hauptthor,  richtiger  einzige  Thor,  der  Stadt  angebracht, 
da  zwei  in  Südost  und  Nordwest  gelegene  Pforten  nur  für  Fußgänger  auf  viel- 
gewundenen Saumpfaden  erreichbar  waren.  In  versteckter  Hochlage  ergab  sich 
so  ein  Sitz  von  seltener  Festigkeit,  von  dem  niclit  nur  die  pamphylisch-pisidische 
Verkehrsader,  sondern  das  flache  Tiefland  im  Osten  sich  beherrschen  ließ,  und 
diese  bleibenden  Vorzüge  trugen  Termessos  einen  Wohlstand  ein,  von  dem  die 
meist  aus  römischer  Zeit  .stammenden  Überreste  jetzt  noch  den  eindrücklichsten 
Begriff  geben. 

Man  erkennt  unter  den  Ruinen  sieben  verschiedene  Tempel,  ein  Theater, 
ein  Odeion,  ein  oder  vielleicht  zwei  Gymnasien,  den  Markt  und  mehrere  lange 
Hallenanlagen,  stößt  allenthalben  auf  Cisternen,  geräumige  Wasserbehälter 
und  in  den  Fels  geschnittene  Aquäducte,  bewundert  die  sorgfältige  Ouader- 
structur  von  Privathäusern  und  schließt  auf  einen  einstigen  Wald  von  Statuen 
nach  der  Fülle  von  Postamenten,  die  sich  auf  allen  Straßen  und  öffentlichen 
Plätzen  erhielten ;  schier  unübersehbar  aber  ist  die  Menge  von  Grabmalen.  Neben 
kleineren  Gruppen  von  Sarkophagen,  die  sich  den  Aufgängen  im  Nordwesten 
und  Südosten  anschließen  oder  sonst  zum  Theil  weithin  verstreut  an  den  Berg- 
hängen vorfinden,  heben  sich  als  compacte  Massen  zwei  bedeutende  Nekropolen 
hervor.  Die  eine,  größere,  bedeckt  im  Süden  der  Stadt  drei  von  dem  Kamme 
des  Bergkranzes  niederlaufende  Hügelrücken  sammt  ihren  Zwischensenkungen 
allseitig  bis  zur  Thalsohle  herab,  und  in  etwas  geringerer  Dichtigkeit  dehnt  sie 
sich  auch  auf  die  Hänge  der  Westseite  aus.  Die  andere  findet  sich  am  Nordende 
der   Stadt,  zu  beiden  Seiten  des  Hauptweges,  der  in  das  Jenidsche-Bogaz  hinab- 
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leitet,  und  ist  numerisch  geringer,  aber  durch  Regelmäßigkeit  und  Trticht  der 
Anlagen  ausgezeichnet. 

Rntdeckt  wurde  Termessos  im  Jahre  1841  von  J.  A.  Schönborn.  Nach  ihm 
entwarf  T.  A.  B.  Spratt  eine  ungefähre  Planskizze  der  Stadt  und  gab  mit  seinen 
Reisegenossen  eine  erste,  summarische  Übersicht  ihres  Denkmälerbestandes.  Unter- 
sucht und  im  Zusammenhange  veröffentlicht  wurde  er  aber  erst  von  Niemann 
und  Petersen  in  dem  glänzenden  Expeditionswerke  Karl  Grafen  Lanckoronskis. 
Was  den  Trümmern  ohne  Grabungen  abzugewinnen  war,  ist  dort  zu  einem  kunst- 
vollen Bilde  vereinigt,  das  aller  weiteren  Forschung  als  Grundlage  und  Muster  dient. 
Erschöpfen  freilich  konnte  und  wollte  auch  diese  Leistung  nicht,  da  sie  einem  auf 
zwei  Provinzen  ausgedehnten  Gesammtunternehmen  sich  einzuordnen  hatte,  und 
in  Bescheidung  bezeichnete  sie  .selbst  die  Lücken,  die  es  noch  auszufüllen  gälte. 
Als  wir  daher  zu  weiteren  Studien  in  Termessos  mit  Dr  A.  Gaheis  im  Vor- 
jahre einen  längeren  Aufenthalt  nahmen,  richteten  wir  unser  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  von  Niemann  wie  Petersen  minder  beachtete  Nordnekropole, 
von  der  sich  weitere  Gräbertypen  erwarten  ließen.  In  der  That  gelang  es  Wilberg, 
hier  eine  Reihe  neuer,  merkwürdiger  Sepulcralbauten  zeichnerisch  wieder  herzu- 
stellen, und  wir  veröffentlichen  sie  nunmehr  als  ein  in  gewissem  Sinne  geschlo.s- 
senes  Ganzes,  da  sich  in  annähernden  Datierungen  ihre  zeitliche  Abfolge  fest- 
stellen lässt. 

Die  Natur  des  Stoffes  brachte  es  mit  sich,  dass  im  Nachstehenden  die  von 
dem  Architekten  beigesteuerten  technischen  Einzelerläuterungen  sich  als  sein 
Beitrag  nicht  äui3erlich  sondern  ließen,  sondern  der  übrigen  Darbietung  einver- 
leibt erscheinen.  Da  uns  G.  Cousins  früher  genommene  Inschriftencopien  infolge 
ihrer  verspäteten  Veröffentlichung  (Bull,  de  corr.  hell.  Will  105  if.;  280  ff.)  leider 
erst  nach  Beendigung  der  Reise  zur  Kenntnis  kamen,  geben  wir  die  Texte  immer 
nach  unseren  Abschriften,  welche  überall,  wo  kein  \'ernu>rk  zugefügt  ist,  von 
Heberdey  herrühren.  Mit  L  sind  die  Nummern  des  epigraphischen  Anhanges  von 
Lanckoronskis  Städten  Pamphyliens  und  Pisidien,s,  mit  C  diejenigen  des  Cousin- 
schen  Berichtes  bezeichnet. 

Die  nördliche  oilcr  .untere'  Nekropole,  der  die  vorgeführten  Bauwerke 
sämmtlich  angehören,  erhält  eine  gewi.s.se  Gliederung  durch  zwei  parallele  Wege, 
um  die  sich  ihre  Gräber  gruppieren.  Der  eine,  östliche,  ist  der  inschriftlich  einmal 
als  jiaatXtxT,  bezeichnete  Hauptweg,  der  aus  diMii  Jenidsche-Bogaz  heraufführt.  Den 
Verlauf  beider  begleiteten  rechter-  wie  linkerhand  dichte  Reihen  von  luxuriösen 
H()chl)autcn  oder  schlichttMi  Sarkoijluigen;  in  den  heutigen  Trünnnermassen  erkennt 


mtm  hie  und  da  auch  noch  Spuren  senkrecht  abzweigender  Ouerwege,  die  in  dem 
stark  bewegten  Terrain  jedoch  nicht  klar  zu  verfolgen  sind,  auch  wohl  nie  in 
voller  Regelmäßigkeit  ausgebildet  waren.  Von  einigen  jMarmorsärgen  abgesehen, 
sind  sämmtliche  Gräber  aus  dem  gelblichen  Kalkstein  der  Umgebung  hergestellt, 
im  Laufe  der  Zeit  aber  ebenso  dunkelgrau  verwittert  wie  der  Fels  und  auf  weitere 
Entfernungen  oft  schwer  von  ihm  zu  unterscheiden. 
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Fig.   52     Grabtempel  erbaut  von  T.  Cl.   Agrippina. 
Erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 


I.  Grabtempel,  erbaut  von  T.  Cl.  Agrippina. 

Zu  den  ältesten  Anlagen  gehört  wohl  ein  Grabbau,  der  sich  im  oberen  Beginne 
der  Nekropole  am  Rande  einer  kleinen  Ebene  erhob,  und  schon  durch  seine  vor- 
geschobene Lage  nahe  der  Stadtmauer  als  einer  der  am  frühesten  errichteten  kenn- 
zeichnet (Fig.  52).  Nur  die  beiden  Stufen  des  Unterbaues  und  wenige  Sockelplatten 


Ä 


i8i 


sind  an  ihrer  ursprünylichen  Stelle  verblieben,  das  Übrige  liegt,  von  hohen  Eich- 
bäumen überschattet,  unter  Dornendickicht  wirr  durcheinander.  Trotz  dieser  weit- 
gehenden Zerstörung  gelang  es,  die  Stellung  der  Säulen  und  der  vielen  umher- 
liegenden Pfeiler  mit  Halhsäulen  durch  die    Länge    und  Ff)rm  der  Architrave  zu 
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J'"'g-   53      Quersclinitt  durcli   ilen   Grablempel   Fig. 


senen  Reihe  der  südlichen  Lang.seite  fanden  sich 
breite  Architrav  über  dem    mittleren  Pfeilerpaar 


bestimmen.  Außer  der  geschU 
ein  Eckarchitrav  der  h'ront,  de 
und   zwei   von   d(>r   Rückseite. 

Aus  diesen  T'.lcnuMiten.  deren  Zusammenscliluss  das  Deckenliild  Fig.  54  zeigt, 
ergab  sich  der  in   Fig.  55   abgebildete  Grundriss:   vier  Säulen   vor  einer  ungefähr 
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Deckenconstruction  zu  Fig.  52. 


quadratischen  Cella,  deren  Seiten 
durch  10  Pfeiler,  die  mit  vorge- 
setzten Halb-  und  Dreiviertelsäulen 
geschmückt  sind,  und  dazwischen 
stehende  078™  hohe  Schranken 
gebildet  werden,  so  dass  das  Dach 
sich  baldachinartig  über  den  im 
Inneren  aufgestellten  Sarkophagen 
erhob.  Der  Unterbau  besteht  aus 
einem  reliefgeschmückten,  5-80™ 
breiten,  y57'"  langen  und  176'" 
hohen  Sockel  mit  Fuß-  und  Deck- 
gesims auf  zwei  Stufen,  deren 
obere  als  Sitzbank  gebildet  ist. 
Die  Höhe  der  Säulen  ließ 
sich  nicht  feststellen,  von  den 
attischen  Basen  sind  geringe 
Reste  erhalten;  dagegen  fand 
sich  in  dem  Trümmergewirr 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes 
ionisches  Halbsäulencapitell, 
das  mit  dem  Pfeilercapitell  zu- 
sammengearbeitet und  0-185"' 
hoch  ist  (Fig.  56).  Das  Gebälk 
ist  über  dem  mittleren  Inter- 
columnium  der  Vorderseite 
unterbrochen;  es  wendet  sich 
über  den  beiden  Mittelsäulen  rechtwinkelig  nach  einwärts  zu  den  dahinter- 
stehenden Cellapfeilern  und  trägt  ein  Tonnengewölbe,  welches  das  IMittelfeld 
der  Vorhalle  überspannt.  (Siehe  das  Gesims- 
stück mit  angearbeitetem  Gewölbstein  Fig.  57). 


Fig 


Capitell  von  Fig.  52. 


Gewölbstein  von  Fig.  52. 
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Das  Gesimse  springt  an  der  InncMiseite  der  ("ella  weit  vor,  um  den  mächtigen 
370'"  langen  Dachsteinen,  die  quergelegt  und  an  der  Unterseite  mit  Cassetten 
geziert  sind,  genügenden  Halt  zu  gewähren  (Fig.  53).  Von  den  Cassetten  der 
Vorhalle  war  nichts  aufzufinden;  auch  Zahl  und  Stellung  der  Sarkophage  blieb 
unbestimmbar.  Kine  restaurierte  üesammtansicht  ist  in  Fig  52   versucht. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  in  Fig.  59  und  60  nach  Wilbergs 
Skizzen  abgebildeten  Reliefs,  welche  den  Sockel  an  wenigstens  drei  Seiten 
.schmückten.  In  situ  stehen  noch  die  Blöcke  der  südlichen 
Langseite,  die  der  .Stirnseite  fanden  sich  vollzählig  unter 
den  Trümmern  vor  der  Front  des  Baues.  Eine  Quader,  welche 
bei  Lanckororiski  S.  122  Fig.  96  abgebildet  und  nebenstehend 
in  Fig.  58  wietlerholt  ist,  wird  sicherlich  zugehören,  wurde 
indes  von  uns  nicht  gesehen  und  mu.ss  von  einer  der  übri- 
gen Seiten  stammen. 

Waffen,    besonders    Schilde    mit    Schwert     oder    Speer 
gruppiert,  bilden  einen  häufigen  Schmuck  pisidischer  Gräber;  Grabtcmpel  Fig  -^. 

in    gleicher   Vollständigkeit   wie   hier  finden   sie  sich  in  Ter- 

me.ssos  nicht  wieder.  Dagegen  bietet  sich  ein  formelles  Analogen  in  dem 
Heroon  von  Saradschik  (vgl.  Reisen  II  151  ff.  Fig.  69  —  72),  aus  einer  Gegend 
also,  die  auch  sonst  .starken  pisidischen  Finfluss  zeigt.  Freilich  ist  der  Sinn 
der  Dar-stellung  wesentlich  verschieden ;  in  Sarad.schik  ist,  wie  die  zwischen 
die  Waffen  verstreuten  abgeschnittenen  menschlichen  Körpertheile  zeigen,  als 
Schmuck  des  Baues  die  zerstückelte  Feindesleiche  und  die  ihr  abgenommenen 
Waffen  gedacht,  ein  alterthümlich  barbarisches  Motiv,  das  an  unserem  Denkmal 
vorauszusetzen  kein  Grund  vorliegt. 

An  der  Nordwestecke  des  Baues  (Fig.  59)  i.st  ein  Stierkopf  angebracht,  unter 
dem  ein  weiterer  Gegen.stand  durch  die  unausgeführte  Bosse  angedeutet  ist.  Es 
folgt  ein  ovaler,  am  oberen  Ende  dreizackig  ausgeschnittener  Schild,  hinter  dem  ein 
Speer  unil  ein  Pferdekopf  er.scheinen.  Die  .Schildform  ist  in  Termessos  häufig  und 
kehrt  auch  liier  noch  dreimal  wieder,  der  Pferdekopf  findet  sich  dreimal  auch  in 
.Saradschik.  Die  nächste  Quader  ziert  ein  Panzer  der  üblichen  Form  mit  .\rhsel- 
klap])cn  und  zwei  Rcilien  oblonger  Platten  als  unterem  Abschluss;  über  der 
rechten  Scliultcr  liängl  das  Wehrgehenk,  die  beiden  hornartigen  Fortsätze,  welche 
daneben  im  Rücken  vorkommen,  dürften  wohl  als  Enden  eines  Bogens  zu  deuten 
und  nur  infolge  \iin  Zerstörung  in  der  Zeichnung  missverständlich  wiedergegeben 
sein.      Weiterhin     sieht     man     ein<>n     halbmondförmigen     Schild     und     .Speer,    wie 
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Fig.   59     Reliefs  der  "Westseite  des  Grabtempels  Fig.  52. 

häufig  so  auf  Sarkophagen,  wo  dann  die  Halbmondenden  bisweilen  in  Greifen- 
köpfe auslaufen.  Höchst  eigenartig  ist  die  nächste  Darstellung:  ein  Löwe,  der 
sich  mit  den  Vorderpranken  gegen  ein  Tropaion  aufrichtet,  um  es  wie  einen 
Lebenden  zu  zerreißen;  eine  merkwürdige  Analogie  hierzu  bietet  die  von  Pausa- 
nias  überlieferte  Sage,  dass  ein  von  dem  Temeniden  Karanos  in  Makedonien 
einmal  gegen  die  Landessitte  errichtetes  Tropaion  durch  einen  Löwen  vom 
Olympos  überfallen  und  beseitigt  worden  sei. ')  Den  Abschluss  des  Frieses  bildet 
ein  Rundschild,  hinter  dem  Griff  und  unteres  Ende  des  Wehrgehenkes  vorragen: 
vgl.  das  Heroon  von  Saradschik,  Nordwestseite  rechts.  Auch  hier  dürfte  die 
Zeichnung  das  Ende  der  Schwertscheide  nicht  völlig  genau  wiedergeben. 

Die  Südseite  (Fig.  60)  zeigt  an  beiden  Enden  je  einen  Panzer  der  beschriebenen 
Form,  der  unmittelbar  an  die  Front  anschließende  ist  nur  abbozziert.  Die  auf 
Block  2  und  4  folgenden  Darstellungen  —  Schiffshintertheil  und  Delphin  —  legen 
nahe,  die  dazwischen  auf  Block  3  abgebildeten  beiden  Gegenstände  ebenfalls  aus  dem 


')  Pausanias   X    40,    7    iTcsXO^vxa   So    cpaaiv   iv.       äj;avi;9^va; 
'OX'Jii-ou  XsovTa    ävaTfE-J^a'.  xe  tö  TpÖKatov  [xa'-]       Literatur   in 


Vgl.   das   volle  Citat  mit  sonsti 
Werke    über   Adamklissi   131, 


X. 


/ 


;X 


Bereiche  der  Schiffahrt  zu  erklären.  Dann  wären  sie  wohl  als  Ruder  aufzufassen, 
welcher  Deutung  allerdings  die  erhaltenen  Umrisse  nicht  eben  günstig  sind;  an  Pila 
indessen  oder  Wurtkeulen,  welche  ja  auch  im  Schiffskampfe  zur  Verwendung 
kommen  konnten,  wird  noch  weniger  zu  denken  sein.  Es  folgt  auf  Block  5 
abermals  ein  Schild  mit  zwei  Speeren,  sodann  auf  Block  6  ein  Glockenhelm  mit 
Busch  und  einem  wohl  aus  Leder  zu  denkenden  Wangenschutz ;  ein  zweiter 
rechts  am  Ende  unten  angebrachter,  scheint  des  letzteren  zu  entbehren.  Dazwi.schen 
ein  Wehrgehenk,  im  oberen  Theile  stark  zerstört,  zwei  Beinschienen  und  unter 
dem  Helme  links  eine  Armschiene.  Da  das  ("irabmal,  wie  sofort  gezeigt  werden 
soll,  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  angehört,  ist 
die  seit  alters  gebräuchliche  Armschiene  als  Armaturstück  auch  für  diese  Zeit 
gesichert,  was  für  ihre  Darstellung  in  Adamklissi  in  Zweifel  gezogen  wortlen  ist.-') 
An  diese  Waffengruppe  .schließt  sich  rechts  noch  einmal  ein  .Schild,  hinter  dem 
ein  Speer  und  eine  Streitaxt  sich  kreuzen:  zwei  .Streitäxt(>  von  gleicher  Gestalt 
kehren  gleichfalls  in   Adamklissi  wieder. 

ilier-       \xm   .\dumklissi   S.  8    des  Sonderdruckes    und    Toci- 
mals       Icsco,   Das   Monument  von  Adamklissi  77. 
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Unmittelbar  über  den  Reliefs  der  Vorderseite  war  die  zweizeilige  Grab- 
inschrift in  o-o62"'  (Z.  i)  und  0-057'"  (2-2)  hohen  Buchstaben  eingehauen.  Erhalten 
sind  auf  vier  sammt  dem  darüber  hinlaufenden  Deckgesimse  0-45  '"  hohen, 
Q-Si™,  0-92'",  o-qcj'",  ü-8o"'  langen  Blöcken  etwa  zwei  Drittheile,  auf  S.  11)4  f 
nach  Abschrift  und  Theilabklatschen  wiedergegeben.  Block  i  und  2  sind  rechts 
gebrochen,  3  und  der  Eckblock  4  sind  vollständig  und  schließen  aneinander. 
Ttß.  KX.  lAypi-Tieiva  vj  -/.xl  AäXkrj]  xo  T^pöov  st;  ia,[v£ta]v  xoö  xe  ävSpojs  aij]x'^s  Tißspwu 
KJ.auoiou  JlapxlXXoL)  |  [y.ou  xoü  upofl-avdvxos  Tiaxpö?  aüx]oO  Ttßspfou  K[Aa]uSt&u  'A7pmTOtvo[u 
y.a]'  ioc'j-f,:. 

Die  Ergänzung  ermöglichen  zwei  Inschriften  aus  Termessos.  Die  eine, 
bereits  von  Petersen  (L  122)  mit  Überspringung  zweier  wichtiger  Zeilen  ver- 
öffentlicht, lautet  nach  revidierter  Abschrift^):  "EvxetiJio;  Kui^xou  KX.  |  Kurjxou  ^tixrpocc, 
%'i\\i'.w  TiaESwv  Tiavxpaxtov  |  äyiovoj  xoö  Ttpwxov  |  axö-E'/cog  ex  cpiXox£;]|iias  AaXXTjg  MeXtj- 
(jav|5pou  ETül  T£cixo|xpax£i  xw  dvSpt  |  aöx^s  7:poxa]&£!^o[Ji£V(i}v  |  xoü  x£  äpxtnp(oßo6Xou)  Tc. 
KX.  Map|x£XXou  utoO  Tt.  KX.  'AJYpiTiTOtvou  xai  i£p£|ws  Tt.  KX.  Oiiäpou  uIoO  Oüajpo'j.  Die 
zweite,  von  einem  Sarkophage  der  Südnekropole  copiert,  gibt  den  Namen  der 
Frau:  T]c.  KX.  [Ma]p[y.£X]Xog,  ulbc,  Ti.  KX.  Aypc-ÄiEivo'j  xr][v]  awi_iaxoi)7jXr,v  |  sauxw  xai 
xf;  yuvar/.l  auxoö  |  Tt,  KX.  AyptTiTiEt'vr;  x^  xal  AaXXrj. 

Die    aus    diesen  Texten    resultierende  Stammtafel   vervollständigt  sich  nach 

Vorgang  Petersens  a.  a.  O.    195   II  durch   CKj  4364  (L   102  a),    L  58    Z.  g  ff.    und 

L  55   zu  nachfolgendem  Stemma: 

Tiß.  KX.  jiyptTCHEtvo; 
I 
Ti?.  KX.  MapxEXXo;^Ttp.  KX.  XypOTiistva  rj  xal  AdXXyj 

\ 

I  1 

Tcp.  KX.  Oüäpo?  _  *X.  NavVTjXis  Ti?.  KX.  nXccvTa; 

\ 

I  I 

Ti^.  KX.  Oüäpo;^)  Tiß    KX.  nXaTiuv 

Fruchtbar  erweist  sich  hier  besonders  die  Identification  des  Archiereus  in 
L  55  mit  dem  Archiprobulen  CIG  4364;  zu  ersterer  Inschrift  hat  sich  nämlich 
das    Gegenstück    gefunden:    "A]p-/j.tpix  A'jxoxpaxopo?    |    TpatavoO    ASpiavoO   |   Koäcsxpoc, 

')  Die  Mitte  der  Basis  ziert  ein  in  0-l8'"  liohem  und  Rad  dürften  wohl  eher  als  Symbol  der  Nemesis 

vertieften   Felde  angebrachtes  Flachrelief  eines  nach  aufzufassen    sein,    deren    Beziehung   zu  Agonen    und 

rechts  sitzenden  Greifen,  der  die  vorgestreckten  Vorder-  Spielen  ja  genügend  bekannt  ist. 
pranken  auf  ein  Rad  legt.    Petersen  a.  a.  O.  glaubt  '')  Diese  Angliederung   Petersens    aufgrund    von 

die  Darstellung  als  Stadtwappen  von  Smyrna  deuten  L   122    mag  nunmehr   fraglich    erscheinen,    wenn    es 

und    eine   Beziehung   auf  die    Herkunft    des  Meles-  auch  nicht  unmöglich  ist,  dass  Großvater  und  Enkel 

andros    erkennen    zu   sollen.     Aber   dieser  Name  ist  nebeneinander  als  Vorsitzende  bei  denselben  Spielen 

in    Termessos   noch    mehrfach    vertreten,    und    Greif  fungierten. 
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^e^a.nzo'j  \  Ttßspiov  KÄaüo'.ov  |  K'jpsiva  Oüäpov  cpiXo^ia-p'.v  |  Ao'jxpowv  'Ep|ia{o'j  töv  |  [äxj- 
x]o[Oj  cpi'Xov  xal  £L)£pyej|T;r|V|.  Hierdurch  ist  für  den  Sohn  der  Erbauerin  unseres 
(irabmales  ein  absohites  Datum  gewonnen;  es  vereinigt  sich  damit  sehr  wohl, 
(lass  sfMne  I'"rau  das  (icntilo  «iJXaout'a  führt,  und  die  beiden  Namen  Ttß.  KX.  schon 
vom  (iroüvater  her  in  der  I'amilie  üblich  sind.  In  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  werden  wir  also  das  (irabmal  entstanden  denken 
chirfen. 

JI.  (irabmal,  erbaut  von   Aurelia  Ge. 
Etwas  weiter  gegen  Norden  von  diesem  Baue  liegen  die  Trümmer  des  schon  von 


G.  Niemann  a.  a.  O.  122 
Ge(Fig.  61).  ,  \ufdem 
fast  4'"  hohenUnterbau 
steht  zwischen  zw  ei 
quadratischen,  mit  Pi- 
lastern  geschmückten 
Pfeilern  dei  Saiko 
pliag  auf  einei  B  mk 
mit  Löwentatzen  die 
Pfeiler,  1-550  lang 
und  breit,  trugen  cm 
Tonnengewölbe,  \\p\ 
ches  den  Sarkophag 
überspannte  Wir  fan 
den  dazugehörige 
beiderseits  mit  \rchi- 
volten  gezielte  Ge- 
wölbsteine von  glei- 
cher Laibun^sbn  it( 
wie  diePfeild  In  d(  i 
Oberfläche  des  Untf  1 
baues  bemerkten  w  11 
die  Standspuren  von 
acht  Säul«  n,  dert  n 
korinthische  Capitc  Ik 
und  attische  Basen  m 
der  Nähe  sich  fanden 


lit  folgenden  Worten 


dienen  (irabmales  der  Aureli 


[88 


Niemanns  Grundriss  wiederholt 
Fig.  62.  Neuerliche  Untersuchung  der 
Ruine  förderte  eine  Anzahl  von  Bau- 
gliedern zutage,  welche  auch  über  den 
Oberbau  wünschenswerte  Aufklärung 
brachten  und  eine  Reconstruction  er- 
möglichten. Zwar  bleibt  die  Säulen- 
höhe unbestimmt,  dagegen  ließ  sich 
feststellen,  dass  das  Pfeilercapitell  etwa 
0-86"*  höher  lag,  als  das  des  Kämpfers 
(Fig.  63).  Das  in  seinen  Haupttheilen 
wiedergefundene  Gebälk  lief  also  ohne 
inneren  Zusammenhang  mit  dem  Gewölbe  über  Pfeiler-  und  Säulencapitell  hin- 
weg und  trug  ein  Giebeldach  (Fig.  61). 

An  der  Vorderseite  des  Sockels  steht  zwischen  zwei  Schilden  in  0045  — 0-040'" 
hohen  Lettern  die  wohlerhaltene  Grabinschrift  (L   175   C  47). 


Fi};.  62     Grundriss  zu  Fig. 


AYP-rH-E.^-OnAEOYinPQ,  P 
EXElNAlÄHYXAlTHHf " 
eAfAlTlNAAlATOMO 
AYTHSrONEYSINEPM^ 

AAEAc{)QOnAHTOHPQOH<ATEI 

IH  EKTEJIZ  EITQTE  AHM  Q 

TATQTA 

MYPlAn 


HSlHTlQETAlMtt'AENl 
^MATOGHKHHHEini 
MOETOETEMOMENOIZ 
AYTHi:rONEYi:iNEPMAl$KAlOAKMTQnFOMOlP0AYflI 
KE\A2:eAl-EANA|T12:nEl  RA 
T^TEPMHSZEöN- KAITQI E  P  0 
MEIQAHNAPI  A 
ENTAKlZXEl/nA 


Gatten  und  Söhne  der  Stifterin  nennt  die  Inschrift  eines  unweit  gelegenen 
Grabhauses,,  welche  A.  Gaheis  copierte :  Tcßsptw  KX[au]Siü)  nX[ax())vi  xö]  xal  Tciieptw 
v.al  [M.  A]iipYjXi[a]  Ty]  'Ep|iaw[i)  'OTiXeoug]  |  Eepecg  AOpr/Xioi  Ttßep[[Ot  'OtzX^Js  xat  OCiäpo;, 


iSg 


-  -40  --*-    -35 ir 4o  —i 

Fig.   63     Detail  zu  I'"ig.  61. 


cit    7ra[tS£];    xax£7-/.£ijagav     [tö    r^pwov.]    |    "E!)-ov- 

TO    (sie)    OS    xa;    ~.i-/j^yp'.y    '6   -t    'OtiX^;    xa;    5    ^; 

OOäpoj     £-•     Tö)     y^pfÖK)     ('öaxc     jirjOEVc    [i^etvai]   | 

[i£Ti    -7/^    Ta'^fy^v   -(ov   yovaov   aüxwv  (ly^XE  xr,v  aw- 

[xaxoi)7'jxr,v    ävor^a-.    |i7jX£    £[7it8'ätj;«t    xtvx]    |   |-nfjX£ 

£X£pav    awiiaxoil'iTjxr^v    ä7:ox£ ö'f^vai    ev    auxw,    £-ct 

6     [Ttsijpdaag  f.    xoüxwv    £xx[£fa£L  xw    [Eptoxaxw]  | 

xa|i£«o    Syjvapt«    [wpia    xa:    xw    oy^itw    xw    TEppj- 

a£wv  (sie)    Sy^väpia  [lup;«.  Damit    gewinnen    wir 

durch    L    75,    welche    Insclirift    die    Aüp.    Tt|i 

"Apnaaxa    y]    xai   Ilavxpäxia   als    Frau    dos    AOp. 

T',!    '(I-Äy^j     nennt,    Zusammenhang   mit    der 

weitverzweigten  l''amili(i,   deren  Stammbaum 

Petersen  a.a.O.  195  IV  zusammengestellt  hat. 
Die.se  Combinationen  bestätigt  und   be- 
reichert   endlich    eine    in    den    „Kaufhallen"     eopierte     Siegerbasis    des     Sohnes 

dieser    Ehe    Map.   A5p.   T[t],j.   '07iXyjXta|vij    Ilavxpäxy;;,  |  utös    [(epiw;)   Map.   AOp.   |   Tiß. 

'Otia-z^xo;,    tjx[e]!'fi)'£;?    äytova    7;aE|5wv    TixXyjV    xöv    |    äx^^£vxa    xö    a'    |    £x  '■^ikoxzi\i.iot.c,  \  xoO 

T^ÖLTZT.rM  aOxoO  I  Tiß.  KX. 
llXxxwvos  I  xoO  xai  Tijk- 
pfo.j  xa!  I  -■?;;  ixaiiiiy^; 
aOxoO  I  Aüp.  Ff;?  'Ep([.iatou) 
'ÜTx/iou^  I  'Ep(|ia[ou)  y^l^i- 
va3iäp//i)v.  I  np(opo6Xou) 
Tt|l  Ka.  Z[yj]lvoSoxcavoO 
MoÄiavoO. 

I{s  ergibt  sich  somit 
die  aufs.  I,,,)  befindliche 
.Stammtafel,  in  der  \-on 
■    chronologische    Frage 


Aiip.  Pfj  'Ep(ixatou)  'ütcXeou;  7ip[6|py;CjLv  xfii'Exat  \K1^ozv\ 

E^ELvat  ävO^ao  xy;V  awjxaxoi^yjxyjV  yj  £7:0- 

•0-atjjat  xovä  ota  xi  tiovot?  xotg  ysvofiEVot; 

aCix^5  -^ovtüavi  'Epfiatw  xai  "Oa  xac  xw  r^^rj^iol^M  a.\ivTfi 

OLOsl^tä  'OtO^i  xö  i^jpöjov  xax£cx£uäa{)'af  sav  Z\i\  v.c,  TXEipa- 

07),  ixxEtast  xw  X£  Syj|jLW  xw  Tspjiyjaaswv  xai  xto  kpw- 

xaxw  xafiEtw  oyjvapia 

[xijpta  7:£vxaxia/£tX:a. 


'.unächst    wichti 


weiteren    Anghederungen,     welche 

nicht  berühren,  um   der   Übersichtlichkeit   willen  abgesehen   ist. 

Die  Lebenszeit  der  Aüp.  ]Iaoa[iouptavy;  NavfjXtj  bestimmt  sich  nun  nach  folgender 
in  den  .Kaufliallen'  abgeschriebenen  Basis  auf  das  Ende  des  zweiten  unil  den 
Anfang  des  dritten  Jalirhunderts  n.  Chr.:  'H  ßouXyj  xai  6  oyjiAOj  |  Exsi|iyjoav  äp/^iEjpsiav 
xy];  }j£ßaax^s  [  'louXt'a;  A6[.iv7j;,  |iyj|xpJ);  xaaxpwv,  NavfJXiv  'OtiXeou?  'Epfiatou  |  X),ip:|-iöxou  S-uya- 
XEJpa,  yijvatxa  äp-/i£p£n)5  ]  xai  i£p£(o;  Ilavxpaxou  |  TEi|.ioxpaxo'Jc;  T£ij.ioiM|ci'j. 


I 


.  KX.  nXäxtuv  ö  v.%:  Tipsf  ws_M.  Aüp.  Tij 


M.  Aüp.  'OtiXt;;      M.  AOp.  nav-xpiTTj;  _Aöp.na?a:io.jpiav7;  Navf^Xi: 


Aüp.  Tiß.  Oüäpo; 

Das  Grabmal  also,  das 
die  ihr  ungefähr  gleichzeiti- 
ge Aurelia  Ge  ihren  Eltern 
und  frühverstorbenen  Bru- 
der errichtete,  mag  danach 
etwa  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zuzu- 
weisen sein. 

III. 

Dreisäuliges  Grabhaus. 
Neben  dem  Grabmale 
der  Aurelia  Ge  steht  auf 
3'"  hohem  Unterbau  ein 
mächtiger  Sarkophag,  an 
Eront  und  Seiten  mit  Schil- 
den geziert.  Unter  den 
Trümmern  in  der  Nähe  lag 
soviel  von  Säulen  und  Ge- 
bälk, dass  sich  der  ganze 
Bau  mit  Sicherheit  in  Fig. 
64  und  65  wieder  herstellen 
ließ. 

An  der  Front  sind  drei 
korinthische  Säulen  auf 
achtseitigen  Sockeln  an- 
geordnet; die  Rückwand 
ist  bis  zu  zwei  Dritteln  der 


M.  AOp.  Tiß.  'OnX-ij;  _  Aüp.  'Ap|ida-:a  Vj 
M.  Aüp.  Tiß.  'OicXriTiavö;  Havy-pci-r]; 


Fig.  64     Dreisauliyes  Grabliaus. 


IQI 


(Tosammthöhc  als  Quadermauer  aufgeführt,  über  welche  zwei  Eck-  und  ein  Mittel- 
pfeiler emporragen.  Sie  ließ  sich  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  3'g8"'  zusammensetzen 
(Fig.  66),  auch  vom  Mittelpfeiler  fand  sich  das  freistehende  obere  Drittel.  Über 
dem  Architrave,  an  dem  der  niedrige,  im  Querschnitt  S-förmig  geschwungene 
Fries  angearbeitet  ist,  lag  ein  Zahnschnittgesimse,  das  ähnlich  wie  S  5  der 
Südnekropole  (Niemann  a.  a.  ().  S.  110)  an  Vorder-  und  Rückseite  einen  giebel- 
artigen Aufsatz  trug.  Mitte-  und  Ecken  desselben  sind  mit  Altären  geschmückt, 
die  Dreiecksfelder  füllen  gedehnte  Doppelvoluten  mit  Zwickelpalmetten  und 
ziemlich  handwerksmäßig  ausgeführtes  und  erdachtes  Rankenwerk;  an  d^r  Hinter- 
seite ist  das  giebelförmige  Auflager  für  die  Dachjjlatten  angearbeitet,  diese  selbst 
fehlen,    sind  aber  wohl  nach  Analogie  von  .S'  5   zu  reconstruieren. 

Inschrift  trägt  weder  Sarkophag  noch  Unterbau;    auch  auf  dem   Architrave 

der  Front   fand  sich   keine  Spur. 


Fig.  65 


Fig.  66 

lul   des   r.rahhai 


TV.  Grab  <l.>s  Aur.  Chrysero.v 
r)i(>sein  (Ireisäuligen  (irabbau  Mc-ciiülier  liegt  zwis 
eine  ülx'rwöllHe  Aedicula,  eine  l-Orui.  die  in  die 
spielen  der  unteren  Nekropole  wiederkehrt,  iler  < 
Auf  zwei  Stufen,  deren  obere  wie  so  oft  das  Pi 
gearbeiteten  Eöwentatzen  an  den  Enden  zeigt,  steht 
nische  (vgl.  Fig.  (fj  und  6<S),  die  einen  Sarkophag  di-s  übli 


heu  vielen  .Sarkniiliagen 
M"  l'.infachheil  in  einigen  Bei- 
eren  jediich  zu  fehlen  scheint, 
hl  einer  .Sitzl)ank  mit  nicht  aus- 
ie  ,V' -'"  l"'''iti'-  -Wl'"  tiefe  Grab- 


Tv 


auf  ilrei  Seiten 


einschließt.  Die  177'" 
hohen  Anten  haben 
sehr  einfache  Capitelle 
und  Rasen,  die  Archi- 
volte  ist  0-40'"  breit. 
Die  Inschrift  an  der 
Vorderseite  des  1-35'" 
h.,  2-14™  br.,  i-i8"'t. 
Sarkophages  (nach 
Abschrift  Gaheis,  C  n. 
48,  Mittelfeld  0-46'"  h., 
0-40'"  br.,  Buchstaben 
0-045™  h-)  l'iat  folgen- 
den Wortlaut: 


XP  YZEPOSKOPKAINOYKAIAPMAITAH  TY 
_NHAYT0YE:({)  EIElTQHAErnoTQNTH]^ 

EAYTOIKKAITQ 
iHPOMOlPQAY 

■QNYIQAPPAI^ 
iTQEniT^^HAE 
YToISWVN 


nEYöYNor  aInaiton 

nEIPASANYAAlIIyAYMEI 


Xp'jasptoj  Kof/.x:vo'j  y.xi  'Ap|iaa-a  r)  'p'y'i,  xOtoO  s-^sist  -töv  SsaKO-iöv  tt//  ]   itojiaTO- 
9'Tjxr;V   I   iauTors   xai  xw    |   Tipofioipw  a.\j\zm  uEö  'ÄYopaal-cw   e:r:  xo)  |j,r;5£|va  aOxor;  ä/.Äov 
e-'.xEÖ'^vai  Tj  o|7r£69-uvo[v]  efvat  xov  |  Ttecpäaavxa  Ate  'Zo>M\i€i  \  X  [,acp'?] 

F.ntsprpcliend  der  bescheideneren  Ausstattung  des  Grabes'')  kennzeichnen  sich 
aucli  di(>  Inhalier  durch  den  Beisatz  s'^laet  xöiv  SeairoxöjV  als  Hörige;  an  eine 
Einreihung  in  bekannte  Genealogien  ist  demnach  natürlich  nicht  zu  denken,  den 
Schriftfdrmen    nach  dürfte  der  Bau  etwa   dem   der  Aur(>lia  (ie  gleichalterig  sein. 


V.  Grabbau  der  Familie  des  Apollonios  Strabonianos. 
Von  einer  prostylen,  exedraartigen  Aedicula  gibt  Fig.  Og  den  Grundriss. 
In  situ  steht  ziemlich  nahe  dem  Südende  der  unteren  Nekrojiole  nur  mehr  der 
6-98'"  lange,  über  3'"  hohe  Sockel  und  Reste  der  Aediculawände:  die  Auf- 
standplatten der  Säulen  fehlen,  weshalb  ihre  Stellung,  da  auch  ganze  Architrave 
nicht  aufzufinden  waren,  in  Fig.  6g  nur  vermuthungswei.se  eingetragen  werden 
konnte.  Die  Säulenhöhe  lässt  sich  aus  den  erhaltenen  Anten  auf  3-05'"  berechnen. 
Architrav  und  Fries  sind  reich  geziert,  entgegen  den  son.st  einfachen  Formen  dieser 
( irabbauten,  auch  die  Hängeplatte  des  Gesimses  ist  an  der  Unter.seite  mit  Blättern  ge- 
schmückt. Wenige  Stücke  von  attischen  Säulenbasen  und  korinthischen  Capitellen 

fanden  sich  unter  den  Trüm- 
mern, ferner  mit  Archivolten 
versehene  Gewölb.steine.  Zwei 
Tragsteine  (Fig.  70)  waren  in 
die  Rückwand  eingelassen,  um 
die  von  dem  mittleren  Säulen- 
paar zur  Rückwand  laufiMi- 
den  Architrave   aufzunehmen. 


■ 

■ 

^^^H 

■ 

1 

°  1 

5  72 

1 

1 

6  98 

0 

0 

1— 1 

Fig.  69 
5  des  Grabb;uics  <ler  Familie  des  Apollonios  Str 
Frste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Clir. 


■')  Es  war 
wegs  zu  /.iehc 
gesehener    l'"aii 


crfchlt,  diesen  .Schluss  durch- 
lanche   Angehörige    hoch   an- 


phagen  ohne  jeglichi 
Tl.  KX.  MafxlXXo;  1 


Schmuck  begraben;    so  z.  B. 
il    seine   Frau    s.  o.    S.    1 86  11'. 


TOHPP.ONEIIty 
OYTlBEPiayi<y 


NTOYTEANAi 


N  AN  H  AI  ÜK  B  H  AAH  EQr-ST  PAB  Q  N  AnOAASN  1 0 
TIB-KA-KIAAH-H 

MHTEPlKAirEHETHPltlAQ'AEKHTATEnAlAI 
AAAONAOYKEöEAQAEXeA  lNEK,Yt4A,AAAl  0 1 TE 
EIAETISOYKAAErolTEeNHOTOroAAAn 
AY9HE NTE2TPA B Q  N E  KAT  A  XG  O N  O  Z  H y" 

1 

^ 

1 

1                           ! 

Graiibau  der  Fami! 


MONESHPTIZEHKAITTPOPHXIN 
OYTEEHTAIZlSHATOeHKAlZO-i 


fänpoKEIHEHQTOYOIKOYAlQPI' 

TINA  HA  E  itAHOHTINorrTAHNAVTHr.l- 
TATfi  pi.MElP.AHHAP.„\.r,I2;MYP  L 
IMiW^  TÄ77Ö 


THITlg.EPIOYkAAVlAIOYMAPKEAAOY 
lEAYTHIO 


p.lcmpel  Fig.   52  S.  186. 


TPAB«NArT0A|A9N10YNEOi:-ZTPABQNIANO27\1TOAAQNIOX 
KAnETQAEINA 


TAYTWrAMETHTEMONOlXOAEAYZeiorolKOZ 
HMElTEPQNPEOEQNAnOTYHBlONlSXElH 
ZQEITOINEKYQN  ZQEITEIMHOPGSATH 
H AI  Z- HMAÜIHYP  lÄlO  IZAnOAAQ N  lOSHAETEKlAAH 


NAH 


Apollonios  Stral)oiii:\nos  Fig.  Gg  S,  196. 


rrHP^ 


"^^ 


Kp-^-Z^^- 


HAU  ii'fL)  XLTAinEIPAEAnTNA 
:'-iTQOIK"OYT  EEN  I  QnPOXTOQOYTE 
*TEENTßOTTleENEnoMENPAnoOEJZoA 


K<-  Hr.EAHAETEETTlXElPHSHAnoTEIca-m 


AI  I EOAY  MEIAHHAPIAH  Y  P  I  A'KlAIEZTAlAV 


lEPS 


Fig.  81   S.  206. 
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Der  mittlere  Theil  der  Decke  war  also  wie  bei  so  vielen  anderen  Bauten  der 
unteren  Nekropole  überwölbt.  Die  Sarkophage,  wahrscheinlich  zwei,  standen  aut 
zwei  Stufen,  deren  obere  als  Sitzstufe  gebildet  ist. 

Die  Inschrift,  in  0-07'"  hohen  sorgfältigen  Buchstaben  eingegraben,  nimmt 
fa.st  die  ganze  Front  des  .Sockels  ein.  (C  63,  nach  Abschrift  S.  194  wieder- 
gegeben). 

Nav^Xt;  Kßrjoaasw;,  S-cpäßwv  'AtioAXwvwu.  ^xpiptoy  'At.'j'/Jmy.o'j  vioc,  -tpa,jo)v:avö^  'A~oÄXwv:o;, 
Ttfi.  KX.  KtXXrj  fj  xod  KxmztüXeiwac. 

Mr^-Ipc  xa:  ysvsxfjpt  cpt'Xw  äsxrjxä  t£  TiatSt 

0;  x"  aiiTto  ya[i£x^  t£  [lövotg  SSs  X6a9-to?  ocxoj. 

'AXXov  5'  oOx  sD-sXw  Sc)(9-a:  vsxuv,  aXX'  a:o:T£- 

XwßvjV   l^[ji£Tlpü)V    ^£\)'£ü)V    ä7lOTO|,lßiOV    Ta/ElV 

5   £t  §£  xi?  ouoc  aXsyot  x£9'vrj6xo5,  wo'  äX'.xYj[.iwv. 

i^wEi  xoE  V£xü(i)v,  I^ü)£:  x£tnTjopos  axr;. 

Aüw  ^isv  x£  Sxpajjti)V£  xaxa  y^d-o^b^  tjo^  NavfjXcs 

YJfjiaaL  [jiupcStots  AtioXXwvios  "^Ss  x£  Kc'XXtj. 
Den  Eingang  bildet  titelartig  die  Aufzählung  der  Beigesetzten;  die  auffällige 
Abweichung  von  der  genealogischen  Abfolge  erklärt  sich  oifenbar  aus  der 
Rücksicht  auf  das  folgende  Epigramm,  das  in  stammelnder  Rede  eine  metrische 
Umschreibung  der  gewohnten  Phrasen  bietet.  V.  i  ist  aExr^xa,  von  Cousin  richtig 
erklärt,  eine  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  belegte  Parallelbildung  zu  ä£xrjxt  nach 
Analogie  von  Formen  wie  xäpxa,  xaya  u.  ä  Z.  4  ist  nicht  mit  Cousin  äX£Yo:x£  zu 
ändern,  das  neben  dem  unmittelbar  folgenden  si  ok  xt$  oux  d.Xt(Oi.  kaum  erträglich 
wäre;  das  sicher  gelesene  ai;''otx£  i.st  die  wohl  verständliche  Aufforderung  an  die 
Mit-  und  Nachwelt,  deren  Inhalt  im  Folgenden  zunächst  im  imp(»rativischen 
Infinitiv,  dann  im  Indicativ  ausgeführt  wird.  'A7üOx6i.i,j;ov  ist  natürlich  proleptisch 
zu  fassen.  Völlig  constructionslos  ist  nur  das  letzte  Verspaar,  augen.scheinlich 
unter  dem  Zwange  der  Eigennamen.  Orthographisch  bemerkenswert  ist  die  zwei- 
malige Vertauschung  von  u  und  01,  wofür  übrigens  in  Termessos  zahlreiche 
Beispiele  vorliegen.  Cousins  6L-od-{)\ipiow  Z.  4  dürfte  nach  unserer  Abschrift  ver- 
lesen sein,  allerdings  war  uns  seine  Lesung  vor  dem  Steine  nicht  zur  Hand. 

Auffällig  i.st  der  Name  des  Stifters  ^xpaßwvtavög  'AtcoXXwvio;  statt  des  zu 
erwartenden  ATXoXXwvtog  Sxpaßwvog.  Mit  Cousin  a.  a.  O.  282,  i  ersteres  als  ein- 
faches Äquivalent  für  letzteres  aufzufassen,  geht  wohl  nicht  an;  derartige  Ver- 
wendung des  Patronymikon  ist  ja  aus  älteren  thessalischen  In.schriften  wohl  be- 
kannt,  für   diese    Spätzeit   aber    kaum  glaublich,  jedesfalls    in    den  über  600    uns 
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aus  Termossos  bekannten  Texten  ohne  Analogen.  Eher  ist  wohl  i^TpXjVov.avö; 
als  ein  aus  dem  Vatersnamen  abgeleiteter  Beiname  des  'A-oPJ.wv.oj  anzusehen  (vgl. 
oben  S.  189  Map.  Aup.  Ttß.  'O^Xr^x'-avö;  Ilavxpaxrj;  nach  dem  Vater  Map.  Aop.  Ti,j. 
'Ü7z}S,i).  ■'^0  (lass  der  volle  Namen  lautete  'AnolXmioq  Sxpajiwvtavö^  Sxpaibwvos,  wobei 
der  Vatersname  um  so  leichter  entfallen  konnte,  als  jedem  Zweifel  über  das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis durch  das  unmittelbar  folgende  Epigramm  vorgebeugt  war. 
Den  Grof3vater  der  Nav^Xis  nennt  die  auch  für  den  Wechsel  in  der  Ortho- 
graphie des  Namens  interessante  Basis  C  29  (a.  a.  O.  301),  so  dass  sich  folgen- 
des Stemma  aufstellen  läs.st: 

I 

I  I 

S-pdßtuv  _,  NavYjXt; 

I  .         . 

2-fap(uviavi;  'AizoXXmv.'Ji  ^  T'.'f.  KX.  K'.XXr,  y,  v.y.'.  Ka-SToj/.s'.va 

I 
Sxpdßojv  Voc;. 

Zur  Zeitbestimmung  verhilft  die  Siegerbasis  L  140,  in  der  der  Erbauer  unseres 

Denkmales  'AtloXX&y.oc,  ^xpäßwvo;  'AnoAXwviou  als  Probule,  als  Ausrichter  der  Spiele 

aber  WiioXlmioi  St[iwvtoou  erscheint.    Letzterer  wird    in  Inschriften  von  Termessos 

häufig  genannt  und   reiht  sich    durch  seine  Ehe  mit  "Avxioyjs»  Tochter  des  T:^.  KX. 

lIXaxwv  ö  xa;  T'.ßäp:o;  und  der  Aöpr^Xta:  !'■/)  in  die  oben  S.  190  aufgestellte  Stammtafel 

als  Altersgenosse  der  naSa[xoup;avyj  NavfjX:?  ein.  Als  ungefähre  Bauzeit  des  Grabbaues 

dürfte   also   die   enste  Hälfte  des  dritten   Jahrhunderts    n.    Chr.   anzunehmen   sein. 

VL  Grabbau,  errichtet  von  Aar.  Padamuriane  Nanelis. 
Eine  Erweiterung  des  eben  besprochenen  Bautypus  durch  zwei  Mittelsäulen, 
aber  im  Gegensatze  dazu  ohne  hohen  Unterbau  zeigt  der  Grundriss  Fig.  72,  einem 
Grabbaue  angehörig,  der  nördlich  neben  dem  drei.säuligen  Denkmal  Fig.  64  liegt. 
Obgleich  der  Stylobat  mit  Trümmern  hoch  bedeckt  und  genauerer  Untersuchung 
unzugänglich  ist,  ließ  sich  die  Stellung  der  Säulen  durch  die  Architravlängen 
bestimmen.  Die  attischen  Basen  ruhen  auf  043 '"  hohen  viereckigen  Sockeln,  die 
korinthischen  Capitelle  sind  0-43'",  die  ganze  Säule  3-88'"  hoch.  Der  sehr  niedrige 
(o-iy'")  Fries,  mit  dem  Architrave  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  ist  mit  Akanthos- 
ranken  geziert.  lun  sammt  der  Palmettensima  0-35'"  hohes  Zahnschnittgesimse 
krönte  den  Bau  und  ergab  auch  die  Giebelschräge.  An  der  Rückwand  fanden 
sich  wieder  zwei  Tragsteine;  Gewölbsteine  mit  Archi vollen  und  an  der  Unterseite 
mit  Cassetten  geschmückt,  beweisen,  dass  abermals  der  Raum  über  den  Mittelsäulen, 
wie  Fig.   71   zeigt,   überwölbt   war.     Die  Stellung   der  Sarkophage   bestimmt  sich 


[qS 


Fi^    71      Gr-ibiedicuH,  erbaut  ^on  Aur    Padimumne  N  in  1 
Erste  Hlilfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.   Chr. 

dadurch,  dass  die  Inschrift  zwischen  den  Tragsteinen  der  Rückwand  angebracht 
war,  womit  sich  die  an  sich  mögliche  Anordnung  vor  eben  dieser  Rückwand  verbietet. 
Die  Grabschrift  begann  auf  der  obei-en  Fascie  des  Wandarchitraves  an  der 
Innenwand  der  Rückseite  und  setzte  sich  zwischen  den  beiden  Tragsteinen  noch 
über  zwei  Quaderlagen   abwärts  fort.    Von  den  ursprünglichen  fünf  Blöcken  fand 

sich  der  Architrav  in  einiger  Entfernung 
mit  der  Schriftseite  nach  unten  gekehrt 
in  der  Erde  steckend  vor  und  konnte 
nur  mit  Mühe  soweit  freigelegt  werden, 
dass  die  linke  Hälfte  lesbar  wurde;  er 
ist  o'5i'"  hoch,  röy'"  lang.  Die  Wand- 
quadern lagen  vor  der  Rückwand;  die 
beiden  der  oberen  Schicht  angehöri- 
gen  (0-42™  hoch)  zeigen  an  der  Außen- 
seite oben  ein  einfaches,  0-12'"  hohes 
Profil  und  sind,  die  linke  0-82'",  die  rechte 
sammt  der  rechts  anstoßenden  Console 
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1-33™  lang-.  Von  der  darunterliegenden  Schicht  war  nur  die  0-56"'  hohe,  1-28™ 
breite  rechte  Quader  aufzufinden.  Die  Buchstaben  sind  0-05 '"  hoch;  Abschrift 
von  A.  Gaheis,  Z.    i — 3  nach  Heberdeys  Dictat. 


ANAPlAYTHZnANKPATEITEMv 

%■:.  iAAY  THIAP  MA5:X^E:PMAlQ^#BPWcTroY 


k'AlTHe  Y  rATP  lAYTHE./ 


APHAITAKAITQAN  A  P I AY  THI  IL?  El  MAY  PTIBE 


P  IG  onAHTQ  TAMB  PQ  OYA  E 

lEINAiralMHPQQIQM 


YPTlANKPATEIATF^CAl 


NlAEETEPQErESTAI 


SMAETEPON 
AZTHTEEIrTOYS: 
EIAENSXEeHSETAi 
rEITQlEPQTAT^ 
HYPIA 


ACip.  naoa|j.oupiavr)  Nav[fjAi;  xöv  olv.ov 

xoO  [AVTjfjieEoi)  xa-c£a7.eu[aa£V  eauifj  '/.cd  xw 

«v5p:  a0x^5  üavxpäxst  T£i[i[oy.paxou;  y.«t  xfj 

{)■]£[«  aüx^s  'Apiiäaxa  'Epnatou  '0^p[:|Ji]6xo'j 
5  xal  XY]  ^uyaxp:  aüx^g  [A]'jp.  nav/.pax£:a  xt]  xa: 

Apfiäaxa  xat  xö)  avSpl  aitx^;  S£p£r  M.  Aop.  Ti^£- 

pt'w  'OnX'^,  xö)  Y^^iJ-ßpö)'  ouSev:  Sc  £X£pw  £?£axa: 

ö'Eivat  £[v  xw]  vipwü)  a(D[ji[a]xo9'rjxrjV  £X£p[a]v 

HTjX£   «voc^at   [iT^xs  £iti]3-a!|ja[c  i^x]w|xa  £X£pov. 
>o  r]  ö  Tcapa  xaOxa  uotTjaJaj  xi]  x£  £i;  xou; 

xaxaxö'OViouj  aa£ß]£ia  £vcx£9-rja£xat 

xal  oüSIv  TJacjov  5ü)]3£i  xö  t£pa)xax(o 

-a[i£i(jD  Sr^väpia  5ca?][^njp'.a. 
Die  Erbauerin  des  Denkmales  und  ihr  Mann  werden  in  den  Inscliriften  von 
Termessos  oft  genannt;  die  von  Petersen  a.  a.  O.    195   IV  aufgestellte  Stammtafel 
d<M-  Familie,   zu  der  oben  S.  189  f.  bereits  einige  Nachträge  gegeben  sind,   ist  ins- 
besondere nach  der  Seite  der  Frau  hin  noch   vielfacher  Ergänzungen  fähig,  auf  die 


Fig-  73 


des  dritten  Jahrhunderts 


ich  indes,  um  nicht  zu  weit  ausliolen  zu  müssen,  hier  verzichte.  Als  Zeitansatz 
für  die  Erbauung  des  Grabhauses  ergibt  sich  aus  der  oben  S.  1S9  abgedruckten 
Inschrift  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 


i; 
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VII.  Grabaediculii  der  Aar.  Artemois. 

Einer  der  imposantesten  und  besterhaltenen  Grabbauten  ist  im  Norden  der 
vorletzte  in  der  langen  Reihe  der  Denkmäler  (Fig.  73). 

Auf  hohem  Unterbau  erhebt  sich  eine  zum  Theile  noch  bis  zum  Architrav 
erhaltene,  3-97"'  tiefe  und  7-33'"  lange  Aedicula  mit  vier  .Mittelsäulen,  deren  Basen 


theilweise  noch  in 
situ  stehen,  während 
sich  die  Stellung  der 
Frontsäulen  (vergl. 
Grundriss  Fig.  76) 
aus  dem  fast  voll- 
ständig wiedergefun- 
denen Gebälk  ablei- 
ten lielJ.  Der  /•30'" 
breite  und  g'"  lange, 
mit  Ful3-  und  Deckpro- 
fil versehene  Sockel 
ist  mit  Rundschilden 
geschmückt,  die  Stu- 
fen unter  demselben 
sind,  da  der  Bau  sich 
an  den  rasch  anstei- 
genden Berg  lehnt,  an 
der  Rückseite  nicht 
herumgeführt. 

Die  Höhe  der  Säu- 
len,   von    denen    sich 
die     attischen    Basen 
Fig  75    Längsschnitt  durch  Fig.  73-  auf  0-55'"  hohen  Posta- 

menten,   uncannellierte    Schäfte    und   0-52'"    hohe    korinthische    Capitelle 
fanden,  beträgt  4-87™.  Das  mittlere  Intercolumnium  war  wieder  überwölbt 
und  die  grofBe  leere  Fläche  des  Giebels 
dadurch  wirksam  unterbrochen  (Fig.  73). 
Von     der    Überdachung    der    seitlichen 
Intercolumnien   war  nichts    aufzufinden, 
wahrscheinlich  waren  jedoch  Cassetten- 
platten  angebracht,  wie  in  Fig.  74  an- 
genommen   ist.     Zur    Unterstützung    der    die 
Wölbung  tragenden  Mittel architrave  waren  in 
die    Rückwand    zwei    Tragsteine    eingelassen 
(Fig.  77),  während  an  die  Capitelle  der  Mittel- 


Fig.  76    Grundriss  der  Grabaedicula  Fig.  73. 
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säulen  Consolen  (Fiy.  78)  angearbeit(>t  sind,  um  auch  hier  größeres  Auflager  zu 
schaffen  (Fig.  75).  Die  drei  .Sarkophage  stehen  ncjch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
und  zeigen  die  üblichen  Formen. 

Die    Grabschrift    ist    mit   006'"  lu>hen    Buch.staben    an    der  Vorderseite    des 
.Sockels  zwischen  den   Rundschikien  in  verziertem  Rahmen  eingegraben: 


AYP-APTEHEIC90ANT0CEPMA10YA1CKOTTEOYCTOYKAI 
KPATEPOYTHNCQMATO0HKHNEAYTHETEPQAEOYAENIE2ECTA1 
EniÖAtAlEICTHNCQMATOGHKHNElAEMHOnAPATAYTATITTOI 
HCACECTAIYnEYOYNOCTHrAYKYTATHnATPlAlAPrYPIOYMYPIAClN 
AEKA 

A'jp.  ApTe|i£:?  Odavxos  'Ep|.iafeu  olc,  Kozzio'jq  xoO  y.oil 
Kpaxlpou  xrjv  a(i)|iaToO-YjXrjV  iauzfi'  exlpw  Se  ouoevi  eteaxa'. 
im^x'\ix'.  Biq  XYjv  aw[j.axo\)-rjXTjV  eE  ok  jirj,  ö  Tiapä  xaöxx  x;  7:0;- 
TjOa?  saxat  ÜTteuö-uvo;  x^  yXuxuxäxyj  Tiaxpcöt  äpyupfcu  [i'jpiäcov 


'Apx£|ji£:s  Odavxoj  'Epiiat'ou  0:5  Koxxeous  xoö  xat  Kpaxepou  ist  bereits  aus  CIG  4362 
(L  1 20  a j  als  xavy)cp6pos  iJ-sa;  'ApxEjjitSoe  bekannt  und  sicherlich  nach  Vorgang  Petersens 
a.  a.  O.  195  III  mit  der  Aop.  Apx£[A£!s  06avxos  'Ep[iacou,  Gattin  des  M.  Aup.  JlEiScavos 
IIAaxwvtavo;  lIXaxwv  (Lg;  10;  11)  zu  identificieren.  Der  Probule  'HXtöooxo;  ApxEijiou 
7t£vxäxt5,  nach  dem  CIG  4362  datiert  ist,  kehrt  als  'Haiöooxoc  Apx£;j-io'j  auf  den 
Siegerbasen  L  132  und  C  g  wieder,  auch  er,  wie  Artemeis  in  den  letzt- 
genannten Inschriften,  mit  _  ,^  ^ 
minder  vollständiger  An-  t 
gäbe  der  Ahnenreihe.'') 
Beidemale  handelt  es  sich  ' 
um  Sieger  in  den  Spie-  ^ 
^•^  len,  welche  der  Archiereus 
/               WnoXlihwioi;    EtuKüvtSou     zum 

/  ,      ,  I'if;-  7«     Capitell  von  Vi«.  73. 

-^  erstenmale  ^)  aus  dem  \'er- 

mächtnisse  seines  Vaters  veranstaltete.    Da  dieser, 

wie    obiMi    S.    ig7    dargelegt    wurde,    der   ACipr^^ca 

•on  Fij^.  73.  llacajto'jpiavrj    Navf^Xi;     ungefähr    gleichalterig     ist, 

f;\veise  L  132  npo.  'HXlcSotcu       stätigung  liefert  nu: 
e  Revision  des  Steines  ergab,  'i   L    13;    hat 

;niu-n    nichts   nu-Iir  stand;    Ue-        der  Stein   bietet   deutlich  T()-.V-. 


Fig.  77     Deta 

'j)  Petersen  hat 
■Apxc'iioij  [s'  crg.inzt 
dass  nach   dem  Vatc 


auch  noch  die  Cousin  sehe  Basis, 
'etcrscn   äYtuvo;  äx^'SVTo;  -ö  X'; 


■■■■■- 4^ 


"ApTe|is:?  aber  zur  Zeit  ihrer  Kanephorie  gewiss  noch  in  jugendlichem  AUer  stand, 
werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ihren  Tod  und  doch  wohl  auch  die 
Erbauung  ihres  Grabmales  etwa  in  das  zweite  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  verlegen. 

VIII.  Prostyler  Grabtempel. 

Abweichend  von  dem  bisher  so  oft  vertretenen  Typus  der  Aedicula  mit  vorge- 
.stellten  Säulen  ist  der  neben  dem  vorbesprochenen  Denkmal  liegende  Grabbau,  ein 

viersäuliger  Prostylos 
mit  geschlossener  Cella. 
Vgl.  den  Grundriss  Fig. 
So.  Der  Unterbau,  der 
keine  Inschrift  trägt,  ist 
17  7™  hoch,  die  Säulen  von 
korinthischer  Ordnung 
haben  roh  gearbeitete 
Basen,  der  niedrige  an 
den  Architrav  angearbei- 
tete Fries  ist  mit  Blatt- 
ornamenten geschmückt. 
Das  Mittelfeld  des  Gie- 
bels nahm  ein  mächti- 
ges Medusenhaupt  ein, 
rechts  und  links  von 
ihm  waren  auf  Thier- 
fellen  gelagerte  Genien 
angebrächt.  Die  4'32"' 
breite  und  572"'  tiefe 
überwölbte  Cella  hatte 
an  den  Seitenwänden  fla- 
che Bogennischen  (vgl. 
den  Querschnitt  Fig.  7g) 
ähnlich  einem  Grab- 
hause in  Myra,  das 
Texier,Description  de 
V ■? ^ v^-  l'Asie  Mineure  III  T. 

Fig.   79     Querschnitt  des  Grabtempels  Fig.  80.  213  ""d   214  abbildet. 


liFI® 


Trundriss  ein 
Grabtetn|iels 


Der  im  Hintergründe  der  Cella  stehende  Sarko- 
phag ist  soweit  zerstört,  dass  sicli  nicht  feststellen 
ließ,  ob  er  beschrieben  war,  obwolil  der  übliche 
Rahmen  angebracht  ist;  der  Thürsturz  des  Einganges 
hat  nie  Schrift  getragen. 

IX.  Heroon  der  Ti.    Kl.  Perikleia. 
Eine  Weiterbildung    die.ses    Typus    durch    eine 
halbkreisförmige    Apsis    zeigt    ein    unweit    des  Süd- 
endes  der  Nekropole   gelegener  Grabbau  ((irundriss 
Fig.    8i).   -Vor    der    3"35"'    breiten    und    4'83"'   tiefen 
Cella,    die  wieder  Seitennischen  besaß,    standen  vier 
Säulen;    spärliche  Reste   attischer  Ba.sen    und  korin- 
thischer   Capitelle    fanden     sich    in    den    Trümmern. 
Die  an  beiden  Seiten  über  Eck  geschnittenen  Front 
architrave     und    mehrere    mit   0-24'"    breiten    Archi- 
volten  versehene  Bogensteine   lassen    erkennen,   dass 
das    mittlere    Intercolumnium    in    üblicher  Weise   über- 
wölbt war. 

Der    Bau    entbehrt    eines    Sockels    und    .steht    in- 
mitten   eines   rechtwinkeligen  Peribolos   (Fig.  82).     Die 
Seitenwände    der    Cella    zeigen    nach     außen    kräftige 
Rustica.     Nur  die   nach    Norden    gekehrte    Thürwand, 
die   noch    heute    zum   großen 
Theile  aufrecht  steht,  ist  sorg- 
fältig geglättet   (Fig.  83).  Im 
Inneren   des  Hofes  fand  sich 
vor  der  Front  und  genau  nach 
der    Mittelachse    des     Monu- 
mentes orientiert  ein  ([uadra- 
tisches  Fundament   xon  dSd'" 
.Seitenlänge,     sicherlich     von 
einem   Altare  herrührend. 
Die    in  der  östlichen   Um- 
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Fig.   83     Periboloseingang  des  Heroons  Fig.  81. 


logien,  wie  sie  z.  B.  das  Te.sta- 
ment  der  Epikteta  bietet,  für 
die  in  der  Inschrift  erwähnten 
Statuen  bestimmt  gewesen  sein. 
Von  Sarkophagen  ließ  sich  unter 
dem  Haufen  von  Steinen,  die 
das  Innere  der  Cella  bedeckten, 
kein  sicherer  Rest  erkennen. 

Die  Grabinschrift  steht  auf 
dem  gewaltigen  Thürsturz  des 
olv.oi,  die  Schlussworte  auf  dem 
oberen  Ende  des  Thürpfostens. 
In    schwer    zugänglicher    Lage 


von    Gaheis    nach   Heberdeys    Dictat  abgeschrieben;  Buchstaben  zwischen    0-04 '" 
und  0-03'"  Höhe  schwankend,  sorgfältig,  stark  apiciert  (S.   194  f-)- 

Ti]^z[p'.(x.  KXauotJa  üspfxXsia  [x]ö[vl  o[i]'/.o^   [x]gO  r,pü[o-j  xaö  -öv  mpipoXov  xa-saxsya- 
asv  lau[Tf^]  xal  Tißsptw  KXauSiw  TstiioSwpw  im  y£VOjjl£[v(i)  aOr^s  avop:  xa-  Ttß(£pwi;)  KXauot- 
01;  Oöapto  xa!  'AcjxÄTjTitooo-u.  xotg  7zpo[Loipoiq  a[5x^5  uloiQ.  Kai  ev  [isv  zw  ot- 
VM  d-^id-Ezo  ati)|iaxoi)-Tf/.as  56o.  \iia.v  [xsv  lauTry;  xe  xat  toO  dvSp[pö;]  a[i)T^s, 
5  TTjV  o£  Ixlpav  xoö  x£  OOapou  xai  xoö  'AaxXr^TctoSoxou,  f]v  xai  7t£pi£axoü[xXtü- 
a£v.  xa:  ÄvSptä'/xaj  Ecjxr^aEv  xaö  xöv  GX)VTza.'nci.  7C£p;  xöv  ofxov  xoO  i^pwou  v.öa- 
^löv  £;fjpxia£v  xa:  Tcpopr^aiv  7:oi£txac.  Sxi  oö  ßoüX£xai  7:£Lpaaai  x:vä 
oux£  £V  xat;  CTti)[JiaTO&TjXa'.?  oux£  iv  xw  o?x(D  oux£  £V  xö  Kpoaxoü)  oux£ 
£V  xö  7i:pox£'.H£Vü)  xoö  01X011  atO-pJfü  ouxe  iv  xö  o;:t9-£V  (sie)  lii;o[i£VW  äJCOÖ-EaS-ai 
.0  xtvä  r;  X£id;av6v  xtvog  TiiXr^v  aux'^;  fiövr^g-  iav  §£  xtj  £7ttX£'.prja£'.,  diLOX£ta£:  xö  ;£pw- 
xocxti)  xa[i£:u  orjvap[La  SJiappia  xat  Ad'  IoXu|i£r  S/yväpta  |iijp'.a  xai  laxai  aO- 
xö  xaE  7:]pö; 
xoüg  7.ot.-o'.yjj- 

Die  vorkommenden  Ortsbestimmungen  sind  aus  Fig.  82  ohne  weiteres 
verständlich:  das  Ganze  heißt  Heroon,  -:£p':^oXo;  ist  die  Umfassungsmauer;  orxoc 
bezeichnet  die  Cella,  -pöaxoov  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Baues,  aXd-piow  den 
unbedeckten  Hofraum. 

Nicht  unmittelbar  verständlich  ist  der  Sinn  von  7:£p'.£3xoiJ-Xü)a£V  Z.  5.  Das  hier 
anscheinend  zum  erstenmale  belegte  Compositum  (über  das  Simplex  vgl.  Petersen 


a.  a.  O.  226.  zu  n.  200;  Fränkel,  Inschr.  v.  Pergamon  II  341;  Tannery,  Rev.  arch. 
1897  S.  78)  kann  nur  bedeuten:  ringsum  mit  scutulao,  d.  i.  den  dünnen  Marmor- 
plättchen  verkleiden,  wie  sie  so  oft  zum  Wandbt^lag  hellenistisch-römischer 
]^)aut('n  verwendest  werden  und  wir  selbst  in  Termessos  mehrfach  aufgelesen 
haben.  War  nun  aber  der  Sarkophag  selbst  damit  verkleidet?  Nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  wäre  dies  sicherlich  die  nächstliegende  Erklärung,  doch  unter- 
liegt sie  schweren  Bedenken.  Schon  an  sich  ist  die  um  diese  Zeit  in  Kleinasien 
allgemein  übliche  l'"orm  des  Sarkophages  mit  umrahmtem  Mittelfeld  und  Schilden 
vorne  und  an  den  Seiten  für  solche  Verzierung  ungeeignet.  Dazu  kommt, 
dass  unter  den  Hunderten,  die  wir  in  Termessos  zu  .sehen  Gelegenheit  hatten, 
nicht  einer  Spuren  solchen  .Schmuck(!S  aufwies  oder  auch  nur  die  Vermuthung 
hätte  glaublich  erscheinen  la.ssen.  Eine  befriedigende  Eösung  scheint  sich  auf 
einem  andern  Wege  zu  bieten.  Das  übliche  Maß  der  Sarkophage  in  Termessos 
schwankt  zwischen  2'"  und  2-30'"  Länge  und  o'go'"  und  rio'"  Tiefe.  Ein  solcher 
hat  nun  gerade  Platz  innerhalb  der  Apsis  im  Hintergrunde  des  Baues.  Waren 
hier  die  vor  den  Eltern  verstorbenen  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus  beigesetzt 
und  die  .Seitenwände  der  Apsis  mit  Marmor  vertäfelt,  so  konnte  dies  sehr  wohl 
mit  TiEpieaxoüxXwcjev  bezeichnet  werden,  besonders  wenn  etwa  dieser  Raum  durch 
eine  gleichfalls  vertäfelte  Schranke  von  dem  unverziert  gebliebenen  Hauptraume, 
in  dem  der  Sarkophag  der  Eltern  stand,  geschieden  war.  Leider  erlaubte  der 
Zustand  der  Ruine  nicht,  die  Frage  an  Ort  und  Stelle  zu  entscheiden,  so  dass 
wir  uns  begnügen  müs.sen,  die  gegebene  Erklärung  vermuthungsweise  aufzustellen. 
Auch  die  Zeit  des  Monumentes  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Zwar  sind 
Tt.  Kl.  T£t].i4owp05  lind  seine  Frau  aus  L  7;  39;  40;  41;  76  bekannt,  doch  ist  aus 
diesen  Inschriften  keine  Verbindung  mit  datierbaren  Texten  herzustellen.  Einigen 
Anhalt  gewähren  di(!  .Schriftformen,  die  durch  das  Y  mit  dem  Querbalken  Ver- 
wandtschaft mit  der  Inschrift  der  Ti.  KX.  Ayp;n-civa  und  des  Ti.  KX.  MapxiXÄo; 
(S.  194)  zeigen.  Da  zudem  dort  wie  hier  sämmtliche  Familienglieder  das  (ientile 
Tt.  KX.  beibehalten,**)  wird  man  mit  alk>m  Vorbehalte  die  beiden  Denkmäler  als 
ungefähr  gleichzeitig  betrachten  dürf(Mi. 

Werfen    wir    zum  Schlüsse   einen   vergleichenden  Blick   auf  sämmtliche  aus 
Termessos  bisher  bekannten  Grabanlagen,  so  fällt  zunächst  der  scharfe  Gegensatz 

*l  Bcachlenswert   ist    in    dieser  Beziehung,  ci.iss       nennen.    Freilicli    findet    sich    andererseits    in    noch 
z.B.  in  der  Familie  der  .■\ur.  Ge  oben  ,S.  igo  f.  die        späterer  Zeit  eine  Tl.  KX.  KiXXrj  s.  o.  S.   196. 
Söline    des    Tl.    KX.    llXaxwv    sich    bereits    Aurelier 
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auf,  in  dem  die  Einförmigkeit  des  Aufbaues  zu  der  wechselvollen  Mannigfaltig- 
keit der  Grundrisse  steht") 

Fast  durchgängig  herrscht  der  korinthische  Stil  —  eine  Ausnahme  bildet 
der  ionische  Bau  der  T.  Cl.  Agrippina  (Fig.  52)  — ,  mit  ermüdender  Regelmäßig- 
keit kehrt  die  auch  im  Tempelbau  von  Termessos  verwendete  Überwölbung  des 
mittleren  Intercolumniums  wieder,  und  selbst  in  den  meist  flüchtig  oder  roh  aus- 
geführten Einzelformen  ergeben  sich  selten  Abweichungen  vom  Üblichen,  wie 
die  giebelartigen  Aufsätze  der  beiden  auch  sonst  nahe  verwandten  Gräber  5  5 
(Niemann  a.  a.  O.  S.  105  ff.  Fig.  76 — 78  Taf  XVIII)  und  oben  S.  ige  Fig.  64. 
Dagegen  lässt  sich  in  den  Grundrissen  eine  stetige  Steigerung  von  dem  ein- 
fachsten Schema  zu  immer  reicherer  Ausgestaltung  in  fast  lückenlosen  Reihen 
nachweisen,  wobei  selbstverständlich  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  sich  die 
chronologische  Abfolge  mit  dieser  Typenentwicklung  nicht  immer  deckt,  viel- 
mehr ursprüngliche  und  abgeleitete  Formen  stets  nebeneinander  zur  Verwendung 
kamen. 

Im  allgemeinen  scheiden  sich  die  vorhandenen  Baudenkmale  in  zwei  Haujot- 
classen,  denen  unabhängige  Typen  zugrunde  liegen:  die  den  Sarkophag  an 
drei  Seiten  umrahmende,  vorne  voll  offene  Aedicula  und  die  rings  von  Mauern 
umschlossene,  vorne  durch  eine  Thür  zugängliche  prostyle  Cella  (S.  205  f  ohsjz,  ge- 
nannt), in  deren  Hintergrunde  der  Sarkophag  so  recht  wie  in  einem  Hause  steht. 

Den  Aediculatypus  in  seiner  einfachsten  Gestalt  finden  wir  bald  mit  Giebel- 
dach, bald  mit  archivoltengeschmücktem  Tonnengewölbe  überdacht.  Erstere  Form 
findet  sich  häufig  in  der  Südnekropole,  Beispiele  gibt  Niemann  a.  a.  O.  S.  78 
Fig.  29,  S.  100  ff.  Fig.  70  u.  72.  Die  zweite,  seltenere  Form  ist  im  Grabmal  des 
Aur.  Chrj'seros  (oben  S.  igi  Fig.  68)  vertreten,  etwas  prunkvoller  ausgeführt  und 
auf  einen  sockelartigen  Unterbau  gestellt  auch  im  Grabbau  der  Armasta  (Niemann 
a.  a.  O.  S.    115  ff.  Fig.  85—87). 

Eine  er.ste  Erweiterung  erfährt  dieser  Typus  durch  Anordnung  von  Säulen 
vor  der  Front.  Drei  Säulen  zeigt  das  Grab  der  Andriopis  .S"  5  (Niemann  a.  a.  O. 
S.  108  ff.  Fig.  75 — 78  Taf  XVIII,  von  der  Inschrift  nur  die  enste  Zeile  copiert 
L  155),  viersäulig  ist  das  Grab  der  JNIamastis  S  2  (a.  a.  O.  .S.  112  Fig.  83,  84) 
und  das  im  Wesen  gleichartige,  nur  mehr  in  die  Breite  gezogene  der  Familie 
des  Apollonios  Strabonianos  (oben  S.   193  f  Fig.  69). 

ä)  Von  den  Felsgräbern,  deren  wichtigste  Petersen  den  wiederliolen,  theils,  wie  das  Alketasgrab,  reit- 
a.  a.  O.  S.  64 — 70  beschreibt  und  Nieraann  abbildet,  lieh  zu  weit  vorausliegen,  um  eine  gemeinsame  Be- 
kann in  diesem  Zusammenhange  abgesehen  werden,  trachtung  mit  der  Masse  der  späteren  fruchtbar  er- 
da  sie  theils  nur  die  Faijadenbildung  der  freistehen-  scheinen  zu  lassen. 
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Ein  nächster  Schritt  ist  es,  wenn  die  Seitenwände  der  Aedicula  weg  bleiben; 
so  entsteht  aus  dem  dreisäuligen  Tj'pus  5  5  der  oben  S.  190  Fig.  65  besprochene 
Bau,  aus  dem  viersäuligen  unter  gleichzeitigem  Ersatz  der  Anten  durch  freistehende 
Säulen  die  in  5  3  vorliegende  Form  (a.a.O.  S.  112   Fig.  81,  82  Taf.  XIX). 

Aus  einer  ähnlichen  Entwickelung  .scheint  sich  aucli  die  im  Grundrisse 
propylaienartige  Gestalt  des  (irabhause.s  der  Aurelia  Ge  zu  erklären  (Niemann 
a.  a.  O.  S.  122  Fig.  5,  oben  S.  187  Fig.  62);  nur  ist  hier  die  Rückwand  der 
Aedicula  beseitigt,  dafür  aber  sind  vorne  und  rückwärts  je  vier  Säulen  angeordnet 
und  die  das  Tonnengewölbe  tragenden  vSeitenwände  mit  den  beiden  Doppelpila.stern, 
welche  den  Ecksäulen  entsprechen,  zu  mächtigen  quadratischen  Pfeilern  vereinigt. 
Für  eine  solche  Herleitung  spricht  vor  allem  die  unorganische  Art,  wie  das  von 
den  Säulen  getragene  Gebälk  über  dem  von  der  Aedicula  übernommenen  Tonnen- 
gewölbe weggeführt  ist.  Ein  Ansatz  zur  Auflösung  der  Hinterwand  der  Aedicula 
in  eine  einfache  Stützenstellung,  wodurch  das  Dach  des  Gebäudes  baldachin- 
artig über  dem  nach  allen  Seiten  freistehenden  Sarkophage  zu  schweben  scheint, 
ist  schon  in  Fig.  64  erkennbar,  wo  die  Rückwand  nur  mehr  zu  zwei  Drittheilen  voll 
aufgeführt  ist  und  im  oberen  Drittel  drei  freistehende  Pilaster  erscheinen. 

Nach  anderer  Seite  hin  gab  Anstoß  zur  Fortbildung  des  Aediculatypus  die 
Einführung  des  Tonnengewölbes  über  dem  Mittelintercolumnium,  dem  wir  schon 
im  Grabmale  oben  S.  193  begegneten.  Sobald  nämlich  aus  ästhetischen  oder 
praktischen  Gründen  eine  größere  Tiefenentwickelung  wünschenswert  erschien, 
war  es  unmöglich  den  Abstand  zwischen  den  Säulen  und  der  Rückwand  mit 
einem  einzigen  Architrave  zu  überbrücken;  so  sehen  wir  im  (irabmale  der  Aur. 
Padamuriane  Nanelis  (oben  S.  197  f.  Fig.  72)  in  der  Flucht  der  Mittelsäulen  beider- 
seits je  eine,  in  dem  der  Artemeis  (S.  201  f  Fig.  76)  sogar  je  zwei  Innensäulen 
eingeschaltet. 

Vergleichsweise  gering  ist  die  Zahl  der  aus  dem  Cellatypus  abzuleitenden 
Grabbauten.  Ein  reiner  viersäuliger  Pro.stylos  liegt  vor  in  .S  4  (Niemann  a.  a.  O. 
S.  iiSf  Fig.  88,  8g  Taf  XX,  die  Inschrift  L  163)  und  durch  überwölbte  Nischen 
im   Innern  der  Langseiten  bereichert  in  Fig.  80. 

Durch  Auflö-sung  sämmtlicher  Cellawände  in  halbsäulengcschmückte  Pfeiler 
entsteht  wieder  eine  baldachinartige  Form,  welche  im  (irahhause  der  Ti.  Gl. 
Agrippina  angewendet  i.st  (S.    180  f  Fig.  55). 

Die  bedeutungsvoll.ste  Weiterbildung  liegt  jedoch  vor  in  dem  Heroon  der 
Ti.  Kl.  Perikleia  S.  205  Fig.  81.  Der  durch  eine  halbkreisförmige  Ap.sis  an  der 
Rückseite    erweiterte    Grundriss   entspricht  in  allen  wesentlichen   Merkmalen  der 


einfachsten  Gestalt  des  christlichen  Culthauses,  wie  sie  z.  R.  in  iler  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammenden  Kirche  von  Babouda  in  Syrien  (De  Vogüe,  Syrie 
centrale  II  tab.  67)  vorliegt.  Überhaupt  bildet,  zumal  wenn  die  oben  vorgetragene 
Vermuthung  über  den  Platz  des  Sarkophages  der  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus 
das  Richtige  trifft,  dieser  Grabbau  mit  seinem  ixspißoXos,  oIy-oq,  aid-piov  und  dem 
durch  den  Altar  verbürgten  Todtencult  das  vollständige  heidnische  Analogon 
zur  christlichen  Grabeskirche,  die,  über  der  letzten  Ruhestätte  eines  Märtyrers 
errichtet,  dessen  Grab  in  sich  schließt  und  seiner  Verehrung  vor  allem  gewidmet 
ist,  wie  denn  auch  die  Xamen  der  einzelnen  Theile  völlig  entsprechend  wieder- 
kehren. Noch  nach  anderer  Richtung  hin  verdient  Beachtung,  dass  durch  die  Ver- 
tiefung der  Seitennischen  ein  Anklang  an  die  Kreuzform  geschaffen  ist,  der  in  dem 
vorliegenden  Baue  natürlich  nichts  mit  christlichen  Anschauungen  zu  thun  hat,  wohl 
aber  den  Anstoß  zu  einer  bewussten  Ausbildung  des  Kreuzmotives  im  Grundrisse 
geben  konnte.  Es  wäre  verfrüht,  aus  diesem  zunächst  vereinzelten  Vorkommen  weit- 
tragende Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  aber  bei  der  Unsicherheit,  die  noch  immer  über 
Ursprung  und  Ableitung  der  Bauformen  der  christlichen  Architektur  weiltet,  darf 
eine  so  weitgehende  Verwandtschaft  nicht  unbeachtet  bleiben,  zumal  auch  das  hinzu- 
kommt, dass  in  der  altchristlichen  Apsis  der  Mosaikschmuck  seine  classi.sche  Stelle 
hat,  wie  hier  ein  schmückender  Wandbelag  von  Marmorplättchen  die  Apsis  aus- 
zeichnet. 

Wien  im  August   1900.  R.  HEBERDEY.       W.  WILBERG. 


Glasiertes  Thongefäß  aus  Samos. 

(Taf.   VI.) 

Auf  der  angeschlossenen  Tafel  ist  in  Originalgröße  von  vier  Seiten  ein 
Gefäß  aus  sogenanntem  aegyptischen  Porzellan  in  Gestalt  eines  Bes  abgebildet. 
Es  ist  identisch  mit  dem  von  mir  vor  sechs  Jahren  in  einem  Kindergrabe  der 
samischen  Nekropole  gefundenen  Exemplar,  über  dessen  Abhandenkommen  ich 
in  meiner  Veröffentlichung  der  Resultate  der  Habichschen  Ausgrabungen  klagen 
musste.i)  Zusammen  mit  dem  gleichfalls  vermissten  Götterpaare  aus  demselben 
Grabe  (Fig.  84)  hat  es  nach  seltsamen,  rasch  wechselnden  Schicksalen,  wie  jetzt 
ermittelt  ist,  schließlich  ohne  Provenienzangabe,  für  ein  Fundstück  aus  Naukratis 
gehalten,  seinen  Weg  in  das  Wiener  Hofmuseum  gefunden,  und  ich  nutze  nun- 
mehr gern  die  dargebotene  Gelegenheit,  es  an  dieser  Stelle  kurz  zu  .besprechen. 

')  Böhlau,  Aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen  45. 
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Das  Lob  sin^ailäror  Feinheit  der  Ausführung,  das  ich  seinerzeit  aus  der 
lü-innerung-  dem  nur  flüclitig  gesehenen  Stücke  ertheilte,  muss  bei  erneuter 
Betrachtung  des  gereinigten  Originales  eingeschränkt  werden.  Die  etwas  derbe 
Arbeit  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  für  diese  Gattung  üblichen 
und  durch  die  Technik  gebotenen,  und  dass  Hörner  und  Hals  der  Gazelle  durch 
ein  ausgestochenes  Loch  vom  Körper  des  Bes  getrennt  sind,  begründet  keinen 
Vorrang  vor  anderen  Stücken.  Aber  dass  es  ein  Kabinetstück  seiner  Art  ist, 
bestätigt  wohl  unsere  Tafel,  und  dass  der  Fundort  und  die  Zeit,  in  der  es  ver- 
graben wurde,  feststeht  —  das  Grab  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  —  macht  es  für  die  Gescliicht(" 
der  Fabrik  noch  besonders  wichtig. 

Über  das  Motiv,  das  für  den  Recipienten 
des  Gefäßes  gewählt  worden  ist,  bedarf  es 
nicht  vieler  Worte."-)  Vor  uns  sitzt  die  Zwerg- 
gestalt des  Bes,  bärtig  und  runzelig,  den  Rücken 
mit  dem  gesprenkelten  Pantherfell  bedeckt.  Er 
hat  die  Gazelle  erjagt,  das  Thier  des  Seth,  des 
Todfeindes  seines  Herrn  Horus,  und  hält 
seine  Beute  vor  sich.  Der  Künstler  hat  ihn 
sitzend  gebildet,  um  dem  Gefäße  Standfläche 
und  Räumigkeit  zu  geben;  die  Seitenansicht 
oben  auf  der  Tafel  zeigt  die  überlegte  Anord- 
nung des  Aufbaues  der  Gruppe.  Auffällig  ist 
eine  leichte  Abweichung  von  der  Frontalität, 
die  —  zweifellos  absichtlich  —  dadurch  bewirkt  wird,  dass  der  Kopf  des  Daimon 
kaum  merklich  nach  rechts  aufwärts  gedreht  ist.  Die  Figur  gewinnt  dadurch 
an  Leben,  aber  in  Widersjiruch  mit  ihrer  Bestimmung;  schon  diese  leise  Drehung 
verschiebt  die  Achse  der  Mündung  und  stört  die  tektonische  Haltung,  wie 
besonders   die    Rückansicht  unten  auf  der  Tafel  zeigt. 

Bei  der  P.ehan<lhing  der  glasierten  Thonware  aus  der  samischen  Xekropole 
bin  ich  für  deren  phönikischen  Ursprung  eingetreten,  ohne  zweier  Tluitsachen 
zu  gedenken,  ilie  diese   Zutlieihing   in   l'rage   zu   ziehen   scheinen.^)  Flind(M-s  Petrie 


DriUel  der  Originalgröße 


2)  S.  Krall  bei  Benmlorf,  Das  Herodn  von 
Gjölbaschi-Trysa,  Jahrbuch  der  Kunstsamraluufjen  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  IX  71  IT;  Drexler  in 
Roschers  Lexikon  II  2880  ff;  Olivicr  Hcauregard, 
Caricature   egyptienne,   Paris    181)4. 


•■)  Xekropolen  161.  —  Zur  beh:indclten  Frage 
Pcrrol-Chipiez  III  674  ff.,  R.iyet-Collignon,  Histoire 
c  la  ccramique  grccque  365  ff,  wo  auch  die  Litera- 
ir,  namcnilirli   lleuzeys  Aufsätze,   angegeben   ist. 


hat  in  Naukratis  die  Reste  einer  Skarabäenfabrik  gefunden,  in  der  nicht  nur 
Skarabäen  sondern  auch  GefäiJe  wie  ,Pilgerflaschen'  und  Vollfiguren  und  Amulette 
aus  glasiertem  Thone  gefertigt  wurden.^)  Seine  Entdeckung  bestätigt  und  ergänzt 
die  oft  besprochene  aber  soviel  ich  weiß  bisher  unpublicierte  Gefäßfigur  eines 
Delphin  im  British  Museum  mit  der  unter  der  Glasur  befindlichen  archaischen 
griechischen  Inschrift  des  Pj'thes.-') 

Ich  glaube,  dass  man  trotz  der  durch  diese  Thatsachen  vermittelten  Erkenntnis 
dabei  bleiben  muss,  die  glasierten  Gefäßfiguren  für  phönikisch  zu  halten.  Denn 
die  ganze  Gruppe  den  Griechen  von  Naukratis  zuzuschreiben,  etwa  als  Fort- 
setzung der  von  ihnen  mitgebrachten  Gattung  der  unglasierten  Gefaßfigui-en,  ist 
schlechthin  unmöglich.'')  Einmal  wegen  des  recht  verschiedenen  Typenschatzes. 
Sodann  aber  wegen  der  Umgestaltung,  in  der  die  wenigen  griechischen  Formen 
unter  den  glasierten  Gefäßen  auftreten.  Besonders  auffällig  ist  diese  an  der  miss- 
verstandenen Sirene,  aber  auch  an  dem  wunderlich  fratzenhaften,  gehörnten  Kopf, 
der  im  letzten  Grunde  wohl  auf  einen  Acheloos  zurückgeht,  und  an  den  merk- 
würdigen Heraklesköpfen.')  Es  sind  phönikische  Verzerrungen  der  griechischen 
Typen.  Umgekehrt  fehlen  an  den  aegyptischen  Typen  alle  Spuren,  dass  sie  durch 
eine  griechische  Hand  gegangen  sind,  und  solche  Selbstentäußerung  ist  nach 
unseren  bisherigen  Erfahrungen  nicht  griechische  Art.  Aus  nahestehenden  Kreisen 
haben  wir  ein  vortreffliches  Beispiel  für  das  freie  Verhältnis  der  griechischen 
Künstler  den  aegyptischen  Vorbildern  gegenüber  in  der  köstlichen  Interpretation 
des  Ptah-Embryo,  dem  bekannten  Dickbauche  der  ionischen  Terrakotten.^) 

So  müssten  wir  also  unter  den  auf  uns  gekommenen  glasierten  Gefaßfiguren 
griechische  Arbeiten  aus  der  Masse  der  phönikischen  heraussuchen.  Dafür  fehlen 
vollends  alle  Hilfsmittel.  Den  Delphin  des  Pythes  weist  seine  Inschrift  als  höchst- 
wahrscheinlich   griechisches    Fabrikat    aus.    Aber   darauf  hin  die  naturalistischen 

*)  Xaukratis  I  3G  ff.  auch   Winter,  Jahrbuch  XIV  73. 
5)  Kirchhoff,  Alphabet  •'49,   I.  ')     Sirene    aus    Aejjina    in    Berlin    iiSg     Furt- 

*')  Die  Gefäßfiguren    der    griechischen    Keramik  wängler,    abgebildet    Ath.    Mitth.    IV    Taf.  XIX   I , 

gehen    auf    östliche,     wahrscheinlich     syrische    An-  Rayet-CoUignon     368    Fig.   138;     ein  Exemplar  aus 

regungen  zurück,  von  der  sich  die  glasierten  natürlich  Kamiros  im   British    Museum.   —    Gehörnter    Ko]if, 

in    directer    Linie  ableiten.    In  der  mutterlandischen  ebenfalls  aus  Aegina,  Berlin  1 290,  Ath.  Mitth.  a.  a.  O. 

Keramik  linden  sich  keine  Anknüpfungen   mit  Aus-  Taf.     XIX     2.     Ein     gleiches     Exemplar     aus    dem 

nähme   einiger  später  selbst  von  Osten    gekommener  Delta  im   Bonner  Museum   erwähnt   Löschcke,    Ath. 

Gefiiße  in  Vogelfigur  des  Dipj'lonstiles.   Dagegen   ist  Mitth.    XXII  261  ;    eins    aus    Kamiros     im    British 

die     Gefaßfigur    in    den    troisch-kyprischen    Kreisen  Museum.  —  Herakles,   Gazette  archeol.  1878  S.  148, 

sehr  beliebt  und    späterhin    in    der    syrischen    roth-  vgl.  Nekropolen    161. 
polierten    Gattung,    die    v.    Bissing,    Jahrbuch    XIII  ')  Nekropolen    155   Taf.  XIII  4. 

56  (vgl.  Arch.  Anz.    1898    S.    147)    bespricht.    Vgl. 
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Bildungen  wie  Stachelschwein  und  Fisch  als  griechisch  auszuscheiden,  müssten 
wir  mehr  von  dem  Standpunkte  der  phönikischen  Kunst  im  siebenten  und  sechsten 
Jahrhundert  wissen.  Gerade  diese  Thierfiguren  fallen  in  einem  wesentlich  von 
Aegypten  abhängigen  Kunstkreise  nicht  auf,  und  die  phönikische  Kunst  hat, 
soweit  man  nach  den  kleinen  .Schalenbildern  urtheilen  kann,  von  der  liebevoll 
realistischen  Schilderung  des  Thierlebens  in  der  aegyptischen   Kunst  gelernt. 

Ich  suche  die  Heimat  der  glasierten  Ware  nicht  in  Naukratis,  sondern  etwa 
im  T'jp'!(j)v  axpatGTisoov  bei  Memphis  und  wo  son.st  Phöniker  im  Df>lta  sal.ien.  Was  es 
mit  der  Fabrik  in  Naukratis  auf  sich  hat,  bleibt  dahingestellt.  Vielleicht  habim 
die  Siedler  sie  mit  geworbenen  phönikischen  Arbeitern  betrieben:  die  im 
i8.  Jahrhundert  an  allen  Höfen  mit  Meißener  Arbeitern  eingerichteten  Porzellan- 
manufacturen  böten  eine  gute  Analogie  dazu.  Und  mancherlei  Motive  mochten 
dazu  bestimmen,  die  phönikischen  Formen  beizubehalten,  die  vielleicht  mit  den 
Arbeitern  zugleich  erworben  waren,  in  enster  Linie  das  Verlangen  der  Abnehmer 
nach  , garantiert  echter'  Ware. 

Cassel.  J.  BÖHLAU. 


Odysseus  oder  Hephaistos? 

Den  seltenen  Dar.stellungen  des  Kronos  wurde  früher  eine  im  Museo  archeo- 
logico  zu  Florenz  befindliche  Bronzestatuette  zugezählt :  ein  nackter  bärtiger 
Mann  im  Pilos,  der  mit  dem  rechten  Beine  vorschreitet,  die  rechte  Hand  an  das 
Kinn  führt  und  in  der  linken  eine  Sichel  führt.')  Die  Deutung  ward  hinfällig,  seit 
eine  Vermuthung  Maximilian  Mayers,  dass  die  Sichel  mit  dem  auffällig  weit 
abbewegten  Unterarm  modern  sei,  von  L.  A.  Milani  am  Original  bestätigt  worden 
ist,  und  jetzt  kann  des  Pilos  wegen  nur  Od3'sseus  oder  Hephaistos  in  Frage 
stehen.  Während  Mayer  und  Milani  zwischen  beiden  die  Wahl  ließen,  hat  sich 
Amelung  neuerdings,  nach  dem  Vorgange  von  Heydemann,  für  Hephaistos  aus- 
gesprochen, ich  glaube  mit  Unrecht. 

Einer  Beziehung  auf  Hephaistos,  dessen  .statuarische  Bildungen  sich  durch 
Ruhe  au.szeichnen,  i.st  das  lebhafte  Standmotiv  ungün.stig.  Das  linke  Bein  hinkt 
nicht    nach    wie    an    einem    Relief   des  Vulcan    im   Museum    von   Spalato ;  -)    die 

')  Heydeniami,    III.    ll;illisches    Winckelmanns-  einer  Autotypie);  Amelung,  Antiken  in  Florenz  271 

Programm  77  n.   I ;    Max.   Mayer  in   Roschers  myth.  n.  267;   Preller-Robert,  Griech.  Mythologie  I  54,   i. 
Lex.  II  Sp.    1558    und  Rom.  Mitth.  VII    l6öf.  (mit  ^j  jahrosheftc  I   Bcililatt  Sp.   39  Fig.    15. 

Jiihrcsbefte  des  östorr.  archäol.  Institutes  Bd.  III.  27 
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Gestalt  hält  nur  im  Vorschreiten  inne,  wie  von  einem  plötzlichen  Gedanken 
erfasst,  der  sich  in  der  sinnenden  Geberde  des  rechten  Armes  und  den  nervös 
erregten  Gesichtszügen  ausspricht.  Auch  die  straffen  schlanken  Körperformen 
und  das  Antlitz  stimmen  keineswegs  zu  Hephaistos,  für  den  man  eine  kräftigere 
Rlusculatur,  gedrungene  Proportionen  und  einen  harmlosen,  gutmüthigen  Gesichts- 
ausdruck zu  erwarten  hätte.  Charakteristisch  ist  an  dem  Kopfe  der  unruhige 
Wurf  des  Haares,  der  seitlich  scharf  in  die  Ferne  gerichtete  Blick  und  ein  be- 
deutsamer Zug  von  Verschlagenheit,  der  um  den  bewegten  Mund  spielt.  In 
Verbindung  mit  dem  nachdenklichen  (xestus  der  rechten  Hand  und  dem  Still- 
.stande  im  Gange  führt  dies  auf  einen  in  leidenschaftlicher  Handlung  begrif- 
fenen Helden,  der  den  Entschluss  noch  überlegt,  ehe  er  zur  That  schreitet.  Diese 
Situation  passt  auf  Odysseus,  wie  er  mit  Diomedes  vom  Palladionraube  heimkehrt.-') 
Denkt  man  in  seiner  Linken  das  noch  in  der  Scheide  steckende  Schwert,  so  ver- 
einigt sich  alles  zu  dem  kritischen  Augenblicke,  als  ihm  der  Neid  die  Idee  eingibt, 
den  mit  dem  Schatze  des  Götterbildes  voraufziehenden  Gefährten  zu  tödten. 

In  den  entscheidenden  Zügen  gleichartig  ist  Odys.seus  auf  dem  kilikischen 
Sarkophage  im  Xationalmuseum  zu  Athen, ^)  in  dem  Wandrelief  des  Palazzo 
Spada  ■'■)  und  in  einer  Reihe  kleinerer  Monumente  dargestellt,  die  in  letzter 
Instanz  sämmtlich  auf  ein  berühmtes  Gemälde  des  vierten  Jahrhunderts  zurück- 
leiten. Es  bedarf  heute  keines  Beleges  mehr,  wie  gern  die  Sculptur  der  .späteren 
Zeit  auf  malerische  Compositionen  zurückgriff,  wie  häufig  sie  insbesondere  den 
eindrücklichen  Reiz  einer  Einzelfigur  aus  einem  größeren  Ganzen  heraushob  und 
selbständig  wiederholte,  (tanz  analog  ist  die  Marmorstatuette  des  Odysseus  im 
Museo  Chiaramonti,  welcher  dem  Polyphem  den  Becher  darreicht.")  Ideell  ist 
auch  sie  Theil  einer  Gruppe,  aber  factisch  isoliert,  und  doch  durch  die  Prägnanz 
des  Motivs  und  die  bedeutende  Bildung  des  Kopfes,  dessen  typischen  Wert 
H.  V.  Brunn  durch  den  Vergleich  der  benachbarten  classischen  Hephaistosherme 
zur  Evidenz  brachte,  in  ihrer  Beziehung  vollkommen  verständlich.  Ahnliche 
Vorzüge  sind  auch  der  Florentiner  Statuette,  obwohl  sie  kein  hervorragendes 
Kunstwerk  ist,  nicht  abzusprechen.  Schon  ihr  eigenthümlich  spähender  Blick 
würde  für  Odysseus,  gegen  Hephaistos  entscheiden. 

Prag,  August  1899.  H.  VYSOKY. 

■')  Heydemann,  Jahrbuch  I  295  ff.;  Klein,  Arch.-  ^)  Robert,  Sarkophagreliefs  II  Taf.  50  n.  138  c; 

epigr.    Mitth.  III    sgff.;    Furtwängler,    Meisterwerke  Alh.  Mitth.  II  Taf.  XI;    Benndorf,  Reisen  im  süd- 

318  ff.  westlichen  Kleinasien  I  39. 

Die    Berliner    Dissertation    von  Chavannes,    De  ^)  Schreiber,  Die  heilenist.  Reliefbilder  Taf.VII. 

Palladii  raptu  ist  mir  nicht  zugänglich.  •■')  Clarac  pl.  832,  2087;  Heibig,  Führer  I^  n.  127. 


Grabrelief  aus  Palmvra. 

l^as  in  Fig.  85  abgebildete  Relief  ist  aus  P>eirut  von  Herrn  l)r  Ernst  Fischel 
in  Wien  erworben,  stammt  indes  fraglos  aus  Palmyra,  da  es  mit  der  bekannten 
Eigenart  palmyrenischer  Sculpturen')  sowohl  im  Materiale,  einem  gelblichen  Kalk- 
steine, wie  nach  Technik,  Beischrift  und  ikonischem  Charakter  völlig  überein- 
kommt. In  der  Höhe  misst  es  0-38 '",  die  Relieferhebung  beträgt  o-i2"'.  Der  obere 
Rand  fehlt  mit  einem  Theile  der  Inschrift,  sonst  ist  es  nahezu  unversehrt.  In 
den  Eurclien  der  Buchstaben  sitzt  noch  großentheils  rothc  Füllfarbe. 


')  .Simonsen,  .Sculptures  et  inscript.  de  l'almyre 
;\  la  glyptoth.  de  Ny  Carlsberg  mit  den  r.iteratiir- 
naclnvcisen     l)is     l88g;     Clermont-Cianneau,     Ktiulcs 


irarcli.   Orient.    I     105  ff; 
CVIII   .)73  ff:    Ardu    .\r 
Heise  in  Syrien  46;   Ke\ 


ungsber.  Akad.  \Vi 
l8i)l  S.  164;  Sach; 
L-h.  III  t.  XXVIII,  r. 
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Als  Hochrelief  erhebt  sich  vom  Tafelgrunde  in  Vordersicht  die  Halbfigur  einer 
Frau,  bekleidet  mit  Ärmelchiton  und  einem  schleierartigen  Obergewande,  das  sie 
auf  beiden  Seiten  mit  den  Händen  erfasst,  indem  sie  mit  der  Linken  zugleich 
Spindel  und  Garnknäuel  als  Symbole  häuslicher  Thätigkeit  emporhält.  Die  Stirn 
/iiMt  ein  breites,  quergestreiftes  Band,  den  Kopf  ein  turbanartig  umgewundenes 
Tuch,  die  Brust  eine  kostbare  metallische  Fibel  mit  Buckelrand  und  einem  Löwen- 
kopfe.-)  Die  eingravierte  Iris,  die  grobrissige  Faltengebung  und  der  naive  Versuch, 
dem  Gesicht  einen  Ausdruck  von  Trauer  zu  geben,  kennzeichnen  (»ine  handwerk- 
liche Leistung  etwa  vom  Enile  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  die  jedoch  immer- 
hin einer  gewissen  Wirkung  nicht  entbehrt.  Die  Wirkung  verstärkt  sich  bei  er- 
höhter Aufstellung,  wenn  man  den  Kopf,  der  fast  ganz  rund  ist  und  im  Relief 
am  meisten  vorlädt,  etwas  in  Untersicht  bekommt.  Das  Stück  gibt  wie  die  übrigen 
der  Reihe  einen  unverkennbar  semiti.schen  Typus  wieder,  unter.scheidet  sich  aber 
durch  größere  Schlichtheit  von  den  anderen,  meist  mit  Schmuck  überladenen 
Frauenbildern.  Als  Verfertiger  dieser  Grabmäler  hat  man  sich  gewiss  Griechen 
zu  vergegenwärtigen.  Einiger  Abglanz  aus  der  Höhe  althellenischer  Sepulcral- 
kunst  ruht  immer  noch  auf  diesen  Spätlingen  im  fernen  Barbarenlande. 

Nach  einer  gütigen  Mittheilung  von  Herrn  Prof  D.  H.  Älüller  „ist  die  Inschrift 
wahrscheinlich  folgendermaßen  zu  lesen  und  zu  ergänzen: 


7  rifihii] 

[Statue  der , 

"ir2  m: 

Tochter  des  Mari-] 

s':^^:n  f 

Jon  Habülä, 

sS-  r: 

Sohn  des  Male 

Anstatt  .Tochter'  (n"D)  kann  auch  ,Weib'  (nDS)  gestanden  haben.  Die  Lesung 
sbcn  ist  nicht  ganz  sicher,  scheint  mir  aber  besser  als  J^non,  das  auch  möglich 
wäre.  Abgesehen  davon,  dass  mir  jetzt  die  Reste  der  Buchstaben  eher  die  Lesung 
sbon  zuzulassen  scheinen,  spricht  auch  der  Umstand  dafür,  dass  dieser  Name  in 
den  Inschriften  bereits  nachgewiesen  worden  ist,  wogegen  Sj"TDn  bis  jetzt  nicht 
belegt  werden  kann." 

Wien.  JOSEF  ZINGERLE 


-)  Das  auf  antiken  .Sclimuckgegensländen,  nameiU-  yleicharligen  Gegenstücke  nicht  zu  belegen.   .Uinli 

lieh  Armbändern  undGehängen,  häufigwiederkehrende  eine  Fibel   des   Neapler  Museums  mit   der  Vollfi< 

und     auf    alle    orientalische    Muster    zurückgehende  eines    geflügelten   Löwen.    (Daremberg-Saglio  I    II 

Motiv  vermag  ich  augenblicklich  an  Fibeln  mit  einem  Fig.  3023.) 


BEIFH^ATT 


Antike  Denkmäler  in  Serbien. 


Die  vierwöchentliche  Bereisung  eines  groDen 
Tlieiles  von  Serbien,  die  wir  gemeinsam  im  September 
l8gg  durchführten,  gieng  unter  besonders  günstigen 
Auspicien  vor  sich.  Ein  an  sämmtliche  Behörden 
gerichteter  Erlass  des  königl.  serbischen  Ministeriums 
des  Inneren  hatte  in  dankenswertester  Weise  überall 
unsere  Wege  geebnet.  In  der  Festung  Nis  und  in 
Cuprija  waren  uns  die  Militärbehörden  behilflich. 
Im  Belgrader  Museum  erfreuten  wir  uns  der  liebens- 
würdigen Unterstützung  des  hochverdienten  Dircc- 
tors  Prof.  M.  Valtrovic.  Daneben  erwarben  sich  die 
Bezirksvorstände  von  Pozega,  H.  Petar  Ristic,  und 
von  Sopot,  H.  Vlajko  Rakic,  dann  der  gastfreundliche 
Director  der  Weifertschen  Bergwerke  in  Kostolae, 
H.  Franz  Sistek,  ein  Österreicher,  der  Gymnasial- 
professor Luka  Jevreraovic  in  Pozarevac  und  mit 
ihnen  noch  viele  andere  Anspruch  auf  unsere 
Dankbarkeit.  Die  H.  Professoren  W.  Tomaschek 
und  H.  Hartl  in  AVien,  A.  v.  Domaszewski  in 
Heidelberg  verpflichteten  uns  durch  ertheilte  Rath- 
schläge  und  Winke. 

Im  folgenden  sollen  unsere  Ergebnisse  nicht  nach 
dem  factischen  Verlaufe  der  Reise,  sondern  in  der  topo- 
graphischen Anordnung  des  CIL  III  mitgetheiltwerden. 
Demgemäß  wurden  auch  die  Denkmäler  des  Belgrader 
Museums  unter  ihrenFundorten  eingereiht.  Wie  billig, 
wurden  von  bereits  bekannten  Inschriften  jene  mit  auf- 
genommen, bei   welchen    die  Mittheilung  einer   revi- 

Moesia  superior. 
I.  Prahovo. 

Kanitz.  Kömisilu; 


Cl.  XL!)  56  f.   Wir   fanden   am    21.    September   nur 
CIL  III  S  8095  vor. 

I.  CIL  III  S  8095.  Platte  aus  grauem  Kalk 
hoch  o'yi™,  breit  0"33'",  dick  0'245'°;  Buchstaben, 
des  dritten  Jahrhunderts,  hoch  0"05  — 004™.  In 
Prahovo  im  Hofe  der  .Schule  an  einem  Getreide- 
magazin außen  als  oberste  Stufe  der  steinernen 
Stiege    zum     Bodenraum    angebracht. 


.  III  p.  263;  S  p.   1  146 
in  Serbien  (Denkscl 
iliefte  des  österr.  arcli; 


[•  HECvU 

P'josmTiiii- 
/]  Hecii/i  (sie) 
Bitiis  liit(i), 
Saiites  Pa  .  .  , 
5  Con(us)  Con(i), 
Taio  Post(iiini). 


icipium    Aclium    (später    colonia)    Vimi 
nacium   (Ko.stoluc). 

L  111  p.  264  f.  1021;  S  p.  1448  fl'.;  2116  ff 
;.  Kaiinka  und  A.  .Swoboda,  Arch.-epigi 
III   33  ff'.:  F.  Cumont  ebenda  XVII  26—31 


Aka 


W 


107 


Obgleich  wir  der  Fülle  des  liier  vorhandenen 
Stoffes  nur  kurze  Zeit  (23.  u.  24.  September)  widmen 
konnten,  war  doch  die  Ausbeute,  namentlich  an  In- 
schriften, keine  geringe.  Ein  Theil  der  Antiken  von 
Viminaclum  hat  in  dem  kleinen  Museum  des  Gym- 
nasiums zu  Pozarevac  Aufnahme  gefunden;  anderes 
befindet  sich  in  Klenovnik,  Kostolac,  wo  eine  statt- 
liche Sammlung  römischer  Inschriften  im  Hofe  des 
Verwaltungsgebäudes  der  Weifertschen  Kohlenberg- 
werke vereinigt  ist,  und  in  Drmno.  Überall  ver- 
glichen und  copierten  wir  nur  die  Steininschriften; 
eine  detaillierte  Aufnahme  der  zahlreichen,  aber  zu- 
meist bekannten  Ziegel-  und  Lampeninschriften  im 
Museum  zu  Pozarevac  und  bei  H.  "Weifert  rausste 
vorläufig  unterbleiben.  Außer  den  unten  ange- 
führten Inschriften  befinden  sich  jetzt  auch  CIL 
III  S  8121;  8131  bei  H.  Weifert.  Der  in  das 
Belgrader  Museum  gelangte  Sarkophag  CIL  III  S 
13809^14217'  stammt  aus  den  Ruinen  von  Cajir 
bei  Kostolac.  Die  Grabschrift  CIL  III  S  12662 
(=  Valtrovic,  Starinar  IX  127  n.  III)  ist  ins 
Museum  von  Essegg  gekommen  (Jahreshefte  III 
Beibl.   lOl   {.). 

Von  Sculpturen,  deren  genauere  Untersuchung 
gleichfalls  noch  aussteht,  sahen  wir  zu  Klenovnik 
im  Hofe  des  Stanko  Kostic  das  Bruchstück  eines 
Hochreliefs  von  bedeutenden  Dimensionen  (erhalten 
Kopf,  Mähne  und  Vorderkörper,  sowie  ein  Theil  des 
erhobenen  rechten  Vorderfußes  eines  Löwen  nach 
links)  und  eine  einfache  Säulenbasis  aus  Kalkstein; 
dann  in  dem  jetzt  von  der  Witwe  des  Popen, 
Katarina  Nikolic,  bewohnten  Popenhause  in  Kosto- 
lac eine  Neraesisstatuette  (mit  der  Inschrift  CIL 
III  S  8108;  die  Göttin  trägt  in  der  Linken,  an 
die  Schulter  gelehnt,  den  Kanon,  rechts  von  ihr 
geflügelter  Greif  mit  erhobener  Pranke),  deren 
Bergung  dringend  erwünscht  wäre,  ferner  eine 
Statuette  des  luppiter  (rechts  fragmentierter  Adler), 
den  unteren  Theil  einer  weiblichen  Gewandstatue 
mit  schönem  Faltenwurf  und  eine  im  Hofe  ein- 
gemauerte Reliefplatte  mit  der  aus  den  Münzen 
von  Viminaclum  bekannten  Darstellung  der  proviucia 
Moesia  superior  zwischen  den  Wappenthieren  der 
obermoesi sehen  Legionen,  dem  Stier  und  dem  Löwen 
(Kanitz  S.  17;  abgeb.  Mitth.  der  Central-Comm. 
XII  52;  dazu  Pick,  Münzen  Xord-Griechenlands 
I   I    26). 

Von  den  Inschriften  und  Sculpturen,  deren  Fund- 
orte wir  ermitteln  konnten,  wurden  weitaus  die  meisten 
in  den  Feldern    der  Gegend  Cajir   bei   Kostolac   ge- 


funden, wo  sie  in  den  vom  Volke  als  ,Cara  Kon- 
stantina grad'  (Constantinsburg)  bezeichneten  alten 
Ruinen  als  Bausteine  verwendet  waren.  Dies  deutet 
auf  eine  Wiederherstellung  der  Befestigung  von 
Viminacium  in  byzantinischer  Zeit,  welche  uns 
Prokop  de  'aedif.  IV  5  p.  287,  15  f.  für  die 
Epoche  Justinians  bezeugt.  Der  Umstand,  dass  die 
meisten  Steindenkmäler  von  Viminacium  sich  nicht 
mehr  in  situ  befinden,  sondern  —  auf  einem 
engen  Räume  zusammengedrängt  —  in  byzanti- 
nischen Bauwerken  verbaut  sein  dürften,  erklärt 
wohl  zum  Theil  die  geringen  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Grabungsversuche,  die  von  ganz  anderen 
Voraussetzungen  ausgegangen  waren,  imd  wird  bei 
künftigen  Ausgrabungen  entsprechend  berücksichtigt 
werden  müssen. 

2.  CIL  III  S  8103.  Profilierte  Ära  aus  röth- 
lichem  Kalk,  hoch  0-97"',  breit  0-47°,  dick  0-33"; 
Inschriftfläche  hoch  052",  breit  04 ";  gute  Buch- 
staben aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts, 
hoch  0055  — 005 "'.  In  Kostolac  im  Hofe  des  H. 
Weifert. 


Z' 

M.  Laeliits 
Maximul/] 
lcg(atus)  legiionis) 
VII  Cl(audiae) 
p{iae)  /(idelis). 


Über  M.    Laelius  Maximus    vgl.  n.   6. 

3.  CIL  III  S  142 17'.  Profilierte  Ära  aus 
weißem,  röthlich  geädertem  Kalk,  rechts  oben  und 
unten  beschädigt,  hoch  0-8",  breit  über  0-35"', 
dick  0-37"';  Inschriftfläche  hoch  0-46'»,  breit  0-35'": 
sorgfältige     Buchstaben    des    beginnenden    3.    Jahr- 


luiuderts,     liocli     O-033— 002i)™.      In     Kostol; 
funden,   jet/.l   ebenda  bei  H.  Weifert. 


I{ovi)  o(/'lnir>)  iii{.iximu).\Iniioni  re!^li]\na,',Mi- 
nervac  \  cekiisquc  äis  \  äcabiisq(ue)  pro  \  saJiilc 
domino[_r{iim^  \  :i(oitiünim)  Scih-ri  cl  .l[///o»/]|;;/ 
Auf;{usU>n,m  . 


■;.  Bruchstück  einer  Ära  (r)  aus  Kalk,  hoch 
0'4'",  breit  0"32™,  dick  o';7"';  Buchstaben  des 
endenden  3.  oder  beginnenden  4.  Jahrhunderts, 
hoch  0032 — o'03g"'.  Gefunden  zu  Viminacium,  jetzt 
in    der    Sammlung    des    Gymnasiums    zu    Pozarevac. 


f0A/T£RVA\ 
jQVIICLDN 


Ne]plu\jio 

c]onserval[pr{i) 

AJiigg.  (=  Atigiistormn)  d 

Cai'[.?s.]  {=  Caesantm) 
k\g{io)  VII  Cl{aiiäia)  d(e- 

voia)  uiuiiiiitf) 
iim{iestati)q(ue)  coru[tii]. 


4.  CIL  III  14217^.  Zierliche  profilierte  Ära  aus 
weißem  Marmor,  h.  Q-SS"',  br.  0-345"',  d.  0-28'",  mit 
vier  bestoßencn  Eckakroterien ;  auf  allen  vier  Seiten 
vertiefte  Felder  mit  profiliertem  Rande,  von  welchen 
eines  (h.  0'35",  br.  o  195")  die  Inschrift  enthält. 
Gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, h.  o'Oli)  — 0'0I5™.  Gefunden  vor  etwa 
zehn  Jahren  auf  dem  Berge  Sopot  (nördlich  von 
Pozarevac);  jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums 
zu   Pozarevac. 

DEO-INVI 

CTO-AA'ITR' 
G-IVL-VALVE 
T-LFGVpCk- 
■^  EX  BF  CO  S> 
NVMOD  EO 
VIMTEMP- 
A'5  0L0-RE 
FEC  IT  <6 

Deo  invi\clo  Mitiiae)  \  G.  Iul{ius)  Val{ens?) 
vc\l(.franiis)  legyionis)  Villi  Cl{audiae)  \  ex  b(ene)- 
ß  iciario)  co{n)s(tilaris),  |  nunc  dec{urio)  \  Viin(inaci)^ 
lcinp(hiin)  I  n  so/o  tr\fccil. 


Die  Dedication  an  Neplunus  gehört  der  Zeit 
Diocletians  und  seiner  Mitregenten  an.  Doma- 
szewski  sieht  in  ihr  einen  Brückenaltar  (vgl.  Korr.- 
Blatt  d.  Westd.  Zeitschr.  XV  235),  angebracht 
an  einer  stehenden  Brücke  nach  dem  Nordufer 
der  Donau,  welches  gleichfalls  zu  Moesia  supe- 
rior  gehörte  (Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mittheil. 
XIII   143  f.). 

G.Bruchstück  einer  Basis  aus  weißem  Marmor; 
erhalten  ist  ein  Theil  der  Vorderseite  mit  etwas 
erhöhter  rechter  Randleiste  (breit  0-07  "■),  größte 
Höhe  04(j",  größte  Breite  0-49"';  ferner  das  an- 
stoßende Stück  der  rechten  Nebenseile  mit  er- 
höhter linker  Randleiste,  größte  Höhe  049 '", 
größte  Breite  0-37'";  endlich  ein  kleiner  Theil 
der  Rückseite,  die  gerauht  war.  Buchstaben  des 
endenden  2.  Jahrhunderts,  auf  der  Vorderseite  Z.  I 
bis  7  hoch  0024— 0-02'",  Z.  8  ff.  ooi— O'OoS™, 
auf  der  Nebenseite,  deren  Schriftcharakter  von 
dem  der  Vorderseite  etwas  abweicht,  00 1".  Ge- 
funden anfangs  1899  bei  Kostolac  auf  den  Feldern 
Cajir  in  altem  Mauerwerk,  worin  das  stark  ver- 
kalkte Bruchstück  verbaut  war;  dann  im  Hofe  des 
Bauern  Radisav  Jovi(5  in  Drmno,  von  dem  wir  es 
am  25.  September  1899  erwarben;  jetzt  in  der 
Sammlung  des   Gymnasiums   zu    Pozarevac. 
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I.  Vorderseite: 

Ifi-o  saliilc  iinf{eraloris)  Caes(aris)'\ 
L.  Scptimi  Scvcri  PcrHti\a\cis\ 
Aiig{usti)  Araliici)  A.iiaHciiid)  el  Af.]  Aiircl[i'] 
Antonini  Caes{ai-is)  veterani  r\eg{ionis)   VII  Cl{aiidiac) 
J.   \(\']  p(iae)  f(idelis)  probati  Prisco  et  Ap]ollinaiie)  co(n)s[ulibus), 

5  missi  h{onestä)  in{issione)  per ]h(»w»)  Ponifeianrnn 

Icgiatwn)  Aug{usti)  pr{o)  piiaetorey]  et  [/,]i7(;/(«/iH)  Maximum 
J.   19;  Icgiattim)  Icgiiottis)    VII  Cl{audtae)  p{mc)  f(idclts)  ac]mcn(te)  et  Prisco  co(n 

?airam  agcnte  — .  ?.  .  .]/(rf((o)  Mureniaii[o)  lr{il>imo). 

M  (l') 

IIS  Rat(iaria)  M.  Aur{clius)  \_Syxtus 

US  Sar{mizcgetusa)  co[h{ors)]  11.  . : 

leii(iis)  Sar{mizegelHSa)  T.  AcJ{ius)  Dizo 

((X     b(cnc\f(iciarius)    c(onsHla-  M.  Aur{clius)  Mestriiis 

ris)  Am(j^elo?) 

iisllii}-!         Sir{mio)  M.   Val(eriux)    Valens 

cas{tris)  T.  Acl{itis)  Atilius 

Ratiiaria)  M.  Anr{eliiis)   Valens 

US  laldier?}}  P.  Ael(ius)  Dassitis 

....  I'eyiron.  .  .  .]       cas{tris)  P.  Ael{itis)  lulius  .... 

....  Xa{iithippus?']      Sc(upis)  T.  Aiir{eliHs)  Cupidus 

....  Rythliis2  Sc{upis)  M.  Lic{imus)  Crescens 

....  S'\aturn[i]n{Hs)     Sa\r{niizcgetusa)  ?]  M.  Messal{la)  Pudens  slr{alor)  coiii)s{ularis) 

,U[t-],s7[»-]/!([s]       S  .  .  P.  Ael{ius)  Primus  stiiator)  co{n)s{ularis) 

— .  Ael(ius)    Victor 

— .  [.4]//[r(,V;(/.s)]  A'[<7/<7/?]k 


Trimiontio) 
Sci^npis) 

Sc{upis) 

Sa/{onis) 

Sc{upis) 

Ral{iaria) 

Sirm{io) 

Rom{ula) 

Rai{iaria) 

Rat(iaria) 

\_R']ai{iaria) 

Trim{ontio) 
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M  AVR  CENSl 
T  AVR  VENf 
T  AVR  LOS  / 
M  AVR  ^-cf  / 
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— .  .4»]/-(f//;/.s)  .V-js/;4'-i'HC4-  Thes{salonica) 

— .  .4]<V(n(.v)  Ingentts  R{emesiana?) 

M.\   Ulp{ius)  Valens  K(cme>iiaita?) 

>  — .  Aur(eliiis)  Miicco  d{ouis)  il(oiiatus)  Ru-iiiisiaiia?) 

C]   Val{erius)  Valens  op{tio?)  R{emesiaiia?) 

M.  Aiiiidius)  Finntisc{ornicularins)le{gali)?      casitris) 

L.  Apk(iHs)  Scxliis  les(serariiis)  Sc(upis) 

M.  Aitr{clins)  SiirinI?)  Rat{iaria) 

'  M.    UlJiius)  Valens  Rat(iaria) 

C.   Val{erins)  Valens  inlierpres)  R{emcsiana?) 

— .  luslien(us)  Seijuens  R{cmesiatta?) 

A/.]  Anr{elius)  Saltinn{mts)  ä{onis)  cl{onains)       Sc{tipis) 

M.]  Aur{elius)  Dassiiis  Sciupis) 

.)/.]   Val(erius)  Maximns  l'au{lal,a) 

C.?]  Inliins)  Valentinins)  S 

C]  htliins)  Crescens  

T.  Aur(eliHs)  Snria(?)  

C.  Pyrr{  .  .  .)  f//]tTc-»/rtH[;/s]  

M.  Anr{elius)  l'nmn[s\  

— .  Nason{ius)  Max\im  ...  

A/.]  Cocc{eius)  M 

-.  Iu[_l{ius)1?  


(*) 

[— .  ?  Teyi{inius)    Tac[itiis-! 

T.  Ael(uis)  Cra 

T.  Aur{elius)  Ma 

M.  Atiiielins)  Tu  ...  .  . 
F.  Aeliiiis)  Ian[ua,-ins 
M.  Aiir{clius)  Solliniis 

C.  Iiiliius)  Clemien 

T.  Fla(viiis)  Max[im  .  .  . 
M.  Aui-(eliiis)  Ceitslprimis? 

T.  Aur{cliiis)   Veit] 

T.  Aur{elius)  Lo\iig 

M.  AuiieUus)  So 

T.  AelHins) 


Für  die  Ergänzung  von  I  I — 7,  die  wenigstens 
dem  Sinne  nach  gesichert  ist,  war  maßgebend  eine 
Dedication  aus  Viminacium  mit  dem  Verzeichnisse 
der  unter  Pius  aus  der  legio  VII  Claudia  Entlassenen, 
CIL  III  S  81 10  =  Dessau  2302  (dazu  Mommsen, 
Arch.-epigr.  Mitth.  VII  188  fT.).  Nach  CIL  III 
S  81 10  betrug  die  Anzahl  der  aus  den  zwei  Jahr- 
gängen 134  und  135  Entlassenen  239;  demnach  mag 
die  Liste  der  im  J.  195  aus  dem  Assentierungsjahr- 
gange 169  Verabschiedeten  nicht  viel  über  120  Mann 
gezählt  haben.  Da  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  Fragmentes  auf  der  Vorderseite  mindestens  30, 
auf  der  r.  Nebenseite  mindestens  46  Namen  ge- 
standen haben  müssen  und  anzunehmen  ist,  dass 
auch  die  1.  Nebenseite  mit  Namen  beschrieben  war, 
kann  außer  letzterer  nicht  sehr  viel  fehlen.  Jedes- 
falls  hatten  die  Nebenseiten  nur  zwei  Columnen ;  für 
die  Vorderseite  macht  der  zur  Ergänzung  von  Z.  6  ff. 
nothwendige  Raum  und  die  Stellung  von  Z.  8  drei 
Columnen  von  Namen  wahrscheinlich. 

Nach  I  4  [Prisco  et  Ap]ollinare  co(n)s(ulibus) 
wurde  damals  nur  ein  Assentierungsjahrgang  (J.  löoi 
entlassen,  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  seit  Severus 
die  Entlassungen  aus  den  Legionen  nicht  jedes  zweite 
Jahr,  sondern  alljährlich  stattfanden  (vgl.  Dessau  zu 
n.  2304).  Das  Consulpaar  des  Entlassungsjahres  195 
heißt  gewöhnlich  Scapula  Tertullus  und  Tineius 
Clemens;  doch  erscheint  die  abweichende  Namens- 
form [Cle]men(te)  et  Prisco  co(n)s(ulibus)  I  7  auch 
in  CIL  III  S  8184:  Clem(ente)  et  Prisc(o)  co(n)- 
s(ulibus)  und  12802:  VII  idus  [Iu]nias  Scapu[la] 
Prisco  et  [Ti]neo  demente  co(n)s(ulibus).  Ein  bloßer 
Irrthum,  wie  er  in  den  Anm.  zu  diesen  Inschriften 
(vgl.  auch  CIL  III  S  p.  2453;  Prosopogr.  III  180 
n.  191)  angenommen  wird,  dürfte  durch  den  officiellen 
Charakter  der  neuen  Inschrift  ausgeschlossen  sein; 
offenbar  führte  Scapula  Tertullus  auch  das  Cognomen 
Priscus.  —  Ein  Pompeianus  (I  5)  war  bisher  als  Legat 
von  Oberraoesien  nicht  bezeugt;  vielleicht  darf  an  den 
Ti.  Claudius  Pompeianus,  Sohn  des  gleichnamigen 
Consuls  vom  J.  173  (Prosopogr.  I  392  f  n.  766), 
gedacht  werden,  der  dann  im  J.  209  cos.  II  gewesen 
sein  mag;  derselbe  müsste  noch  ein  zweites  Nomen 
oder  Cognomen  auf  -n(us)  oder  -n(ius)  geführt  haben. 

Der  Legionslegat  M.  Laelius  Maximus  (I  6  f.) 
ist  bereits  als  Dedicant  der  Ära  CIL  III  S  8103  (oben 
n.  3)  bekannt;  die  Vermuthung,  dass  er  mit  dem  Consul 
des  J.  227  identisch  sei  (Prosopogr.  II  261  n.  34), 
wird  durch  die  Zeit  des  gegenwärtigen  Denkmals 
beseitigt;    letzterer   könnte   sein  Sohn  gewesen   sein. 


In  Z.  8  wird  in  der  verlorenen  ersten  Columne 
1.  die  Überschrift  coh(ors)  I  gestanden  haben  (vgl.  I 
b  10).  Über  die  I  b  20;  21  genannten  str(atores) 
co(n)s(ularis)  vgl.  unten  Sp.  130  zu  n.  28.  Zu  dem 
int(erpres)  II  a  II  vergleicht  Kubitschek  CIL  III 
S  10505  (aus  Aquincum):  interpetri  (sie)  Ge[r- 
manoru]m  ofr(icio)  co(n)s(ularis)  (dazu  Domaszewskis 
Note;    G.  Schön,    Arch.-epigr.  Mitth.  X   115   f.). 

Die  abgekürzte  Heimatangabe  R  in  II  a  3 — 6; 
II;  12  könnte,  weil  daneben  einerseits  consequent 
Rat(iaria)  abgekürzt  wird,  anderseits  eine  in  der 
Provinz  selbst  gelegene  Gemeinde  zu  erwarten  ist, 
R(emesiana)  bedeuten.  Zu  Trim(ontio)  I  b  II;  22 
vgl.  Kubitschek,  Imperium  Rom.  240. 

7.  F.  Cumont,  Arch.-epigr.  Mitth.  XVII  27  n.  3  ; 
CIL  III  S  13805.  Basis  aus  weißem  Marmor,  oben  ab- 
gebrochen, h.  0'54™,  br.  0'445°',  d.  0*295 ™;  das  seitlich 
und  unten  von  einer  profilierten  Doppelleiste  umgebene 
Inschriftfeld,  soweit  erhalten,  h.  o'465°',  br.  0"335°'. 
Zierliche  Buchstaben  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts, 
h.  0'03 — 0'035™.  Gefunden  in  Drmno  bei  Kostolac, 
jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  von  Pozarevac. 


[/i'ü   saliutc)  iinp(cratoiis)   dicsiiins)   \ 

M.  Amidi)  Antonini  \  PH  Aiigiusti)  Feiycis  P.7/|[//;n:;] 
maximi,  Brit\[ann{ici)']  ma.x[imi),  Ger(inaiiici)  iiiax{i- 
mi)  I  [_el  Iniyae  Domnae  \  [Aug(ustae)  mjalri 
AugiHsti)  et  cas{trorum)  \  M.  Aiiloii{ius)  Poiiiicns 
dec{urio),  flauten  m(iimcipi)  A{e!i)  V(iminnci)  \  ob 
honor{cm)  ßamon{i)  \  ex  libris  L. 

Vgl.    den  Coramentar  von   F.   Cumont   a.    a.    O. 


8.  Platte  aus  KalU,  1.  uiul  am  ol)crcn  Kan.lc 
al)};ebrochen,  h.  O'ö"',  lir.  0'85 "",  (I.  0'24"';  in  pro- 
filiertem Rahmen,  der  r.  das  Schema  der  tabula 
ansata  zeigt,  das  Inschriftfeld,  h.  0-425"',  br.  0-545'"; 
Buchstaben  des  endenden  2.  oder  beginnenden  3.  Jahr- 
hunderts, h  0-04—0-05""  Gefunden  1896  östlich  von 
KostoHc  auf  einem  Felde  am  r.  Ufer  der  Mlava, 
jtlzt  im  Hofe  d       TI     "      '     i 
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>^_      :^.^^.. ....  :,_^ 

l'  l)nns-\  Sy/(„,/,»wsVr-r„s  /Vr/.»;,M  \ll',us 
hldix  irabi ICHS)  Aii Uli  {i mens)  |  [/'(7W/;(;V»s)]  maxi- 
intis  et  I  [wipiei ator)  Cacs{ar)  M.']  Aur(äius)  Anto- 
nintis  Pills  I  [Fein  ■Inltfii'^liis  cana\\bas  ? rcfecjcriint 
hg(ioni)  MI  I  \(l(audiac)  A-\nl{onwiamu)  pUac 
tiiddi) 

/,  7  Anfnn^  Können  die  Reste  NT  kaum  anders 
ils  [A]nt(oninnme)  ,,edeutet  werden.  Nach  herr- 
schender Ansicht  geboren  die  Inschriften,  in  welchen 
Truppenkörper  sich  diesen  Beinamen  zulegen,  der 
Regierung  Caracallas  (seit  dem  J.  2 1 3 ;  vgl.  CII,  VI 
3002  =  Dessau  2175)  an;  vgl.  z.  B.  Momrasen,  ,St. 
R.  II'  848;  Marquardt,  StV.  11^  455,  5.  in  älteren 
Inschriften  ist  er  später  hinzugefügt  (z.  B.  CIL  III 
3664  vom  J.  198;  III  S  11082  vom  J.  207;  VI 
1056  =  Dessau  2156);  für  CIL  VIII  9827  (=  Dessau 
2493)  und  9828,  wo  , Antoniniana'  neben  dem  Titel 
des  Severus  und  seines  Sohnes  vom  J.  201  erscheint, 
nimmt  wenigstens  Moramsen  einen  Aufschub  der 
Dedication  an.  Ist  dies  richtig,  muss  die  Inschrift, 
da  an  einen  nachträglichen  Zusatz  hier  nicht  gedacht 
werden  kann,  nach  dem  Tode  des  Severus,  wohl  im 
J.  213,  gesetzt  sein;  dann  ist  Z.  I  Anfang  vielleicht 
[divus]  .Sept(iraius)  Severus  zu  ergänzen.  Die  Neu- 
herstellung der  canabae,  die  demnach  noch  unter 
Severus  begonnen,  aber  erst  nach  seinem  Tode  voll- 
endet wurde,  steht  möglicherweise  im  Zusammen- 
hange mit  der  severischen  Lagerordnung,  die  be- 
kanntlich   den    Soldaten    das    Zusammenwohnen    mit 


iliren  Gattinnen  gestattete;  vgl.  Herodian  III  8,  5, 
dazu  G.  Wilmanns,  Comment.  Mommsen.  203  f.; 
Pauly-Wissowa  III   I455  (Schulten,  Canabae). 

9.  Platte  aus  weißem  Marmor,  h.  0-29"°,  br.  0-29"°; 
der  etwas  erhöhte  Rahmen  des  Inschriftfeldes  unten 
ganz,  r.  theilweise  abgeschlagen.  Zierliche,  0-03""  bis 
0023""  hohe  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts.  Vor 
etwa  30  Jahren  in  Kostolac  gefunden,  jetzt  zu  Kle- 
novnik  im  Hause  des  Milovan  Ognanovic,  im  Fuß- 
boden   der   mit   antiken  Ziegeln    gepflasterten   Stube. 


D     ^    M 
m-fab{(s:apreo]^ 

LlßERTGDPTlKO' 

MfÄßIVSfATBk 

NVS-TRJßL£CvnCt' 

VKTKONWS    ) 


D{is)  m(anibus). 

M.  Fabio  Capreolo 

libcrlo  optima 

M.  Fabiiis  Pat<{r\- 

itiis  trib{uniis)  le- 
gi ioiiis)  VII 
Cl(aiidiae) 

palroiiiis. 


10.  Großer  rechteckiger  Block  aus  Sandstein, 
oben  abgebrochen,  h.  r09'",  br.  0-82"",  d.  Q-sö"". 
Die  beiderseits  und  unten  von  einer  profilierten  Leiste 
umgebene,  etwas  vertiefte  Inschriftfläche,  br.  0-64'", 
hat  eine  größte  Höhe  von  0-91  ■".  Buchstaben 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  0-08 — 0-07"".  Gefunden  1899 
auf  den  Feldern  Cajir  bei  Kostolac  in  den  Grund- 
mauern einer  antiken  Befestigung,  die  das  Volk  ,Cara 
Konstantina  grad'  (Kaiser  Constantinsburg)  nennt; 
jetzt  in  Drmno  im   Hofe  des  Nikola  Jovanovic. 

1D(A)  m{ambiis)  -....] 
ni\-.J\ili)  Perp- 

eliii 

legiiöitis)   VII  Cl{aiiäiae), 

vix(ü) 
a,tn(is)  XXXVII. 
5  Laricia  quac 
et  Meter  coiii- 
gi  piissimo 
b{ene)  m{erenli)  p(osnil). 

ein  Name,  wie ni  [Per- 

vielleicht     die     Angabe    der 


LEG  VKlW, 
>^^N-XXXV1I 
LARICIAQV^E 
ETME-IR-COIV 
feiPIlSS^^O 
B-AA-  P- 


itand  wohl 
uf  folgte 
.   B.   |T|r[im(ontio) 


Cha 


rge. 


Z. 

p]etui ; 

Heimat  —  z.   B.   |T|r[im(ontio)    —    und 

Das  unverständliche  D  vor  Z.  7  scheint  nachträglich 

hinzugefügt. 

II.  Grabstele  aus  grauem  Kalk,  h.  2-04'", 
br.  0-89  ■",  d.  0-14'",  in  drei  Stücke  gebrochen.  Im 
Felde  über   der  Inschrift    stark    beschädigtes  Relief: 


in  einer  Bogcnstellung  sitzt  auf  einem  lectuhis  ein 
Kind  (von  vorne),  etwas  nach  1.  gelehnt;  r.  im  Felde, 
ihm  zugewendet  (auf  der  R.  des  Kindes  sitzend?) 
ein  Vogel;  in  den  Zwickeln  je  ein  Akanthosblatt. 
Darunter  in  einem  Rahmen  (mit  einem  Ornament 
von  abwechselnden  Blättern  und  Trauben)  das  etwas 
vertiefte  Inschriftfeld,  h.  079",  br.  0-41 "°;  gute 
Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, h.  0-04 — 0-025  ".  Gefunden  zu  Kostolac; 
jetzt  in  einem  Magazin  des  Gymnasiums  zu  Pozarevac. 

PARVO  LVS 

HICSITV5  EST 
YLPIOVINV.^  ■ 
NOMIMEOyiYf 
,XiTANN-VMVl 
D-XIllI-HIC-SOD/S 
PATEl-HVhfCHV 

»■^LVMEN  INTENTV.S' 
0OL6TVLP  VALE 
/klANVrW  LECPA 

T^aAQVOSlBISPERAB 

Parvohis  \  kic  Situs  esl,  |  Ulp{iui)  Joriiiiis  I 
nomine;  qiii  vi\xil  anti{is)  V,m{ensihus)  VI,\  ii{iel'iis) 
XXni.  Hie  solus;  \paterhit)tchu\mav[il]parvolHm.  | 
Cuiiis  de{s]idci-io  \  lumen  intenlns  \  dolct  Ulp{iiis) 
Va/c\rianus  b{ciieY{iciariHs)  leg(ati),  pa\tcr;  a  quo 
sil'i  sj>cra2>{al). 

Die  Z.  I.  2  metrisch  einsetzende  Grabschrift 
enthält  auch  in  Z.  9  f.  eine  am  unrechten  Orte  an- 
gewendete poetische  Floskel;  ,cuius  desiderio  lumen 
intentus'  kann  nur  von  dem  gesagt  werden,  der  nach 
einem  sehnsüchtig  erwarteten  Abwesenden  ausspäht. 

12.    Rechteckige    Grabstele    aus    Kalk,    mitten 


entzweigebrochen,  h.  2"°,  br.  O"",  d.  0"24"'.  Das 
obere  Feld,  unten  durch  eine  Leiste  mit  Blattornament 
abgeschlossen,  wird  fast  ganz  von  einer  vertieften 
Halbkreisfläche  eingenommen;  inmitten  dieser  ein 
von  einem  Kranze  umschlossener  vielzackiger  Stern; 
in  den  Zwickeln  je  ein  stilisierter  Weinstock  mit 
Blättern  und  Trauben.  Darunter  zwischen  zwei  Halb- 
säulen (mit  Blattcapitäl)  das  Inschriftfeld,  h.  r2'",  br. 
0'46°';  gute  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0095 
bis  o-os"".  Gefunden  vor  etwa  drei  Jahren  in  denFeldern 
Cajir  bei  Kostolac;  jetzt  im  Hofe  des  H.  Weifert. 

D(is)  m{anibus). 
M.  Scrvins 
Maiii  lib{ertus) 
Thall{us)    Aug{nslalis) 

mim{icipi) 
i  Ad{i)   Vimiinaci),  vixil 
anii{is)  LXX. 
Manins  Ser{vius) 
iV^^VS-SER  S[i]lvanus  filiiHs)  et 

heres  h{ene)  m(erenti) 

p{osuit). 

13.  Valtrovic,  Starinar  IX  (1892)  128  n.  IV; 
CIL  III  S  12660.  Kleine  Platte  aus  weißem  Marmor, 
h.  0'375™,  br.  0-24™,  d.  0-065™;  zierliche  Buch- 
staben des  2.  Jahrhunderts,  h.  0'033 — 002™.  In 
Kostolac  gefunden;  seit  l8g2  als  Geschenk  des  H. 
liinaz  "Weifert   im  Belgrader  Museum. 


D   M 

M5ERVIVS 
MANI-LIB 

THAUAVGMVN 
AELVJMVIXIT- 

ANN-IX^ 
4V!5ER 

Ss(J.VANVS-Fa-ET 
HERJSB-M-P- 


Ihr  ■       liir 

j'hodoiu,  ,  :..  ..  .::.,.,..  .V17/.  ,  Zu 
et  I  Quarta  \  parcntes  \  Jac(ietidun 
H{ic)  s{itus)  eist). 


sieht    nach    D    und    M 


lila 


1).  Valtrovic,  Starinar  IX  (1892)  127  n.  H; 
(11.  111  S  I2f)0l.  Profilierte  Ära,  h.  077'",  br.  über 
o"43'",  d.  0'43";  oben  Plinthe  mit  Blattornament; 
das  Inschriftfeld  h.  0'34'",  br.  0"34°';  gute  Buchstaben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts.  In  Ko- 
stolac  im  Hofe  des  Niltola  Zivanovic  als  -Stufe  zu 
einem   Wirtschaftsgebäude. 

.D  M- 

COMINIOMAIO 
RIVIXITANNXX 
COMINIASATV? 
5  NINAMATERFl 
LIOCARISSIMO 
MEMORiAM 
FECIT 


i<>  Miüo\,-i,  i'ixil  aiiiiUs) 
Ilaler  ß\lio    cirissimo  \ 


D{is)  miaiiibiis).  |  Q 
XX.  I  Comitiia  Salnr\i,ii 
iiieinoriain  \  fecii. 

15.  Fragmentierte  Platte  r.us  weißem  Marmor, 
aus  acht  Bruchstücken  zusammengesetzt,  h.  0"53°', 
größte  Breite  0'25  "",  d.  0'02™;  nachlässig  eingekratzte 
Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0'032  — o-os". 
Gefunden  in  der  Gegend  Cajir  bei  Kostolac;  von 
uns  am  25.  September  1899  in  Drmno  von  einem 
Bauernburschen  erworben  und  dem  Gymnasium  zu 
Pozarevac  übergeben. 


.•M'lll'... 
.IVIKKCM) 


l)is  0-035'".  Gefunden    iSoft  in  der  Gegend  c;ajir  be 
Kostolac;  jetzt  im   Hofe  des  H.  AVeifcrt. 


n{is)  iii(aiiibiis).  I  Iii/iac  Frocii\[la\c;  vix{il) 
an(nis)  \  [X\I,  m{cnsibits)  III,  d{übus)  II  ■  .  \  C. 
Iul{iiis)  Hercii[l]\iiis  et  lH\lia]  \  Longiiia  \  filiac 
b(cite)  m(crenti)  p{osuerunl). 

16.  Viereckiger  Block  aus  gelbem  Muschelkalk, 
unten  abgebrochen,  h.  (mit  Plinthe)  0-925"',  br.  0-53", 
d.  0'54"';  die  angearbeitete  Plinthe,  auf  welcher 
Z.  I.  2  stehen,  h.  0'25",  br.  O'ös";  sehr  schwer 
leserliche  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0-075'" 
J.ilireshcfte  des  österr.  arch;i,.l.  Institutes  D.I.  III  Bcihl.itt. 


Lupus  anemola  ic  ave\lat.  Quol  comidi, 
ai'c[o].  —  I  Ego  Maurentia  \  in  huitc  mo\iiumentum  \ 
\tit]uhi[m  p]osui  Liipo  \  virginio  meo,  cum  [q]\uem 
quinquaginta  an\nis  beii[e\  laboravi  adqu[e\  \  incuU 
patim  covixi;  el  A\r]\geiiteo,  Samarconi  (?)  /r[a]\lris 
vd  SHbulc<Jey  m[atri\\s  meae  ipsum  lilHl[Hm]  \/cci(?). 

Die  Inschrift,  deren  schwierige  Lesung  durch 
Bormanns  und  Kubitscheks  freundliche  Rathschläge 
gefördert  wurde,  strotzt  von  Barbarisraen.  Z.  I.  2 
würden  in  correcterem  Latein  lauten:  Lupus  animula 
hie  habitat.  Ouod  comedi,  mecum  habeo.  Z.  10 
inculpatim  ist  in  den  Lexika  nur  mit  Cod.  Theod. 
VI  30,  20  belegt.  Z.  1 1  ff.  sollte  heißen  ,fratribus  vel 
suboli  matris  meae',  wohl  eine  Umschreibung  für 
fratres  uterini. 

17.  Oberer  Theil  einer  Platte  aus  weißem  Marmor, 
h.  0-27"',  br.  0-22'",  d.  0-045'";  gute  Buchstaben  des 
2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen  Linien, 
h.  0045'".  In  der  Gegend  Cajir  etwa  1898  gefunden, 
jetzt  in  Kostolac  bei   il.   Weifert. 


l)(,is)  m(aiiibus). 
Pompeia  .  .  . 


i8.  CIL  III  S  14217''.  Grabstele  aus  Kalkstein, 
h.  Iy3"',  l)r.  074™,  d.  0'24'".  Zu  oberst  frei  ge- 
arbeiteter Aufsatz  (zwischen  zwei  nach  auswärts  ge- 
kehrten, liegenden  Löwen  undeutlicher  Gegenstand, 
wahrscheinlich  AttiskopO-  Darunter  eingezeichneter 
steiler  Giebel  (in  demselben  bebänderter  Kranz);  im 
1.  Zwickel  Rosette,  r.  Zwickel  beschädigt.  Unter  dem 
Relief,  von  zwei  Leisten  umrahmt,  das  vertiefte  In- 
schriftfeld, h.  ceS",  br.  0-415'".  Gute  Buchstaben 
aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vor- 
gerissenen Linien,  h.  0"085  —  coC".  In  Kostolac 
gefunden,  jetzt  ebenda  bei   Herrn  AVeifcrt. 


rmtyst 

M1SXX)Ö(Y 
nEIETCQ 
WlVGTt- 

-CHVS- 

B  M  ?■ 


DJs)  m^aiiibiis) 

Valeriae 

Feliciila  (sie), 

vixit  an- 
5  nis  XXXXV; 

lib[ertac)   et  co- 

niugi  L. 

Val(cyius)  Eitly- 

chiis 
.0  Kau')  m{a-cnti) 
t(osiül). 


i().  CIL  III  .S  13S10.  Platte  aus  Kalkstein, 
h.  04™,  br.  O'gS",  d.  O'lg",  r.  unten  beschädigt; 
ungleichmäßige  Buchstaben  des  4.  Jahrhunderts, 
h.  O'o65  — O-Oßj".  In  Veliko  Laole  bei  Petrovac  im 
Mlava-Thale  in  den  Grundmauern  eines  Castells  ge- 
funden; jetzt  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 


BVT-S'.-ICICÄNISJPJ^ 


^■^^^aimM 


D(is)  m{anibus).  Fliaviiis)  Dalmatiiis 
p{rae)p(ositus),  vicsit  lUiiiis  LX; 
per  insiantiam 
BtiHici  Canisi?)  egit 
5  1«»  0\rientc;  fiWits)  tiosiiit]?]. 

Die  Platte  ist  bis  auf  den  Bruch  in  Z.  5  (r. 
unten)  vollständig  erhalten.  Z.  4.  5  Anf.  war  die 
Oberfläche,  schon  bevor  Z  4  BV  und  die  nicht  er- 
haltenen   ersten  Buchstaben    von   Z.   5    eingemeißelt 


wurden,  durch  Absplilterung  schadhaft.  Einigekleinere 
Lücher  sind  mit  Stuck  ausgefüllt.  Die  Lesung  von 
Z.  I — 4,  wo  der  .Stein  vorzüglich  erhalten  ist,  ist 
gesichert.  Trotzdem  ist  die  Deutung  von  Z.  3  fl". 
äußerst  schwierig. 


20.    Gewicht   aus  Bronze    in    Form 


gegen 


die  Mitte  zu  wulstig  verdickten  Cylinders,  h.  0'026"; 
mittlerer  Durchmesser  0"035";  die  obere  und  untere 
kreisrunde  Fläche  (mit  der  Inschrift)  hat  einen  Durch- 
messer von  0'024™.  Genaues  Gewicht  \()\"J  Gramm. 
In  Kaliste  (Municipium)  1895  von  Prof.  L.  Jevre- 
movic  erworben;  jetzt  im  Gymnasium  zu  Pozarevac. 
(Abbildung  in   Originalgröße.) 


a  Iovin\i,s  .... 

b  L.  unverständliclies  Zeichen ;  r.  griechisches 
Zahlzeichen  c  =  6. 

Halbpfund  (semis)  mit  geringem  Übergewicht; 
das  Normalgewicht  beträgt  K1373  Gramm.  Vgl. 
F.   Hultsch,   Metrolo>;ic2    156   mit   A.   4;    706. 

III.    Municipium     (später     colonia)     .Singidunum 
(Belgrad). 

CIL  III  p.  265  f.;  1022  f.;  1454  fl.;  E.  Ivalinka 
und  A.  Swoboda,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  29  fl'.; 
F.  Cumont  ebenda  XVII  32;  Kanitz  S.  4  ff. 

In  Belgrad,  wo  wir  vom  26.  bis  2g.  .September 
arbeiteten,  beschränkten  wir  uns  auf  die  nur  zum 
geringeren  Theile  aus  Singidunum  selbst  stammenden 
Insphriften,  welche  in  dem  dichtbesetzten  Lapidarium 
im  Hintergrunde  des  Museumshofes  und  einem  an- 
stoßenden Corridor  mit  zwei  Nebenräumen  auf- 
gestellt sind.  Für  die  Sculpturen,  bei  welchen  in 
jüngster  Zeit  nicht  viel  neues  hinzugekommen  ist, 
dürfen  wir  vorläufig  auf  den  erschöpfenden  Bericht 
von  Kaiinka  und  Swoboda  verweisen. 

Die  Funde  der  Gegend  von  Guberevci  süd- 
westlich von  Belgrad  haben  wir  unter  Dalmatia  ein- 
gereiht. Dagegen  ist  die  äicher  noch  zu  Obermoesien 
gehörige  Gegend  von  Mladenovac  und  Orasac,  die 
wir  am  4.  September  besuchten,  arm  an  römischen 
Denkmälern.  In  Orasac  soll  nach  Aussage  des  Popen 
von  Stojnik    (bei  Mladenovac)    vor    zwanzig   Jahren 


L-iiiL-  sofort  vcrnicliU-le  Inschrift  zum  Vorsclicin  jje- 
lioramen  sein.  Der  Lehrer  Kosta  Vasikic  in  Mla- 
dcnovac  wies  uns  außer  mehreren  prähistorischen 
()l)jecten  eine  Anzahl  zu  Megjuluiije  (südöstlich  von 
Mladenovac)  gefundener  römischer  Münzen  vor. 

21.  Valtrovic,  Starinar  VII  (1890)  55  f.  Ära  aus 
yrobem  weißen  Kalk,  h.  072".  br.  O'^l^,  d.  o-ig""; 
in  der  oberen  Fläche  seichte  Mulde.  Der  obere  Theil 
der  Inschriftseite  mit  den  drei  ersten  Zeilen  ist  beinahe 
fjanz  abgeschlagen;  das  Inschriftfeld,  soweit  erhalten, 
h.  O'SS"",  br.  0"27™;  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
sehr  ungleichmäßig,  h.  0'03  — 0'04°'.  Gefunden  im 
April  1890  zu  Belgrad  auf  dem  Vracar  bei  Grabungen 
für  ein  Hausfundament,  scitdr-m  im  Lapidarium  des 
Museums. 


EMIAKA  I 

p  Koms\ 


.'.■•I'-"''"^-  "Ml'-"'/  '"-"['«]   I  pro  i>u;s. 

22.  Valtrovic,  .Starinar  VII  (18901  115;  CIL  III 
S  12663.  Grabstele  aus  Kali;,  unten  abgebrochen, 
li.  2-28°',  br.  roi"",  d.  0-31™.  In  dem  Felde  über 
der  Inschrift  Aedicula,  von  zwei  korinthischen  Halb- 
säulen (mit  Blattcapitäl)  getragen;  darüber  von  drei 
Leisten  gebildeter  Architrav  und  eingezeichneter, 
stufenweise  sich  vertiefender  Giebel  (darin  eine  Rose 
mit  drei  im  Dreipass  gestellten  Blättern);  in  den 
Zwickeln  je  ein  stilisierter  Rebstock  mit  zwei  Blät- 
tern und  zwei  Trauben  (r.  beschädigt).  In  der  Aedi- 
cula auf  vertieftem  Grunde  1.  Brustbild  einer  Frau 
mit  hoher,  einem  umgestülpten  Korbe  ähnlicher 
Frisur,  die  r.  Hand  dem  Manne  entgegenstreckend, 
die  1.  auf  die  Schulter  des  Mannes  gelegt;  r.  Brust- 
liild  eines  Mannes  in  der  Toga,  mit  der  Rechten  die 
Hand  der  Frau  ergreifend,  in  der  Linken  eine  Rolle. 
Durch  eine  Doppelleiste  von  diesem  Relief  getrennt, 
zwischen  zwei  korinthischen  Halbsäulen  das  ver- 
tiefte Inschriftfeld,  unterhalb  derlnschriftabgebrochen, 
h.  r2™,  br.  077";  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  o*07".  Im  Sommer  l8go  in  Belgrad  beim  Graben 
eines  Canals  hinter  <iem  Hause  des  Professors  I.iuba 


Kovaccvic  (Gospodar-Jefremova  ulica)  gefunden;  jetzt 

im   Museum. 

D    '     M" 
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D{is)  m{anibiis). 
Lars  in  ia    In- 
genna,    vixil 

anis  (sie)  XXXX.  P.  Ac{lius) 
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leigionis)  IUI  FQaviae)  /(clicis)  ex  s,(g,i,fero)  co- 
niugi  betie 
mcrenti  pos{iiil). 

23.  Valtrovic,  Starinar  V  (uS88)  137.  Unterer 
Tlieil  einer  Platte  aus  grauem  Kalk,  h.072'",  br.o-QSS", 
d.  0"2I5™,  oben  abgebrochen,  r.,  1.  und  unten  profi- 
lierter breiter  Rahmen.  Die  eingetiefte  Inschriftfläche 
h.  0'54'°,  br.  0-63"';  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  o'04"'.  Im  September  1888  in  Belgrad  auf  städti- 
schem Grunde  nächst  dem  .alten  Friedhofe  als  Deck- 
platte eines  alten  Grabes  gefunden  ;  jetzt  im  Lapidarium 
des  Belgrader  Museums. 


^A/yfLXXXX-VLP-PHI^l 
TIVA  PATl^ONJ^BEÄE 
MfKE/VTI5P  05V1T 


oriaynae] 

coiiitigi  eins,  ijuac  vix(it) 
ami(is)  LXXXX.   Ulp{ia)  I'nmi- 
liva  palroiiis  bcnc 
5   mcrenlis  (sie)  posiiil. 

24.  I?ruchstück  einer  Grabstele  aus  Kalk,  h.  07'", 
.  0-s6"',  d.  0-26'".  Das  erhaltene  Stück  des  Inschrift- 
des,    h.   0'l8"',    br.  0'4'",    zeigt  unten   und    r.  pro- 


("liierten  Ralimen;  mittelmäßige  Buchstaben  des 
endenckn  2.  J;\hrliundcrts,  h.  0-035™.  Darunter  in 
Relief  Henkelgerdß  mit  je  einer  nach  r.  und  1. 
hervorwachsenden, Ranke.  Fundort  unbekannt;  jetzt 
im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 

'RAVIT 

Schluss  einer  Grabschrift;  etwa  [a(/-/i].s/)H(o) 
[&(fHf)  m(eiciili)  I  fac{ieiiäiiiii)  cjuravit. 

25.  Bruchstück  einer  Platte  aus  grobem  Kalk, 
h.  025'°,  br.  0'37"',  d.  o'H"";  die  r.  und  unten  von 
einem  profilierten  Rahmen  abgeschlossene,  vertiefte 
Inschriflfläche  h.  O'lS"",  br.  0-3'";  mittelmäßige 
Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  005™.  Fundort 
unbekannt;  jetzt  im  Belgrader  Lapidarium. 


3.  Jahrhunderts,  h.  006 — 0-035 ".  I"  Banja  zwischen 
Kursumlje  und  Podujevo  gefunden;  jetzt  im  Belgrader 
Lapidarium. 


Z.   I   [ih-c(iiiiüi)\  siui  yyc(il).  Z.   2  [?yi]//o. 

IV.  Horreum  Margi  (Cuprija). 

Domaszewski,  Neue  Heidelberger  Jahib.  III 
193  f.;  CIL  III  S  p.   2117;  Kanitz  S.  68  ff. 

Außer  den  Pfeilern  einer  antiken  Brücke,  die 
Kanitz  S.  69  beschreibt,  sahen  wir  am  14.  September 
zwischen  der  Pionnierkaserne  und  der  Morava  kolos- 
sale antike  Mauerreste,  etwa  2-5"  hoch,  eine  Ecke 
bildend. 

Die  fünf  Inschriften,  die  von  Valtrovic  im 
Starinar  VII  (1890)  53  ff.  und  nach  seinen  brieflichen 
Mittheilungen  im  CIL  III  S  12666  (dazu  Domaszewski 
a.a.O.  193  f.);  12667 — 1 2670  veröffentlicht  wurden, 
sind  so  gut  wie  verloren;  sie  sind  theils  in  einem 
jetzt  aufgelassenen  Brunnen  nächst  dem  Arsenal- 
niagazin  der  Pionnierkaserne,  theils  in  einem  Funda- 
ment des  Heuschupfens  im  Kasernenhofe  (darunter 
zwei  Stücke  als  Ecksteine  an  der  Vorderseite)  verbaut. 

V.  Banja. 

26.  CIL  III  8167.  8168;  vgl.  Domaszewski, 
Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  149.  Profilierte  Ära  aus 
grauem  Tuff,  oben  und  an  den  Seiten  etwas  ab- 
gestoßen, h.  0-8™,  br.  0-41™,  d.  0'36";  das  Inschrift- 
feld h.  047™,  br.  0-32'°.  Buchstaben  des  beginnenden 


/MmrHisi 
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Nymphis 

saltiiaribus 

—  .  Ca[t]ius  Cek[r 

p]onlifexs  i^um 

Lytcilla  coiug(e) 

et]  Lucio  et  Sexslo 

filiis. 


Die  Widmung  Nymphis  salutaribus  beweist,  dass 
die  Thermen  von  Banja  bereits  im  Alterthume  ge- 
braucht wurden.  Die  Gemeinde,  in  %velcher  Catius 
Celer  Pontifex  war,  dürfte  kaum,  wie  A.  v.  Doma- 
szewski, Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  a.  a.  O.  vermuthet, 
das  von  ihm  und  Kanitz  S.  118  bei  Podujevo  an- 
gesetzte Vindenis  sein,  für  dessen  städtische  Ver- 
fassung kein  Zeugnis  vorliegt.  Eher  ist  an  Ulpiana 
(Lipljan)  zu  denken,  dessen  Gebietsgrenze  gegen 
Xaissus  die  in  der  Peutingerschen  Karte  zwischen 
Vindenis  und  Xaissus  genannte  -Station  Ad  fines 
bezeichnen  könnte. 

VI.  Naissus  (Nis). 

CILIIIp.  267ff.;  1024  f.;  I466f;  W.Toraaschek, 
Silzungsber.  Akad  AVien,  phil.-hist.  Cl.  CXXVIII 
qo;  Domaszew:ski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  144  ff.; 
Kanitz  S.  74 — 77. 

Die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Monumente  von 
Xis  befindet  sich  in  der  Festung,  die  wir  am  15.  Sep- 
tember mit  Bewilligung  der  Militärbehörde  besuchten. 
Der  von  Kanitz  S.  77,  Fig.  51  abgebildete, Monument- 
platz' in  der  Citadelle  ist  wieder  aufgelassen;  mit 
Ausnahme  der  am  Wohnhanse  des  Commandanten 
eingemauerten  Antiken  (n.  28;  29;  Reliefs  Sp.  135  f. 
B.  F)  lag  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  fast  alles, 
was  noch  vorhanden  ist,  in  der  Nähe  der  Thorwache, 
zum  Theil  in  einem  spätrömischen  Sarkophage  (so 
auch  CIL  III  S  8244;  8245).  In  der  Stadt  ver- 
glichen wir  CIL  III  S  8249  (im  Hofe  des  Gast- 
hauses Krala  Aleksandra  trg  3,  bei  der  Küche)  und 
8283  (Jovanova  ulica  i).  Viel  scheint  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  verloren  gegangen  zu  sein;  wir  suchten 
vergeblich  CIL  III  S  8247;  8248;  8250;  8251 ;  8255. 

27.  Profilierte  Ära  aus  Sandstein,  h.  0-84°", 
br.  0-45™,  d.  0-43™;  Inschriftfeld  h.  0-46",  br.  0-39"»; 


I30 


mittelmäßii;e  Buchstaben  des  begi 
Hunderts,  li.  0'04 — o'Ol'".  In  der 
jjei^enwUrti};  unweit  der  Thorwache 


id. 
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eIivsplavivs 
restvtvs 

S  P-  I 
I^ax^tSelavco^o/ 
^/RE-DEXTR- 

I  JACERD05-P-1"m/ 


Deae  Forlnnae  \ 
pro  s{alutc)  d(omitio- 
rum)  n(ostrorum)  \ 
[Augiusti)  e\t  \Cae!.{a- 
ris)\  I  Elitis  Flavitis  \ 
Rcslutus]  s{ua)p{ecu- 
nia)  I  {Gr]ato  et  Se- 
laiico  (sie)  [c]o(«)s(h- 
/ibus)  {J.22i).lA]urc- 
[/(ius)]  Dextc[r]\sacer- 
dos  p{om?)  i{ussU?) 
mienlo?). 


Die  beiden  Kaiser,  deren  F.rw.'ilinunt;  in  Z.  3 
der  Tilgung  verfiel,  sind  Elagabal  und  Alexander 
Severus;  des  Raumes  wegen  können  nicht  ihre 
Namen,  sondern  nur  eine  kürzere  Bezeichnung,  wie 
die  in  der  Umschrift  eingesetzte,  dagestanden  haben. 
Für  [Aug(usti)  e]t  [Caes(aris)]  sprechen  auch  die  noch 
vorhandenen  geringen  Reste. 

In  Z.  7  scheint  das  A  in  Selauco  (für  Seleuco) 
durch  Hinzufiigung  zweier  etwas  schwach  ausgefallener 
Querstriche  zu  E  corrigiert  worden  zu  sein.  —  Die 
Auflösung  der  Abkürzungen  in  Z.  9  ist  sehr  fraglich. 
28.  Kanitz  S.  151  (vgl.  S.  75);  daraus  CIL  III 
S  12672.  Profilierte  Ära  aus  grauem  Kalk,  h-OSSS"", 
br.  0'375'",  d.  0'36'°;  der  untere  Ablauf  zum  größten 
Theile  abgeschlagen  oder  vermauert;  Inschriftfeld 
h.  03™,  br.  O'SS";  mittelmäßige  Buchstaben  des 
beginnenden  3.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,  h.  0'04— 0'026°'.  In  der  Niser  Festung  an 
der  Frontseite  der  Commandantenwohnurg,  außen  am 
linken  Aufgange  eingemauert. 

I(ov,)  oi/'lhno) 

^"^•-~      niiaximo)     \     pro 

s\aliiie)     d{omini) 

ii(ostri)  Aug{usti)\ 

M.     Aur{elius) 

Haitis  I  mi!{cs)  le- 

"''      .  :oi:is)VIICl{au- 

«■),    I    stral(or) 

•  I  ii)s{ularis)  v{o- 

bcns)  m(crilo)  p(o- 
stiil)  I  li]mp(era/ore)  [Aiig{iislo)  Ilf]  et  Coma- 
zo„(le)   (d.  i.  J.  220.. 


In  Z.  6  ist  der  Name  des  Elagabal  getilgt.  — 
Die  zahlreichen  Votive  von  stratores  consularis  aus 
Naissus  (mit  Ausnahme  von  n.  8244  sämmtlich  an 
luppiter  optimus  maximus)  sind  wohl  alle  dem  ersten 
Viertel  des  3.  Jahrhunderts  zuzuweisen.  Der  nämliche 
Aurelius  Gaius  wie  in  n.  12672  (vom  J.  220)  erscheint 
in  n.  1674  (wegen  der  Erwähnung  zweier  Kaiser 
wahrscheinlich  aus  der  gemeinsamen  Regierung  des 
Elagabal  und  Alexander  Severus  221  —  222);  ein  und 
derselbe  strator  ist  ferner  Dedicant  von  n.  1676  (vom 
J.  225)  und8244  (vgl- 13812;  unterSeverusAlexander); 
dazu  n.  1675  (unter  zwei  Kaisern);  8249  (Anfang  des 
3.  Jahrhunderts).  Darunter  gehören  die  in  n.  1675; 
824g  genannten  stratores  der  legio  IUI  Flavia,  die 
übrigen  der  VII  Claudia  an.  (Andere  stratores  des 
Legaten  von  Moesia  superior  oben  n.  6,  Ib  20;  21.) 
Diese  stratores  hielten  sich  in  Xaissus,  wie  die  von 
denselben  Personen  in  verschiedenen  Jahren  errichteten 
Dedicationen  vermuthen  lassen,  nicht  bloß  vorüber- 
gehend auf.  Da  der  gleichfalls  von  stratores  be- 
aufsichtigte Marstall  des  Legaten  sich  im  Lager  von 
Viminacium  befand,  ist  in  Naissus,  dessen  Boden 
lieute  noch  für  Pferdezucht  hervorragend  geeignet  ist, 
für  die  Zeit  des  Elagabal  und  Alexander  Severus 
wahrscheinlich  ein  militärisches  Gestüt  oderRemonten- 
depot  anzunehmen,  dem  die  von  den  Legionen  deta- 
chierten stratores  vorstanden.  Über  ihre  Functionen 
vgl.  P.  Cauer,  Ephem.  epigr.  IV  406  ff.;  Marquardt- 
Domaszewski,  St.  V.  II  ^348;  548;  R.  Cagnat, 
L'armee  rom.  d'Afrique   128;   141;  292  f. 

2g.  Kanitz  S.  151  (vgl.  S.  75);  daraus  CIL  III 
S  12671.  Fragment  einer  Ära  aus  grauem  Kalk, 
h.  027'",  br.  o  26"";  Buchstaben  des  beginnenden 
3.  Jahrhunderts,  h.  o-o6— ooj"".  Gefunden  1887  in 
der  Festung  zu  Nis;  jetzt  in  der  Front  des  Com- 
mandantenhauscs  am  rechten  Aufgange  eingemauert 
(rechts    davon    das    Ki-lief  unten   Sp     135    B). 


lA'PROC 
'VS'Mlt 
:OR-I'PR 


/(Ol'/)]  o(plimo)  m(nxiiiio) 
yC/]ii(tidilis)  Proc- 
iili]iiiis  (oder  Proclianus) 
vtil(es) 
coytor{lisj    1    pr{,ieloriiU-) 


30.    Pro 


Kalk, 
pabne 


Ära  aus  grauweißem,  porösem 
.  ü'4r",  d.  03'".  Oben  Relief- 
wei   Eckakroterien;     Inschriftfeld 
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h.  O^S",  br.  034 "■;  unregelmäßige  Buchstaben  des 
3.  Jahrhunderts,  wegen  des  Materiales  zum  Theil 
schwer  leserlich,  h.  0038 — 0'02™.  Auf  den  Neben- 
seiten Blattornament.  In  der  Festung  zu  Nis;  gegen- 
wärtig unweit  des  Einganges  in  einem  antiken  Sarko- 
phage aufliewahrt. 


J{ori)  oiptiiiio)  iu(aximo) 

pa- 
lenio  ac- 
pilofio 

Saitc{tinius  ?)  Oricns, 
-,  Cor[nelia)  Mide,  P. 
Ad(ius)  Cocains 
vet(eraniis)  leg{ionis)  VII 
Cl(aiidiae)  Sev(erianae) 
ex  volo  posH{eruul) 
Maximo  et  Aeli- 
>  ano  co{ii)s{iilibus) 

(d.  i.  J.  223). 


1  -o  ■!y\-?  ^ 

TE  (KN  O  A£ 
PILO  F  I  0 
SNOORIENS 
COR-AAI  D£-P- 
AEL-CCCA[VS- 
y  t  LFC-v,;CI;SE:v 

EXvoropo^v 

M/UlAAOET.->ELi 

/v,\/0        CO      i' 


Der  bisher  nicht  belegte  luppiter  patemus  aepilo- 
fius,  wohl  die  Übersetzung  eines  epichorischen  (darda- 
nischen  oder  thrakischen)  Ze'j;  Tzx-piüog  iraXöyio;,  ist 
ein  neues  Beispiel  für  den  Höheucult  des  Zeus.  Ähnlich 
benannt  ist  der  Zsü;  Xo^fsttvj;  einer  Inschrift  aus  der 
Umgebung  von  Constantinopel  (E.Kalinka,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XIX  67);  im  Lateinischen  entspricht  der  in 
Pannonien  und  Dalmatien  häufige  luppiter  culminalis. 
31.  Unterer  Theil  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
h.  0'47'",  br.  0'47™,  d.  0'42"';  der  Fuß  jetzt  zu 
einem  Wasserbehälter  ausgehöhlt.  Die  geringen  Buch- 
stabenreste der  durch  Feuchtigkeit  fast  vernichteten 
Inschrift  sind  o"035  — 0'023'°  hoch.  Lag  im  J.  :8()9 
in  der  Festung  zu  Xis  beim  Brunnen  nächst  der 
Commandantur. 


V        s 

SFO 
'1    FLI 


z.  I  „,„„{,■]„,?  -  z.  5 

o[s.}  =  coiisulibus. 


32.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  oben  und 
unten  beschädigt,  h.  o'/G",  br.  0'63™,  d.  o'24"': 
das  etwas  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  O',/",  br.  0-31  "», 
war  von  einem  profilierten  Rahmen  umgeben,  dessen 
theilweise  noch  erhaltene  seitliche  Leisten  ein  Ornament 
von  Blättern  und  Trauben  tragen.  Buchstaben  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,   h.  0055— 0-04 ■".    In    der    Festung   Nis   bei 


D{is)  miaud 
Ug{,o,üs)    VII  \  Cha 
an{Hts)XXI[..m{e 
iavit]  I  aii{iiis)  —    - 


CVS  I  Cf:Ma.  r;[.v(,/)]   | 
d{kbus)]  I  ////,  )«[(/;- 


Z.  6  Ende  dürfte  des  Raumes  wegen  VIx  ge- 
standen haben.  Die  Inschrift  war,  wie  die  Reste  der 
unteren  Randleiste  zeigen,  mit  Z.    10  zu  Ende. 

Nach  dieser  Inschrift  wurden  bei  der  classis 
Flavia  Moesica,  die  vermuthlich  in  der  Nähe  von 
Naissus,  etwa  bei  der  Einmündung  der  Nisava  in  die 
Morava  (Margus),  eine  Station  hatte,  und  wohl  auch 
bei  anderen  provinzialen  Flussflotillen  Soldaten  des 
Landheeres  zum  eventuellen  Marinedienste  besonders 
ausgebildet  (Z.  5  f.  disces  epibeta).  Die  Theilnehmer 
dieses  Cursus  (discentes)  wurden  nicht  unter  die 
classici  eingereiht,  sondern  verblieben,  wie  Z.  4  f. 
mil(es)  leg(ionis)  VII  Cl(audiae)  lehrt,  im  Legions- 
verbande. Verschieden  davon  ist  die  Transferierung 
eines  bisher  im  Landheere  Dienenden  zur  Marine, 
welche    ein    Berliner   Papyrus    UBM    I   n.   142    vom 
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J.  159  erwähnt  (dazu  E.  Fcrrero,  Xuove  iscrizioni 
ed  osservazioni  intorno  all'  ordinamento  delle  armatc 
[aus  Memoric  della  r.  accad.  di  Torino,  II.  ser.,  XLIX] 
9:  67  n.  785  a;  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen 
der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegyplen  124  f.).  Die 
dem  griechischen  Seewesen  entlehnte  Bezeichnung 
epibeta  für  den  Combattanten  im  Gegensalze  zum 
Ruderer  (nauta,  remex)  kommt  sonst  in  der  officiellen 
Sprache  der  römischen  Inschriften  —  wie  die  Indices 
von  Ferrero  zeigen  —  nicht  vor;  die  classici  heißen 
ohne  Unterschied  milites.  Zum  disce(n)s  epibeta  vgl. 
den  discens  armaturae  CIL  VIII  2850,  discens  aquili- 
fcrum  ebenda  2568;  2988,  discens  polionera  (Cagnat, 
L'armäe  rom.  d'Afrique  I92),  discentes  signiferum 
(a.  a.  O.  220;  238),  discentes  capsariorum  CIL  VIII 
2553  u.  ä.  (dazu  Mommsen,  Eph.  epigr.  IV  p.  433). 
33.  Valtrovic,  Starinar  VI  (1889)  119.  Grabstele 
aus  weißem  Kalk,  oben  und  1.  abgebrochen,  h.  I'ia"", 
br.  0-55 "',  d.  036"  Die  etwas  vertiefte  Inschrift- 
fläche, h.  o^ö™,  br.  035™,  von  einem  r  und  unten 
erhaltenen  profilierten  Rande  umgeben;  Buchstaben 
des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.  0'05 — 0"045'°. 
Darunter  in  Relief  Henkelgefäß  mit  je  einer  nach  1. 
(hier  abgebrochen)  und  r.  hervorwächsenden  AV ein- 
ranke; die  Ranke  r.  (mit  erhaltener  Traube)  setzt 
sich  in  dem  aus  abwechselnd  einem  Blatte  und  einer 
Traube  gebildeten  Ornament  auf  einer  Randleiste 
r.  von  der  Inschrift  fort.  Im  Herbste  1888  in  der 
Festung  zu  Nis  bei  der  Abtragung  der  Fundamente 
eines  älteren  Festungswerkes  gefunden  (zugleich  mit 
n.  50;  51),  jetzt  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums- 


I<.and  1.  erhalten;  gute  Buchstaben  des  2.  Jahr- 
hunderts, h.  005 ■".  Mit  n.  33  gefunden;  jetzt  im 
Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 


c     L.    S/ii[/;Hi] 

35.  Valtrovic,  Starinar  VI  (1889)  II9.  Bruch- 
stück einer  Grabstele  aus  weißem  Kalk,  h.  051"", 
br.  0-48'",  d.  0  325"".  Inschriftfläche  h.  05 1 "",  br.  o^S", 
etwas  vertieft;  r.  davon  Stück  eines  profilierten 
Rahmens,  dessen  äußere  Leiste  ein  Rankenmotiv 
trägt;  Buchstaben  aus  dem  Ende  des  2.  oder  Beginne 
des  3.  Jahrhunderts,  h.  0'04'°.  Fundort  und  jetziger 
Standort    wie  bei  n.   33;   34. 


Die  Ergänzung  soll  nur  etwas  beiläufiges  geben: 

\vixil    a>tn{is)\    XL,   et  \     

hniis,  I  [vixit  flK]«(")    ^'^^^-  I ]^''«    I  [M'l 

iiiayUo  I  {et  fil(io)  b{enc)  m(erentibus)'\. 

36.  Fragment  einer  Platte  aus  weißem  Kalk, 
h.  0"34",  br.  0'43'",  d.  008  — OM4™;  der  ursprüng- 
liche Rand  r.  und  unten  (hier  abgeschrägt)  erhalten. 
Große  Buchstaben  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts, 
h.  o'oSj'".   In   der  Festung  zu   Xis  bei   n.   27. 


—  l^^o 

Iulhi\\_s]  Inlia, 


AI  I   .  .  .  US  Iti!i\[iis]  le  (für  et?) 
s]  /<»/;•;  beut-  \  mcreiiti  |  |f/l  niatri 


(1889) 


37.  Valtrovic,  Starinar  IV  (1887)  88.  Kleine 
Platte  aus  schwärzlichem  Marmor,  h.  o'lg"",  br.  0"405"', 
d.  005";  Schriftfläche  sorgsam  geglättet;  Buchslaben 
des   5.   oder    6    Jahrhunderts,  h.  OO35— 0'04"'.     Ge- 


fundcn    I88ö 
grader  Museu 


ä;ioTEvd|iEvos  (sie)  |  ii.Ti(vös)  'louviou  f'  Jv8(iy.-n«)Vo);  C;'. 

Z.  3  ä7t0Tsvä|iEV0j  stellt  wohl  für  änoxsS-vanivo;; 
weniger  wahrsclieinlicli  ist  eine  Verschreibuni;  für 
äTto-jevänEvo;. 


Sculpturen   aus  Naissu 

A.  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  w 

(Kanitz  S.  76  mit  Fig.   52).    Liegt  jetz 


em  Marmo 
ait  andere: 
nächst  de 


Monumenten  in  einem  antiken   Sarkoph; 
Thorwache  der  Festung. 

B.  Oberer  Theil  eines  Grabmales  mit  drei  Brust- 
bildern (Kanitz  S.  75,  dazu  S.  76  Fig.  50).  Rechts 
von   der  Inschrift  n.  29  eingemauert. 

C.  Grabdenkmal  aus  Sandstein,  h.O'SS"",  br.  O'j;'", 
d.  0'35'"  (erwähnt  bei  Kanitz  S.  76).  Auf  ein  oben 
und  unten  profiliertes  Postament  (h.  o'44™)  ist  ein 
oben  abgerundetes,  gerändertes  Relieffeld  (h.  0'48'") 
aufgesetzt;  darin  1.  Brustbild  einer  Frau  (mit  Palla), 
r.  das  eines  bärtigen  Mannes  in  der  Toga,  in  der 
L.  eine  Rolle,  zwischen  ihnen  kleineres  Brustbild 
eines  Kindes.  Mittelmäßige  Ausführung.  Liegt  in  der 
Nähe  von  A. 

D.  Oberer  Theil  eines  Grabreliefs  aus  Sandstein, 
h.  054",  br.  0"55",  gr.  Dicke  0'35™.  In  einem  unten  ab- 
gebrochenen Bogenfelde  (in  den  Zwickeln  Akanthos- 
blätter)  1.  Brustbild  einer  Frau  mit  Schleier  und  Hals- 
kette, r.  das  einer  anderen,  jüngeren  Frau  (?),  deren 
linke  Hand  auf  der  linken  Schulter  eines  in  der 
Mitte  befindlichen  Kinderbrustbildes  zum  Vorschein 
kommt;  unter  jedem  der  zwei  weiblichen  Brustbilder 
ist'  noch  der  obere  Theil  eines  männlichen  Kopfes 
erhalten.  An  die  Rückseite  ist  ein  vertical  gestellter 
Halbcylinder  angearbeitet.  Rohe  Arbeit  des  3.  Jahr- 
hunderts. Liegt  in  der  Nähe  von  A. 

E.  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Marmor, 
h.  0-6™,  br.  0'33™,  d.  0'17.  "Weibliches  Brustbild 
von  schlechter  Arbeit,  oben  und  r.  profilierte  Leiste; 
darüber  Rest  eines  Rankenraotivs.  Liegt  bei  A. 


F.  Basreliefstreifen,  h.  0-625 ■".  br.  rs'".  mit  von  1. 
nach  r.  fortlaufendem  Ornament.  Falmbaum  mit  vier 
symmetrisch  angeordneten  Früchten  in  viereckiger 
Umrahmung,  Rosettenornament  auf  einer  kreisrunden 
.Scheibe,  stilisierte  Rebe  in  viereckiger  Umrahmung, 
Scheibe  mit  Granatapfel  (außen  in  den  Zwickeln  vier 
Blumen),  Rebe  wie  oben,  Scheibe  mit  Schale,  über 
welcher  zwei  Trauben  hängen ;  der  Rest  steckt  in  der 
Mauer.  Außerordentlich  sorgfältiges  Erzeugnis  der 
spätrömischen  Zeit  (vielleicht  4.  Jahrhundert?),  ver- 
muthlich  zur  Ausschmückung  eines  Innenraumes  be- 

Vn.  Remesiana  (Bela  Palanka). 

Kemplens  Bericht  (1740)  bei  Kubitschek,  Arcli.- 
epigr.  Mitth.XVn48f.;  CILIIIp.  268;  Sp.  I467f.; 
W.  Tomaschek,  Sitzungsber.  Akad.  Wien,  phil.-hist. 
Cl.  XCIX  441;  489;  CXXVIII  90  f.;  A.  Evans, 
Antiquarian  researches  in  lUyricum  (parts  III;  IV) 
153;  C.  Jirecek,  Arch.-epigr.  Mitth.  X  44;  Kanitz 
S.  81  f.;  104;  C.  Patsch,  Festschrift  für  Otto  Benn- 
dorf  287   f. 

Bei  unserem  Besuche  am  16.  .September  gelang 
es  uns  nur  ein  Bruchstück  von  CIL  III  1685  (unten 
n.  38)  ausfindig  zu  machen.  CiL  III  1688  =  88257 
war  verschwunden;  die  christliche  Inschrift  n.  8259, 
gefunden  bei  der  alten  türkischen  Festung,  soll  auf 
dem  Wege  ins  Belgrader  Museum  verloren  gegangen 
sein.  Auch  das  von  Kanitz  S.  151  (vgl.  S.  104) 
mitgetheilte  Bruchstück  CIL  III  S  12673  aus  dem 
Kloster  Sv.  Dimitrije  bei  Mokra  (sw.  von  Bela 
Palanka)  war  nicht  wiederzufinden. 

38.  CIL  III  1685.  Von  dieser  Basis,  welche  Mar- 
silius  und  Kemplen  (1740)  vollständig  sahen,  ist 
neuerdings  ein  Bruchstück  zum  Vorschein  gekommen; 
grauweißer  Kalk,  h.  0-33"\  br.  0-47",  d.  0-41"; 
r.  von  der  Inschriftfläche  abgeschlagene  Randleiste 
(br.  0'I7™);  zierliche,  sorgfältige  Buchstaben, h.O'Oö bis 
0035™;  der  erhaltene  Theil  der  r.  Nebenseite  hat 
1.  einfache  Leiste.  Liegt  im  Hole  hinter  dem  Post- 
gebäude in  Bela  Palanka 

iNGSAR 

A>DIVICOM 


Zu  Cn.  III    1685;    1686    vgl      jetz 
;schrift  für  O.  Benndorf  287   f.,    de 


C.    Pat 
auf    Gr 
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und  seiner  Gemahlin  von  der  r(es)  p(ublica)  Uljjfiana) 
errichtet  wurden,  und  einer  späteren  Widmung  der 
provincia  Moes(ia)  supcrior  CIL  III  1688  =  8257 
Remesiana  als  Sitz  des   Landtages  von  Ohermoesien 


VIII.  Timacum  minus?  (Ravna). 

DomaszewsUi,  Arch-epigr.  Mitlh.  XIII  145,  85; 
CIL  III  S  p.  1,468;  Kanilz  S.  99;  102;  K.  I'atsch, 
Crlasnik  /.emnljsUoj;;  muzcja  u  P.osni  XI  (iSc)«))  725  (1'.; 

Das  Thal  des  Timacus  (Timolc)  zwischen 
Knjazevac  und  Zajecar  war  in  römischer  Zeit  wegen 
seiner  Fruchtbarkeit  und  der  nahen  ergiebigen  Berg- 
werke (Jirecek,  Arch.-epigr.  Mitth.  X  84)  dicht  be- 
viilkert.  Sein  Hauptort  war,  wie  zahlreiche  Inschrift- 
funde vermuthen  lassen,  das  heutige  Ravna,  bei 
welchem  Domaszewski  —  trotz  des  Widerspruches 
von  Kanilz  S.  102  gewiss  mit  Recht  —  die  Station 
Timacum  minus  der  Tab.  Peut.  (Timagon  beim 
(ieogr.  Ravennas  p.  igr,  11)  der  antiken  Straße 
Naissus-Ratiaria  localisiert.  Hier  liegen  am  1.  Ufer 
des  Timok  die  Ruinen  eines  ansehnlichen  antiken 
Castells  von  annähernd  quadratischem .  Grundriss 
(Kanitz  S.  99),  vom  Volk»  als  „Kulina"  (Thurmstätte) 
l)ezeichuet.  Die  Länge  der  dem  Flusse  zugekehrten 
Krönt  (mit  steilem  Abfall  zum  Timok)  beträgt  von 
der  SW.-  zur  SO.- Ecke  ungefähr  150  Schritte, 
ebensoviel  die  gegenüberliegende  Seite;  die  beiden 
anderen  Seiten  sind  je  etwa  170  Scliritte  lang.  Für 
das  Mauerwerk,  s.  g.  opus  incertum,  ist  haujUsächlich 
Klusschotter  verwendet.  An  der  SW.-Ecke  ist  die 
Rundung  eines  Thurmes  erkennbar;  das  zwei  Meter 
hoch  erhaltene  Mauerwerk  besteht  aus  abwechselnden 
Lagen  von  Flussgeschieben  und  Ziegeln;  als  Funda- 
ment fand  sich  hier  die  Grabschrift  n.  41  verbaut. 
An  der  SO.-Ecke  befinden  sich  gleichfalls  Reste 
eines  runden  Thurmes  (innerer  Durchmesser  4"). 
Aus  dem  Gemäuer  dieses  Castells  wurden  nach  und 
nach  sämmtliche  aus  Ravna  stammende  Inschriften 
hervorgezogen,  von  denen  die  späteren  bereits  dem 
3.  Jahrhunderte  angehöien.  Demnach  dürfte  das 
Castell  in  seiner  erhaltenen  Gestalt  wohl  erst  dem 
späten  Alterthume  angehören.  Vielleicht  ist  die  Notiz 
Prokops  de  aedif.  IV  4  p.  285,41.;  31,  wonach 
Kaiser  Justinian  das  Castell  Ttna3-oxtO)|i  neu  erbaute 
und  Tt|iaXx(oXov  wiederherstellte,  auf  diesen  Bau  zu 
beziehen,  der  vermuthlich  an  die  Stelle  einer  ähn- 
liclien  älteren   Anlage  trat. 

J:ihroshcfte  des  Osten-,   arcliii.il.  Institnles  lU.  III    Ik-Ililatt 


Die  Besatzung  des  Militärpostens  am  Timokufer 
bildete  in  der  ersten  Kaiserzeit  die  cohors  I  Thracum 
Syriaca  equitata  (vgl.  C.  Cichorius,  Art.  Cohors  bei 
Pauly-Wissowa  IV,  Scp.-Abdr.  54).  Zu  CIL  III  S 
8261  (u.  .Sp.  139  f.)  und  dem  Grabsteine  eines  in  den 
Canabae  angesiedelten  Veteranen  n.  8262  kommt  jetzt 
die  Grabschrift  eines  eq'ues)  coh(ortis)  I  [Thrac(um)] 
Syr(iacae)  (n.  42),  die  nach  Stilisierung  und  Schrift- 
charakter spätestens  den  letzten  Decennicn  des  I.  Jahr- 
hunderts angehört.  Wenn  die  Cohortc  thalsächlich 
mit  der  noch  im  Mai  des  J.  86  in  ludaea  stehenden 
cohors  I  Thracum  identisch  ist  (Dipl.  XIX  S  p.  1964; 
dazu  Cichorius  a.  a.  O.;  Patsch  S.  727,  8;  zu  ihrer 
angeblichen  Erwähnung  im  CIL  III  600  vgl.  jetzt 
Bormann,  Jahreshefte  III  30),  raüsste  sie  unmittelbar 
nach  diesem  Datum,  vielleicht  anlässlich  des  daki- 
schen  Krieges  Domitians  (86 — 89),  aus  dem  Orient 
nach  Timacum  minus  verlegt  worden  sein.  CIL  III 
S  8261,  die  von  der  Cohorte  gesetzte  Grabschrift 
eines  praef(ectus)  coh(ortis)  I  Thrac(um)  Syr(iacae) 
in  Moesia  eq(uitatae),  die  nach  Schrift  und  Stil 
sicher  dem  I.Jahrhundert  zuzuweisen  ist,  dürfte  noch 
vor  der  Theilung  Moesicns  in  zwei  Provinzen  er- 
richtet sein,  die  wegen  CIL  XII  4013  nicht  lange 
nach  September  85,  wohl  noch  während  des  daki- 
schen  Krieges,  stattfand  (anders  Bormann,  Jahreshefte 
I  174  f.,  6;  vgl.  aber  St.  Gsell,  Essai  sur  le  rfegne  de 
Domitian  135  ff.,  bes.  136,  6).  Als  seit  dem  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  das  Räuberunwesen  auch  im  benach- 
barten Dardanien  überhand  nahm  —  n.  45  nennt  einen 
a  latronibus  interfectus  —  wurde  wohl  auch  Timacum 
minus  als  statio  militaris,  d.  h.  als  Wachposten  ein- 
gerichtet; zur  Grabschrift  eines  sammt  seinem  Sohne 
a  [stajtionaris  Getödteten  CIL  III  S  8266  (unten 
n.  49)  aus  Vrbica  vgl.  Sp.  147  f.  Außerdem  waren  hier 
gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  Veteranen  der  legio 
VII  Claudia  (n.  40;  41;  vgl.  n.  43),  daneben,  wie 
die  Inschrift  eines  kaiserlichen  Freigelassenen  und 
Aug(ustalis)  col(oniae)  Rat(iariae)  (CIL  III  S  8263) 
zeigt,  Geschäftsleute  angesiedelt.  Von  der  Fortdauer 
der  Benützung  der  Castelle  zu  Timacum  minus  und 
malus  gibt  die  Not.  dign.  or.  8,  2  (Timacenses 
auxiliarii)  und  für  die  Epoche  Justinians  Prokop 
a.  a.  O.  Zeugnis. 

Das  Territorium  des  Castells  von  Timacum 
minus  liegt  an  der  Grenze  der  städtischen  Territorien 
von  Ratiaria  —  n.  8263  erwähnt  einen  Augustalen 
dieser  Colonie  —  und  von  Naissus,  welches  zur 
Dardania  gerechnet  wurde;  die  Inschrift  aus  Zukovac 
CIL  III  S  S260  ist  Mcrcurio  Naissati  geweiht. 
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Die  Insehriften  von  Ravn.-v  befinden  sich  tlicils 
noch  im  antiken  Castell  (n.  40;  41;  45).  theils  in  der 
Ortschaft  Ravna  (n.  39;  42;  46)  und  in  der  Kaserne 
von  KnjaZevac  (n.    43;  44;    dazu  CIL   III  S  8263). 

39.  Bruchstück  aus  weißem  Kallc,  durch  ver- 
ticales  Absägen  ,  eines  paraüelepipedischen  Blockes 
entstanden,  h.  1-38°',  br.  0-275",  d.  0-52'".  Auf 
der  Vorderseite  oben,  unten  und  r.  Spuren  eines 
abgeschlagenen  Rahmens;  Inschriftfläche  h.  roy™, 
br.  O'ij"";  gute  Buchstaben  aus  dem  Ende  des 
I.  Jahrhunderts,  h.  Q-IO/ — 0-065  ""•  Auf  der  erhaltenen 
r.  Nebenseite  in  größtentheils  abgeschlagenem  Rahmen 
(obere  profilierte  Doppelleiste  erhalten)  stark  be- 
stoßenes  Relief:  Delphin  (Von  1.)  nach  unten,  hinter 
ihm  Dreizack.  Gefunden  bei  der  „Kulina"  (antikes 
Castell)  am  Timok,  wo  es  wohl  als  Baustein  gedient 
hatte;  jetzt  seit  Anfang  1899  im  Dorfe  Ravna 
im  Hofe  des  Stojan  Ivkov. 

CIL  III  ,S  8264   (Mac.aj):  Neues   Fragment: 
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Das  Denkmal,  von  welclicm  dieses  Fragment 
herrührt,  dürfte  ein  Seitenstück  zu  dem  des  Praefecten 
der  coh(ors)  I  Thrac(um)  Syr(iaca)  eq(uitata)  L.  Ve- 
cilius  Modestus  CIL  III  S  8261  (=  Dessau  2733) 
gebildet  haben,  welches  am  nämlichen  Orte  gefunden 
wurde  und  seit  1892  im  Garten  der  Infanterie-Kaserne 
zu  Knjaxevac  aufgestellt  ist.  Letzteres,  von  uns  ver- 
glichen, ist  ein  rechteckiger  Block,  h.  l-32",  br.  095™, 
d.  0-7°';  Inschriftfläche  h.  l-l8",  br.  0-78"';  Buch- 
staben des  beginnenden  2.  Jahrhunderts;  .auf  der 
1.  Nebenseite  Delphin  nach  abwärts,  hinter  ihm 
Dreizack,  r.  Nebenseite  leer.  Eine  angefangene  Relief- 
darstellung auf  der  Rückseite  (dreileistige  Umrahmung; 
in  einem  Bogen  zwei  vorgerissene  Brustbilder,  darunter 
Raum  für  Inschrift)  zeigt,  dass  der  Block  ursprünglich 
für  ein  gewöhnliches  Grabmal  bestimmt  war. 


Die  I^bcrcinstimmung  in  den  Dimensionen,  der 
Ornamentierung  und  dem  Schriftchar.ikter  und  die 
.Stellung  der  Reliefs  auf  den  symmetrisch  entsprechen- 
den Nebenseiten,  wobei  an  CIL  III  S  8261  die  r. 
Nebenseite  leer  bleibt,  lassen  vermuthen,  dass  beide 
Inschriftenblöcke  an  dem  nämlichen  (wohl  sepulcralen) 
Baue  sj'mmetrisch  —  mit  je  einer  Nebenseite  und  der 
Rückseite  an  die  Mauer  anstoßend  —  angebracht 
waren.  Dann  wird  auch  das  neue  Fragment  dem 
Grabmale  eines  Officiers  der  Cohorte  von  Ravna 
angehört  haben;  der  Delphin  mit  dem  Dreizack 
könnte  das  Wappen  der  Cohorte  vorstellen.  Vielleicht 
darf  noch  mit  aller  gebotenen  Reserve  ausgesprochen 
werden,  dass  ein  anderes  anscheinend  durch  ver- 
ticales  Zersägen  eines  Blockes  entstandenes  acht- 
zeiliges  Bruchstück  CIL  III  S  8264  (von  Macaj  1866 
ediert;  seitdem  verloren)  von  dem  gleichen  Monumente 
herrühren  könnte.  Der  Anfang  der  Inschrift  würde 
demnach  etwa  gelautet  haben:  [ — .M]arc[io  — .  f(ilio)| 
Quiri(na)  |  [?  Scu]p(is)  Ma[rtia]li  |  [equ]o  [p(ublico)], 
c[enturi]oni  ]  . . .  l[eg(ionis)  quinta]e  Ma|[ced(onicae). .  . 

40.  Grabstele  aus  weißem  Kalk,  h.  über  r53™, 
br.  0-74'",  d.  0-3™,  in  drei  Felder  gegliedert.  Das 
obere  Feld  steckt  noch  im  Erdreich.  Darunter  in 
einem  profilierten  Rahmen,  dessen  äußere  Leisten 
ein  Blattornament  ziert,  das  vertiefte  Inschriftfeld, 
h.  0'87™,  br.  0-47";  Buchstaben  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  mit  Rötheispuren,  die 
von  Bemalung  herrühren  könnten,  h.  0-05  ™.  In  dem 
rechteckig  eingetieften  unteren  Relieffeld  Amphora, 
aus  der  zwei  nach  r.  und  1.  überhängende  Reben  her- 
vorwachsen und  mit  ihren  Blättern  und  Trauben  das 
Feld  ausfüllen.  Liegt  in  den  Ruinen  des  antiken  Castclls 
bei  Ravna  an  der  dem  Timok  zugekehrten  Front,  etwa 
53   Schritt  von   der  südwestlichen  Ecke   entfernt. 
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41.  Grabstelc  aus  weißem  Marmor,  ohc.n 
brochen,  h.  1-5 '"(ohne  den  o'!^'^  hohen,  0'27"  breiten 
Zapfen),  br.  0735"',  d.  o-zz".  Das  Feld  über  der 
Inschrift,  soweit  erhalten,  wird  1.  von  einem  kurzen 
Pilaster  mit  dem  Buchstaben  D  und  Ansätzen  einer 
Bogenstellung  abgeschlossen;  r.  ist  von  einem  ähn- 
lichen Pilaster,  der  das  entsprechende  M  trug,  nur 
ein  Theil  der  Basis  im  Bruche  erhalten;  dazwischen 
auf  etwas  vertieftem  Grunde  der  untere  Theil  eines 
Kranzes.  Das  eingetiefte  Inschriftfeld,  h.  O'ö™, 
br.  0'4'",  wird  von  drei  Seiten  von  einem  Doppel- 
rahmen umgeben;  unter  der  Inschrift  Amphora,  aus 
der  zwei  stilisierte  Reben  mit  je  zwei  Trauben 
hervorwaclisen,  welche  sich  in  einem  Blattornament 
auf  den  inneren  breiteren  Leisten  der  Umrahmung 
fortsetzen.  Gute  Buchstaben  aus  dem  Ende  des 
2.  Jahrhunderts,  h.  0-05— 0'03"'.  War  an  der  Süd- 
westecke des  antiken  Castells  bei  Ravna  in  den 
l'undamenten  knapp  über  dem  natürlichen  Boden, 
mit  der  Schriftfläche  nach  unten  gekehrt,  vermauert; 


bge-       Hofe    des   Stojan    Ivko 


nherliegen. 

'S- 


iiiiis   Dilti  .  I lis  Tarsa\ltic\es{is)  cq{ues) 

coh(ortis)  I  I  [_rhrac(nm)]  Syiiiacae)  lur(tiia)  Lon\gi, 
vix(H)  anii{is)  LXI,  |  wf/-(«;7)  slip{ei,dia)  XXVIII.\ 
Ex    tesiamen{lo)  \  eins   hercs  fac{iendum)  cuiiavit).] 

S{alvc  ?). 


<lcr 


ind 


Lesung   1; 
;ren  Erha 


regen. 


ichl 


Matcriales    und 
ohne  .Schwierig- 
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42.  Grabstele  aus  Sandstein,  in  drei  .Stücke  zer- 
schlagen, h.  rfi™,  br.  o'Sg™,  d.  0-32™.  Über 
der  Inschrift  in  einer  Bogenstellung  auf  vertieftem 
Grunde  der  Kopf  eines  Mannes  von  vorne,  stark 
bestoßen.  Darunter  in  einfacher  Randleiste  das  etwas 
vertiefte  Inschriflfeld,  h.  0-97"',  br.  0-86™;  Buch- 
staben des  I.Jahrhunderts,  h.  007 — 0'04"'.  Gefunden 


Die  Inschrift  dürfte  spätestens  dem  Ende  des 
I.  Jahrhunderts  angehören  (vgl.  oben  Sp.  138).  Die 
Civitas  von  Tarsatica  (Tersatto  bei  Fiume;  vgl. 
Mommsen,  CIL  III  p.  388),  deren  Hauptort  Plinius 
n.  h.  III  140  als  oppidum  (d.  h.  wohl  Ansiede- 
lung römischer  Bürger  ohne  inunicipale  Verfassung) 
bezeichnet,  muss  als  Heimat  eines  peregrinen 
Auxiliars  damals  noch  eine  peregrine  Gemeinde 
'gewesen  sein.  Die  Verleihung  des  Stadtrechtes  an 
Tarsatica,  die  durch  inschriftliche  Erwähnungen  von 
duoviri  und  decuriones  (CIL  III  3028;  3029)  ge- 
sichert ist,  fällt  mithin  in  spätere  Zeit,  vielleicht 
unter  Hadrian,  auf  den  die  von  Kubitschek,  Abb. 
des  Wiener  Seminares  III  204  auf  Tarsatica  bezogene 
Tribus   Serg(ia)   in    CIL  III   3027    hinweisen    würde. 

43.  Unterer  Theil  einer  Grabstele  aus  weißem 
Kalk,  h.  II'",  br.  o-c)"",  d.  0'29'».  Das  oben  ab- 
gebrochene Inschriftfeld  (h.  0'52'",  br.  o'^a"")  wird 
seitlich  und  unten  von  einem  profdiertcn  Doppcl- 
rahmen (auf  den  äußeren  Leisten  Ornament  von 
Epheuranken)  umgeben;  gute  Buchstaben  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0065 — OOj"". 
Im  Felde  darunter  in  der  Mitte  Amphora,  aus  welcher 
zwei  unten  verbundene,  nach  r.  und  1.  überhängende 
stilisierte   Reben   mit   Blättern    und   Trauben    hervor- 
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wachsen:  1.  am  Rande,  mit  der  Spitje  nach  abwärls 
gestellt,  ein  Lejjionarschwcrt;  r.  oben  in  der  Ecke 
kleiner  Becher,  darüber  runde  Scheibe.  Gefunden 
in  dem  antiken  Castell  am  Timok  bei  Ravna, 
seit  1897  im  Garten  der  Infanterie-Kaserne  zu 
Knjazevac,  vor  der  Fa^ade  des  Geljäudes  des 
Regimentsstabes  aufgestellt. 
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44.  Grabstelc  aus  weißem  Marmor,  h.  über  i'gi '", 
br.  074 ■",  d.  0'2'",  in  drei  Felder  gegliedert.  Das 
obere  Feld  enthält,  von  einem  auf  kurzen  Halb- 
pilastern  ruhenden  flachen  Bogen  umschlossen,  auf 
vertieftem  Grunde  1.  das  Brustbild  einer  Frau,  r.  das 
eines  Mannes,  vor  diesen  zwei  kleinere  männliche 
Brustbilder  in  äußerst  roher  Arbeit;  in  den  Zwickeln 
je  ein  Blatt.  Das  etwas  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  0-85"", 
br.  0'45°',  ist  von  einem  profilierten  Rahmen  um- 
geben (auf  den  seitlichen  Leisten  Blattrankenornament); 
bessere  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts  zwischen 
schwach  vorgerissenen  Linien,  h.  o"o6 — O'OS".  In- 
mitten des  unteren  Feldes  eine  Amphora,  aus  welcher 
zwei  stilisierte  Weinreben  hervorwachsen,  die,  nach 
r.  und  1.  überhängend,  beiderseits  mit  ihren  Blättern 
und  (je  zwei)  Trauben  das  Feld  ausfüllen.  Fund- 
und  Standort  wie  bei  n.  43. 
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Stele  aus  weißem  Kalk,  h.  179™,  br.  ü  59",  d.  über 
Ol  5"",  in  drei  Felder  gegliedert.  Im  obersten  Felde, 
von  einem  flachen  Bogen  umgeben,  auf  etwas  ein- 
getieftem Grunde  das  Relief  eines  Kranzes;  in  den 
Zwickeln  je  ein  zierliches  Blattornaraent.  Darunter 
in  einem  profilierten  Rahmen  das  vertiefte  Inschrift- 
feld,  h.  0-805™,  br.  0345 ">;  gefällige  Buchstaben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen 
vorgerissenen  Linien,  h.  0'075  —  0'04'".  Unter  der 
Inschrift  Amphora,  aus  welcher  zwei  nach  r.  und 
1.  überhängende  Weinreben  (mit  je  einer  Traube) 
hervorkommen.  War  in  den  Fundamenten  des  antiken 
Castells  bei  Ravna  in  der  dem  Timokfluss  zugekehrten 
Front,  etwa  36  Schritte  von  der  südwestlichen  Ecke, 
vermauert;  liegt  unweit   der  Fundstelle. 
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45.    K.    Patsch,     Glasnik    zemaljskog    muzcja 
Bosni   XI  (1899)  723    (nach    fremder  Copie).     Gr.- 


A.  a.  O.  723  f.  sucht  Patsch  diese  Inschrift, 
die  aus  Versehen  mit  CIL  III  S  8266  (unten  n.  49) 
identificiert  wird,  und  mehrere  andere  Grabschriften 
aus  Dacien  und  Moesien,  welche  von  latrones  getüdtete 
Personen  nennen,  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
den  durch  auswärtige  Feinde  und  einheimische  Em- 
pörer verursachten  Unruhen  zur  Zeit  des  bellum 
Sarmaticum  et  Germanicum  unter  M.  Aurel,  sowie 
im  3.  Jahrhunderte  n.  Chr.  Er  verweist  dabei  auf 
die  staatsrechtliche  Terminologie,  wonach  ,latro'  der 
vom  römischen  Volke  nicht  als  ,hostis'  anerkannte 
Gegner  ist  (vgl.  Dessau  zu  n.  201 1;  Domaszewski, 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  III  ig6,  9).  Immerhin 
würde  man  auch  dann  in  den  vorliegenden  durchwegs 
privaten  Denkmälern  eher  ,hostis'  oder  ,barbarus' 
erwarten  (vgl.  CIL  III  3800;  S  1 3405  =  Premerstein- 
Rutar,    Rom.    Straßen    und   Befestigungen   in    Krain 
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47  n.  23  mit  Anm.).  Auch  die  Angal)c,  dass  für 
den  einzelnen  verübten  Mord  Privatrachc  genommen 
wurde  (CIL  III  1579:  mortem  cius  exsecutus;  1585: 
vindicata),  passt  nicht  zu  obiger  Deutung.  Zur  Er- 
klärung dürfte  die  längst  bekannte  Thatsache  hin- 
reichen, dass  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  das 
Räuberunwesen  in  vielen  Provinzen  des  Reiches, 
namentlich  an  der  unteren  Donau,  außerordentlich 
um  sich  griff  (Friedlaender,  SG.  II»  46  ff.;  O. Hirsch- 
feld, Sitzungsber.  Akad.  Berlin  1891  S.  861  f.;  Momm- 
sen.  Strafrecht  312  f.).  Auch  die  wohlhabende  Gegend 
am  Timacus  wird  von  den  Kinfällen  der  benachbarten 
lalroncs  Dardaniae  (vita  Marci  21,  7;  vgl.  CIL  III 
S  8242)  zu  leiden  gehabt  haben.  Über  die  damals 
organisierten  Wachposten  (stationcs),  zu  welchen 
Wühl  auch   Ravna  gehörte,  vgl.  unten  zu  n.  4g. 

46.  Bruchstück  aus  Sandstein,  h.o'48",  br.  0'34", 
d.  o'2g'";  oben  und  1.  profilierter  Rahmen  erhallen; 
Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  o'o6™,  stark  ver- 
wetzt. Im  antiken  Castell  am  Tiraok  gefunden,  jetzt 
in   Ravna  im  Hofe  des  Stojan  Ivkov. 


/..  l  und  2  wohl  Reste  eines  Namens;  /,.  4 
.■Ueicht  von  \coMors)  I]  |  T\l,rMin„)  ,Sit(/,„-,,1]. 
i   n.    i2   (1.   oben)    scheint   das    Bruchstücic   nicht   /.ii 


ücv 


Iren  aus  Kavna. 
Grabmals  aus  Kalk, 


A.  Aufsatz  eines  Grabmals  aus  Kalk,  h.  0-48 " 
br.  0'85™.  Auf  einem  0"2"  hohen  Postament  in  der 
Mitte  ein  abgerundeter  Zapfen  mit  wulstigem  Ansatz; 
beiderseits  .Spuren  einer  abgeschlagenen  .Sculptur 
(wahrscheinlich  je  ein  nach  vorwärts  gekehrter,  liegen- 
der Löwe).  Liegt  bei  dem  Thurme  der  Südoslccke 
des   Castells  von  Ravna. 

B.  Oberer  Theil  einer  Grabstele  aus  Kalk, 
h.  082™,  br.  O'/S",  d.  0'28™.  In  einem  eingezeich- 
neten steilen  Giebel  (mit  doppelten  Randleisten)  eine 
Rosette,  von  einem  bebänderten  Kranze  umschlossen; 
in  den  Zwickeln  je  ein  Lorbeerzweig  mit  sechs 
lilättern.  Darunter  Inschriftfeld,  unmittelbar  unter 
der    ol)ercn     Randleiste    abgebrochen.      Gute    Arbeit 


des  beginnenden  2.  Jahrhunderts.  Im  Winter  1898/99 
in  der  Gegend  Kulina  (antikes  Castell)  am  Tiraok 
gefunden;  jetzt  (sammt  den  Inschriften  n.  3g;  42;  46) 
im  Orte  Ravna  im  Hofe  des  Stojan  Ivkov. 

C.  Oberer  Thcil  eines  Grabmals  aus  Kalk, 
h.o'SS",  br.  o'ßs"",  d.  0'2I'".  In  einer  Bogenstellung, 
die  beiderseits  auf  einem  (r.  abgebrochenen)  kurzen 
Pfeiler  ruht,  1.  weibliches,  r.  männliches  Brustbild; 
in  den  Zwickeln  Rankenmotiv.  In  der  oberen 
Schmalfläche  rundes  Dübelloch.  Rohe  Arbeit  des 
3.  Jahrhunderts.  Gefunden  in  Ravna;  lehnt  im  Hofe 
der  Srezka  kancelarija  (Bezirksamt)  in  Knjazevac 
vor  der  Küche.  D.aneben  liegt  ein  Säulenstamm  aus 
weißem  Kalk. 


IX.   Die   übrigen   Castelle   der    regio   Aqu 

W.  Tomaschek,  Pauly-Wissowas  RE  II  2g4  f.,  3. 
Die  Örtlichkeiten,  von  welchen  die  Inschriften 
n.  47—51  herrühren,  liegen  gleich  Timacum  minus 
im  Bereiche  der  X'i'P^  kxusaia,  in  welcher  Prokop 
de  aedif.  IV  5  p.  285  B.  eine  große  Anzahl  von 
Justinian  hergestellter  Castelle  anführt. 

I.  Kozelj. 
47.  CIL  III  S  8265.  Unterer  Theil  einer  Ära 
aus  weißem  Kalk,  h.  oG"",  br.  0-53"',  d.  0-38"". 
Inschriftfläche  (soweit  erhalten)  h.  0-4™,  br.  0'44™; 
Buchstaben  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.0'04°'. 
Gefunden  unterhalb  der  Burg  KoZelj;  seit  1868  im 
Orte  Kozelj   an  der  Mauer  der  Schulgebäudes. 


Maeaj: 

IVIXV 

ERTI    MV 

lERCVAN 

POS 


jetzige  Erhaltung: 

POS    V 


—   —   —  [T\erliniii[s]  |  Heiciilaii[iis]  |  po(siiü). 

(Bormann  vermuthct  Terti.inu[s].) 

48.  Bruchstück  aus  weißem  Kalk,  zu  einer 
([uadratischen  .Säulenbasis  verarbeitet,  deren  obere 
runde  Fläche  das  ursprüngliche  Inschriftfeld  ist; 
gr.  Höhe  0-63™,  gr.  Breite  063 ■",  Dicke  0-34'".  Zu 
beiden  Seiten  und  unterhalb  des  Inschriftfeldes 
(h.  0'43'",  br.  0'3I™)  Spuren  eines  abgearbeiteten 
Kahraens;     zierliche     Buiiistaben     aus     der     zweiten 
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Hälfte   des   -2.    Jalirlumderts,    li.    0-04 
fundcn    1891    zu    Kozelj    auf    dem    l'l 
heuligen   Kirche   in   den  Grundfesten   ( 
nen   alten  Kirche;     jet 
der  Kiidic. 


oG"".    Ge- 

vor    der 

abgetrage- 

im   Garten    der  Schule  bei 


Streifung  der  stationarü  aus  einem  der  benachbarten 
Caslelle  um.  Über  den  Sicherheitsdienst  der  stationes 
vgl.  O.  Hirschfeld,  Sitzungsber.  Akad.  Berlin  189I 
S.  862  ff.;  Mommsen,  Strafrecht  307  flF.,  bes.  312  ff. 
Dass  die  stationarü,  von  denen  auch  sonst  Aus- 
schreitungen gemeldet  werden  (CIL  IX  2438  bald 
nach  J.  166;  Cod.  Theod.  VIII  4,2),  obschon  Organe 
der  Verwaltung,  als  Urheber  des  Todes  genannt 
werden,  kann  bei  ihrer  verachteten  Stellung  weiter 
nicht  wundernehmen;  in  späterer  Zeit  bezeichnet 
sogar  ein  Gesetz  (Cod.  lust.  XII  I,  6)  ihren  Beruf 
als  deforme 


[vj/Jiiw  insi\diis  in  sacra  \  iirbe  Jiuivil.\ 

F.   M[a]ius    Cleme\n]\lintis    eq{iies)   Roma\iiiis   filio 
dnl\cissimo  b(ene)  m(ereiiti)  p{ostiit). 

Zu  Beginn  Rest  eines  hexametrischen  Gedichtes. 


Z.  4  a.  E.  stand  d 
dem  jetzt  abgemeißelte 


N  nach  CLEME 
Rahmen. 


2.  Vrbica. 
49.  CIL  in  S  8266.  Platte  aus  grauem  Kall;, 
oben  abgebrochen,  h.  ri™,  br.  0-83"°,  d.  014™;  die 
beschriebene  Fläche  h.  O'S™;  schlechte,  roh  ein- 
gekratzte Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0-07™ 
bis  0"06".  Gefunden  zu  Vrbica  bei  Knjazevac  im 
Keller  des  Hauses  des  Miloj  Radenkovic,  jetzt  als 
Schwelle  vor  der  Hausthüre. 


FJKTV 
TI0//AKISCVAA^ 

QVI-  VIX-  MNXm] 
M    7 


.  .  .  [.;«/  I  vu{ä)-]  aninis)  .  .  .,  [,«|/>//.-6-/«s  „ 
[xhijllionaris  cum  üi\nrpagisa  (?)  filio  suo,  \  qtii 
vix{it)  a,iii{is)  XVIII,  \  b{ene)  m(erentibits)  f{osiiit). 

Die  beiden  Personen  der  Grabschrift,  anschei- 
nend ein  Mann,  dessen  Name  vernichtet  ist,  und 
sein  Sohn  Diurpagisa  (?),   kamen  vielleicht   bei  einer 


3.  Rgotina. 
Südöstlich  vom  Orte  Rgotina  (n.  von  Zajecar\ 
am  1.  Ufer  der  Rgotinska  reka,  eines  Zuflusses  des 
Timok,  einige  200  Schritte  von  einem  das  Ufer 
begleitenden  Fahrwege  entfernt,  sahen  wir  am  20.  Sep- 
tember die  Reste  eines  antiken  Castells  mit  wahr- 
scheinlich polygonem  Grundriss  (Kanitz  S.  gif.  mit 
Fig.  61).  Aus  dessen  Gemäuer  stammen  die  Bruch- 
stücke n.  50;  51,  was  auch  hier  auf  eine  Erneuerung 
in  byzantinischer  Zeit  hinweisen  könnte.  Vielleicht 
sind  die  Ruinen  bei  Rgotina  identisch  mit  dem 
namensähnlichen  äp-fsv-apss,  welches  Prokop  de 
aedif.  IV  4  p.  2S5,  15  unter  den  von  Justinian 
restituierten  Castellen  der  X^üpa  ä.xusaia  anführt. 

50.  (Erwähnt  von  Kanitz  S.  92).  Fragment 
einer  Grabstele  aus  grauem  Kalk,  b.  o'Gö"*,  br.  0'39™; 
r.  von  der  Inschriftfläche  (br.  0'205'°)  profilierter 
Rand  mit  Rankenornament;  schlechte  Buchstaben 
des  3.  Jahrhunderts,  h.  o-o6 — 0-04™.  Vor  etwa 
20  Jahren   in  den  Ruinen    des  antiken  Castells    von 

Rgotina  gefunden;  jetzt  ebenda  in  der 
Kunstmühle  des  Stevan  Najdanovic 
am  Mühlgebäude  r.  vom  Eingang  am 
Boden  eingemauert. 

Z.  3  ff.  etwa  Icotijiiigi  |  [.  .  .  is- 
s],mc  I  [.  .  .  -  .  Vaiynilns  .  .  .  .yo\ 
—  —  — .  In  Z.  7  vielleicht  Erwäh- 
nung einer  lcoh{ors) .  . .]  eq{uHata),  in 
welcher  der  Z.  5  f.  Genannte  diente. 
Z.  8  IposiUy  oder  [ctiyavilt. 

51.  Kanitz  S.  92  mit  Fig.  62.  Oberer  Thcil  eines 
Grabmales  aus  Sandstein,  aus  zwei  nicht  genau  anein- 
anderpassenden  Bruchstücken  a  und  b  bestehend.  Das 
1.  Fragmente,  h.  077™,  br.  0-39™,  zeigt  den  1.  Theil 
einer  bogenförmigen  Umrahmung  und  daneben  das 
Brustbild  eines  Kindes  in  der  Praete.\ta  mit  darüber- 
hängender Bulla,    darunter   den    Rest    der  Inschrift- 
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fläche  (h.  0-15  "■,  br.  024  ").  Auf"  dein  r.  Bruch- 
stück b  (h.  o-yC",  br.  0'39"'),  von  einem  (1.  abgc- 
l)rochcnen)  Bogen  umgeben,  das  Brustbild  eines 
Kindes,  gleichfalls  in  der  Praetexta,  mit  Halssaum 
und  zwei  vom  Halse  nach  abwärts  gehenden  langen 
Streifen;  darunter  ein Theil  deslnschriftfeldes, h.o'is"", 
br.  0'23™.  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.0'045"' 
l)is  0-04".  Nach  Kanitz  beim  antiken  Castell  zu 
Rgotina  gefunden;  an  der  r.  Front  des  Mühlgebäudes 
zu  Rgotina  eingemauert,  und  zwar  a  nahe  der  rechten 
Ecke,  b  zwischen   den  zwei  Eingangslhüren. 


D/ 


AA 


D(is)     mUiiiibiis). 
Geiiuilliii'ja  mcsd- 


X.  StraÜendenkmälcr. 

Von  den  Felseniuscliriften  der  am  r.  Uferranel 
der  Donau  entlang  führenden  antiken  Straße  durch  den 
Kasan-Pass    stellten  wir  am  22.  Sept.  folgende  fest: 

A.  52.  CIL  III  S  13813  d.  Bei  der  Strom- 
schnelle Gospodjin  vir  am  serbischen  Donauufer 
(gegenüber  dem  Bergwerke  Kozla),  4"  über  dem 
Niveau  der  römischen  Uferstraße,  in  den  geglätteten 
Felsen  eingemeißelt;  oben  und  seitlich  Randleisten. 
Mit  Perspectiv  vom  Kahne  aus  verglichen. 

IMPCAESAKD/IVI 

VESPASIANIF 

l»;»AVG■GBR^A/PONT 

MAXUvIVSTRIBP/OTXII 

5  IMPXXIICOSXVl/cENSOK 
PERPETVVS-PP-L>^ERSCoR 
FVLARVMVETVJTATE,'^^ 
INCVRSVDANWI-Cf^ 
RVPTVMOPERIBV 

-  TERATIS 
////LEG 

Imp(erator)  Caesar  divi  \  Vesp 
I)oiiü\[tianus1  Aug{uslHs)  Germ{aiiicns)  ponl{ifcx)  \ 
inaximus,  lrib{umcia)  pot{estate)  XII,  \  imp(cralor) 
XXII,  co{n)s{ul)  XVI,  ccttsor  \  fcrpctnns,  p{atcr) 
p{atriae)  i\{]er  scor\fulanim  vetu[s]tate  [e\l  \  incnrsti 
DanuL'i    c[pr]\riiptiim    operibti[s   i]\leratis  —  —  — 

In  Z.  2.  3  steht  der  Name  Domitianus  in  Rasur. 
—  In  Z.  6.  7  scheint  das  von  Hirschfeld  in  der 
Anm.  des  Corpus  vermuthete  [it]er  sc.  gesichert. 


(J- 
92,93-) 


jy/iiis) 


B.  Kbcnfalls  am  Gospodjin  vir,  etwa  120"  von 
CIL  III  S  138 13  J  stromabwärts,  unweit  einer  über- 
hängenden Felswand,  unter  welcher  Fischer  ihre 
Netze  trocknen  (Genaueres  über  die  Lage  bei  Kanitz 
S.  31 ;  Jul.  Neudeck,  Archaeologiai  ertesitö  NF  XIV 
1894  S.  123),  drei  nebeneinander  eingehauene  In- 
schriften, schon  von  Marsigli  (vgl.  die  Note  zu  CIL 
III   1698)  und  Griselini  (Kanitz  S.   31)  copiert: 

1.  CIL  III  S  13813  fl  (nach  Neudecks  Abschrift).' 

2.  CIL  III  S  138 13  &  (erstes  Exemplar  von  CIL 
III  1698);  von  uns  verglichen.  Die  Angabe  von 
Kanitz  S.  31,  wonach  hier  in  Z.  3  TR  -  POT  ■  XXX 
stehen  soll,  wurde  bereits  von  Jul.  Neudeck  a.a.O.  79 
und  G.  Tegläs,  Arch.  közlcmenyck  XX  (NF  XVII 
1897)  G8  f.  berichtigt;  der  Stein  zeigt  deutlich 
TR    POT- XXXV. 

3.  CIL  III  S  13813  c  (nach  Neudecks  Abschrift). 
Von  den  Inschriften  I  und  3  ließe  sich  eine  zuver- 
lässige Abschrift  nur  mit  Hilfe  eines  Gerüstes  gewinnen. 

C.  Weiter  donauabwärts  an  der  Lepenska  stcna 
bei  Boljetin  (zur  Lage  vgl.  Kanitz  S.  33  mit  Plan- 
skizze Fig.  15;  16;  Neudeck  a.  a.  O.  125  f.)  ein 
zweites  Exemplar  von  CIL  III  1698  (vgL  die  Orts- 
angabe ebenda  und  p.  1024  zu  n.  1698);  von  uns  im 
Vorüberfahren  mit  dem  Perspectiv  gesehen. 

53.  V.iltrovic,  Starinar  VI  (1889)  2;  CIL  III 
S  8268.  Meilenstein  aus  weichem  Mergel,  oben  und 
unten  abgebrochen,  h.  ro5™;  der  Durchschnitt  bildet 
eine  Ellipse  mit  den  Durchmessern  0'38'°  und  0'28°' 
(oben  gemessen);  schlechte,  roh  eingekratzte  Buch- 
staben des  3.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,  h.  0'05 — 0-048'".  Mitte  September  1889  in 
Cuprija  (Horreum  Margi)  beim  Graben  einer  Kalk- 
grube nächst  der  Pionnierkaserne  gefunden;  seit 
October  I S89  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 
Imp{eratori)  Cae- 
j  s(an)P.LicKi>\''- 

•  j  <«>'0    Valeriaiilo 
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fici)  m{aximo).  t{ri- 
bunicia)p(ptestate). 
p(airi)  p(atriae), 
cu(ii)s{uli) ,  pro  I 
co{n)s{iilc),  I  et  im- 
p{eralori)Caes{ari) 
P.  Li<invi>\[c]inio 
G^/[<.-]»<->0  Pi'o) 
Fielici)  I  ttwicl(o) 
.\!i,i;-i:nslo). 
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Z.  7.  8  hatte  der  Steinmetz  vielleicht  nach  LI 
irrthümlich  XVICT|0  eingehauen  und  dann,  als  er 
den  Fehler  bemerkte,  die  fünf  ersten  Buchstaben  bis 
auf  wenige  Reste  (am  Ende  von  Z.  7)  getilgt.  — 
Nach  Z.  9  sind  Linien  für  eine  weitere  Zeile  vor- 
gerissen. —  Die  Inschrift  dürfte,  falls  die  Angabc 
der  tribunicia  potestas  eine  genaue  ist,  zwischen 
Octobcr  und  Ende  254  errichtet  sein. 

Dalmatia. 

XI.  Das  dalmatisch-moesische  Grenzgebiet 
bei  Guberevci. 

Domaszewski,  Arch.-epigr.  ilitth.  XIII  133  f.; 
152;  CIL  III  S  p.  1456;  Kanitz  S.  143  (vgl.  S.  133). 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  nach  dem 
Vorgange  des  Corpus  die  in  und  bei  Sopot,  Guberevci 
und  Stojnik  gefundenen  Denkmäler.  Mehrere  In- 
schriften dieser  Gegend  (CIL  III  S  8162;  unten 
n.  54 — 57;  60 — 62;  65)  sind  ins  Belgrader  Museum, 
CIL  in  S  8163  in  die  bergmännische  Anstalt  in  Belgrad 
gelangt.  Der  Lehrer  Ilija  Milosavljevic  in  Stojnik  ver- 
wahrt im  Schulhause  außer  einem  praehistorischen 
Steinbeil  (Kanitz  S.  143)  eine  Anzahl  in  der  Um- 
gebung gefundener  römischer  Münzen,  darunter 
Prägungen  von  Virainacium. 

Die  neuen  Funde  gewähren  Einlilick  in  die 
militärischen  Verhältnisse  an  derdalmatisch-moesischen 
Grenze.  Von  Cohorteu  mit  dem  Kaiserbeinamen 
Aurelia,  von  welchen  bisher  eine  einzige,  die  cohors 
I  Aurelia  Dardanorum  (Cichorius.  Art.  Cohortes  bei 
Pauly-Wissowa  IV,  Sep.-Abdr.  25),  durch  CIL  III  S 
8251  aus  Naissus  bekannt  war,  nennen  die  dortigen 
Inschriften  folgende: 

1.  coh(ors)  II  Aur(elia)  nov(a)  CO  e<|uit(ata) 
c(ivium)  R(omanorum).  Den  vollständigen  Xamen  — 
ohne  Nationalitätsbezeichnung  —  gibt  n.  65  aus 
Stojnik,  die  officielle  Bauinschrift  des  von  einem 
Praefecten  im  J.  179  für  die  Cohorte  erbauten  vale- 
tudinarium.  Identisch  damit  ist  wohl  die  coh(ors)  II 
Aur[el(ia))  in  n.  59,  der  Grabschrift  eines  t[es(se- 
rarius)]  aus  dem  Castell  von  Guberevci,  wo  sich 
vielleicht  ihr  Lager  befand. 

2.  (cohors)  I  Aur(elia)  n(ova)  Pars]ina[tum] 
c(ivium)  R(omanorum)  00  in  der  Votivinschrift  eines 
Veteranen  aus  Stojnik  n.  63.  Bei  der  Entfernung 
der  liburnischen  civitas  Pasini  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  in  den  Canabae  seiner  bisherigen  Gar- 
nison, also  etwa  bei  einem  der  Castelle  nächst  Stojnik, 
angesiedelt  war. 


3.  c(ohors)  II  Aur(elia)  n(ova)  Sacor(um)  in  der 
Inschrift  eines  Soldaten  aus  Sopot  CIL  III  S  14217'^ 
(unten  n.  54).  Auch  bei  dieser  Cohorte  dürfte, 
namentlich  wenn  es  mit  ihrer  skythischen  Heimat 
seine  Richtigkeit  hat,  das  Standlager  nicht  weit  von 
dem  Fundorte  der  Inschrift  zu  suchen  sein  (vgl. 
unten  Sp.   157  f.)- 

Der  für  alle  drei  Truppenkörper  bezeugte  Beisatz 
nova  beweist,  dass  Aurelia  nicht  Ehrenname  (Doma- 
szewski, Neue  Heidelberger  Jahrb.  I  199,  2)  ist, 
sondern  den  Gründer  —  entweder  Pius  oder  Marcus 
—  bezeichnet.  Auf  letzteren  hat  die  cohors  I  Aurelia 
Dardanorum  bereits  Cichorius  a.  a.  O.  mit  Recht 
zurückgeführt,  unter  Hinweis  auf  die  Nachricht  der 
vita  Marci  21,  7,  welche  Mommsen,  RG  V  212  (vgl. 
228;  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  26g,  7) 
auf  die  Legionen  II  und  III  Italica  bezogen  hatte: 
.latrones  etiara  Dalmatiae  atque  Dardaniae  milites 
fecit.'  Das  dalmatische  Seitenstück  zu  dem  Aufgebot 
dardanischer  Räuber  bildet  die  cohors  I  Aurelia 
Pa[s]ina[tum],  zu  welcher  libumische  Freibeuter  ein 
starkes  Contingent  gestellt  haben  werden.  Wie  diese 
verdankt  die  cohors  n  Aur.  Sacorum,  die  aus  nicht 
reichsangehörigen  skythischen  Söldnern  gebildet  sein 
dürfte,  ihren  Ursprung  der  Truppennoth  des  bellum 
Germanicum  et  Sarmaticum.  Als  Zeit  der  Errichtung  ist 
der  Beginn  des  Marcomanenkrieges,  wo  infolge  der 
Detachierung  der  Donaulegionen  zum  Partherkriege 
der  Mangel  an  .Soldaten  am  größten  war,  ungleich  wahr- 
scheinlicher, als  das  Jahr  175,  um  welches  Patsch, 
Glasnik  zemaljskog  muzeja  XI  (1899)  726  (vgl.  oben 
Sp.  144)  wegen  eines  um  diese  Zeit  bezeugten  Angriffes 
auf  die  GrenzenDalmatiens  die  Anwerbung  der  latrones 
Dalmatiae  atque  Dardaniae  ansetzen  möchte.  Auch  die 
vita  Marci  21  erwähnt  letztere  Maßregel  zusammen 
mit  der  Bewaffnung  der  diocmitae,  die  nach  anderen 
Nachrichten  gleich  zu  Beginn  des  Marcomanenkrieges, 
um  das  J.  1 66,  stattfand  (Hirschfeld, Sitzungsber.  Akad. 
Berlin  1891  S.  873,  140),  und  mit  der  Errichtung 
der  im  J.  170  bereits  bestehenden  Legionen  II  Pia 
und  III  Concordia  (vgl.  Domaszewski  a.  a.O.  V  1 14,  6). 
Aus  den  Fundorten  der  Inschriften  geht  ferner 
deutlich  hervor,  dass  die  neuen  Formationen,  was 
Patsch  a.  a.  O.  gegenüber  Domaszewski  (Neue  Heidelh. 
Jahrb.  V  1 14)  bestritten  hatte,  nicht  als  Linientruppen, 
sondern  als  Castellbesatzungen  zu  Zwecken  der 
Landes-  und  Grenzvertheidigung  verwendet  wurden. 
Außer  den  drei  cohortes  Aureliae  sind  uns  im 
Gebiete  von  Gulierevci  zwei  weitere  Cohorten 
bezeugt: 


t 
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4.  coli(ürs)  V  I^uccnslium)  in  der  Dcdication 
eines  Praefectcn  der  Cohortc  n.  6o  aus  Suvodol; 
wahrscheinlich  identisch  mit  der  noch  im  J.  154  in 
Oberpannonien  stationierten  cohors  V  Callaecorum 
Lucensium,  die  auch  später  wieder  in  Oberpannonien 
bezeugt  ist  (vgl.  CIL  III  3664  vom  J.   198). 

5.  Nach  der  Votivinschrift  eines  trib(unus) 
coh(ortis)  XIIX  vol(untariorura)  c(iviura) R(omanorum) 
et  translatüis)  ab  optimis  maximisq(ue)  imp(eratoribus) 
in  cüli(ortem)  I  Ul[p(iam)]  Pan(noniorum)  00  eq(ui- 
tatam)  CIL  III  S  8162  (=  Dessau  2606)  aus  Stojnik 
muss  eine  der  darin  angeführten  Cohorten,  die  beide 
noch  im  J.  154  in  Pannonia  superior  standen,  wahr- 
scheinlich die  erste,  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts in  der  Gegend  von  .Stojnik  stationiert  gewesen 
sein  (Cichorius  S.  46;  62;  vgl.  auch  K.  Patsch,  Wiss. 
Mittb.  aus  Bosnien  VI  272  f.). 

Auch  für  die  wohl  nur  zeitweilige  Verlegung 
dieser  Truppen  aus  Oberpannonien  nach  Dalraatien 
dürfte  die  Bedrohung  letzterer  Provinz  im  Marco- 
manenkriege der  nächstliegende  Anlass  gewesen  sein. 
Ist  dies  richtig,  so  sind  die  optimi  maximique  impe- 
ratores  in  n.  5  möglicherweise  Marc  Aurel  und 
Verus,  und  die  Verlegung  der  Cohorte  wäre  zwischen 
166  und   169,  dem  Todesjahr  des  Verus,  anzusetzen. 

Endlich  wird  für  dieselbe  Zeit  weiter  landein- 
wärts im  östlichen  Dalmatien  ein  temporäres  Cohorten- 
lagcr  wahrscheinlich : 

6.  cohors  I  milliaria  Dclmatarum;  CIL  III  S 
8353  aus  Uzice  ist  die  Dedication  eines  Tribunen 
dieser  Cohorte  pro  salute  eines  Kaisers,  dessen  Name 
getilgt  ist,  vermuthlich  des  Commodus  (vgl.  Doma- 
szewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII 132;  Cichorius S. 26). 

Neben  den  an  der  dalmatisch-moesischen  Grenze 
concentrierten  Truppen  bezeugen  uns  die  Inschriften 
für  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  die  An- 
wesenheit zahlreicher  auswärtiger  Legionsabtheilungen 
in  Dalmatien,  die  gewiss  größtentheils  zur  .Sicherung 
des  F^andes  im  Marcomanenkriege  herangezogen  worden 
waren,  wenngleich  manche  noch  später  dort  verblieben. 
Dazu  gehören  eine  Vexillation  der  oberpannonischen 
Icgio  I  adiutrix,  die  noch  unter  Gallienus  in  Dalmatien 
stand  (K.  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  175), 
dann  Abordnungen  der  obermoesischen  Icgio  IUI 
Flavia  (derselbe,  Rom.  Mitth.  IX  233  ff.:  Ziegel  aus 
der  Gegend  von  Narona),  der  legio  VIII  Augusta 
(derselbe,  Wiss.  Mitth.  V  338  ff.;  in  Albona  und 
Asseria),  sowie  der  orientalischen  Legionen  II  Traiana 
und  III  Cyrenaica  in  Salonae  (Paul  M.  Meyer,  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Paed.  CLV  589;  Das  Heerwesen  der 
r.il]r.slH-fti-  lies  üstorr.  arcbiiul.  Institutes  Bd.  HI  Ik-ibl.itl, 


Pliilemäer  ifij).  Außerdem  ist  uns  —  abgesehen 
von  der  schon  besprochenen  Nachricht  der  vita 
Marci  21,  7  —  die  Wiederherstellung  der  Mauern 
von  Salonae  im  J.  170  durch  Vexillationen  der 
Legionen  II  Pia  und  III  Concordia  (CIL  UI  1980, 
vgl.  p.  1030  n.  8570;  Dessau  2287)  im  Vereine  mit 
den  Cohorten  I  und  II  Delmatarura  (CIL  III  I979; 
()379  =  Dessau  2616;  2617)  ausdrücklich  überliefert 
(Domaszewski,  Jahrb.  a.  a.  O.  II5,  l).  Die  außer- 
ordentliche Vermehrung  der  Besatzung  Dalmatiens 
im  Marcomanenkriege,  deren  Stärke  und  Zusammen- 
setzung in  den  einzelnen  Phasen  des  Kampfes  sich 
freilich  unserer  Kenntnis  entzieht,  rechtfertigt  viel- 
leicht die  exceptionelle  Bezeichnung  des  .Statthalters 
von  Dalmatien,  der  nach  der  vita  luliani  I,  9  noch 
um  das  J.  175  mit  den  .confines  hostes'  zu  thun 
hatte,  als  ,lcgatus  exercitus  provinciae  Dalmatiae' 
in  einer  auch  wegen  der  transpadanischen  Legation 
dieser  Zeit  zuzuweisenden  Inschrift  CIL  X  3870, 
deren  Überlieferung  allerdings  nicht  völlig  gesichert 
ist  (vgl.  Domaszewski,  Eranos  Vindobonensis  63,  4; 
Prosopogr.  III  455  n.  522;  Abb.  d.  Wiener  .Seminares 
XIV   12). 

Die  damals  im  nördlichen  Dalmatien  dislocierten 
Abtheilungen  sollten  wohl  einen  von  Norden  heran- 
kommenden Gegner  abwehren,  dessen  nächstes  Ziel 
nach  Durchbrechung  der  damals  errichteten  praeten- 
tura  Italiae  et  Alpium  (dazu  Premerstein-Rutar,  Rom. 
Straßen  und  Befestigungen  in  Krain  15)  Italien  und 
Dalmatien  gewesen  wäre.  Gleichzeitig  suchte  man 
jedoch  durch  die  Besetzung  der  Grenze  bei  Guberevci 
einem  Angriffe  von  Osten  her  zu  begegnen  und  den 
Feind  daran  zu  hindern,  im  Falle  der  Eroberung  des 
wiederholt  von  Truppen  entblößten  Singidunum  die 
dalmatisch-moesische  Grenze  zu  durchbrechen  und 
unter  Verwüstung  des  reichen  fiscalischen  Minen- 
districtes  in  der  Linie  Guberevci — Cacak — Uzice  bis  zu 
der  Hauptstadt  Dalmatiens  vorzudringen.  Diese  Gefahr 
trat  nach  der  scharfsinnigen  Auseinandersetzung  der 
Kriegslage,  die  wir  Domaszewski  verdanken,  zweimal 
ein,  im  J.  167  und  im  J.  171,  wo  jedesmal  die  Ver- 
stärkung der  Vertheidigung  in  Pannonien  dazu  führte, 
dass  der  Andrang  der  Völker  sich  gegen  Osten  wandte 
(Domaszewski,  Jahrb.  a.  a.  O.  113  ff.;  117).  Wahr- 
scheinlich wurden  schon  im  J.  löy^  wo  der  Legal 
von  Moesia  superior  mit  dem  größten  Theile  seiner 
Truppen  im  nördlichen  Dacien  operierte,  die  eben 
gebildeten  cohortes  Aureliae  und  wohl  auch  die 
unter  5  angeführte  Cohorte  an  die  Ostgrenze  Dal- 
matiens dirigiert;  bei  dem  zweiten  -Anlasse,  im  J.  170, 


wo  die  Legion  IUI  Flavia  aus  Singidunum  nach 
Dacicn  abmarsi-liierte,  wurde  die  Vertheidigung  Dal- 
maliens  noch  außerdem  durch  Neubefestigung  der 
bedrohten  Hauptstadt  versliirkt.  Dagegen  dürfte  der 
um  das  J.  1/5  anzusetzende  Angriff,  den  die  vita 
luliani  I,  9  erwähnt  •  (inde  Dalmatiam  regendam 
accepit  eamciuc  a  confinibus  hoslibus  vindicavit; 
dazu  Domaszewski  125,  2;  Patsch,  Glasnik  a.a.O. 
725  f.)  westlich  von  Singidunum,  etwa  in  der  Gegend 
von  Mursa  stattgefunden  haben.  Immerhin  werden 
damals  die  in  den  Castellen  bei  Guberevci  dis- 
lücierlen  Cohorten  —  die  II  Aurelia  nova  c.  R.  stand 
dort  noch  im  J.  179  —  zur  Sicherung  des  bedrohten, 
Grenzabschnittes  mit  herangezogen  worden  sein. 

Aus  CIL  III  S  8163  (gefunden  unterhalb  des 
Baches  in  Suvodol  nächst  Guberevci),  der  Dedication 
eines  Caes(aris)  n(ostri)  ser(vus)  vil(icus)  vectig(alis) 
lUyrici,  hat  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII 
133  f.  152  überzeugend  gefolgert,  dass  die  dalmatisch- 
moesische  Grenze  die  Bergkette  des  Kozmaj  entlang 
in  der  Gegend  von  Guberevci  vorübergieng.  Der  eben 
entwickelte  Zusammenhang  der  Vertheidigungsmaß- 
regeln,  die  Überlieferung  über  das  Aufgebot  der 
latrones  Dalmatiae,  zusammengehalten  mit  den  jetzt 
bekannten  cohortes  Aureliae,  von  welchen  die  der 
Pasinates  sicher  dalmatisch  ist,  dazu  das  Zeugnis  für 
die  Bekämpfung  der  confines  liostes  durch  den  Legaten 
Dalmatiens,  alles  dies  gestattet  die  weitere  Folgerung, 
dass  die  Leitung  der  Vertheidigung  an  der  Grenze 
Dalmatiens  gegen  Moesieu,  wie  gegen  Oberpannonien 
nur  in  den  Händen  des  Legaten  von  Dalmatien 
gelegen  sein  konnte  und  mithin  auch  die  Castelle 
der  Linie  Sopot — Babe — Guberevci — Stojnik  mit  ihren 
Territorien  wenigstens  seit  Marc  Aurel  zu  seiner 
Provinz  gehörten.  Die  dortigen  Denkmäler  wurden 
daher  von  uns  nicht  unter  Moesia  superior,  wie  im 
Corpus,  sondern  unter  Dalmatien  eingereiht. 

Wahrscheinlich  war  dieses  Gebiet,  in  welchem 
bereits  im  Alterthume  Silber  und  Blei  gewonnen 
wurde  (.Sp.  I56f.),  gleich  dem  angrenzenden  Rudniker 
Bezirke  (Sp.  166),  nicht  einem  benachbarten  städtischen 
Gemeinwesen  zugewiesen,  sondern  bildete  als  kaiser- 
liche Domäne  einen  Theil  des  großen  Minendistrictes, 
dessen  Mittelpunkt  das  dalmatische  Municipium 
Domavianum  (Srebrenica  in  Bosnien),  die  Residenz  des 
procurator  metallorum  Pannoniorum  et  Delmatiorura, 
war.  Einen  leider  abgekürzten  Ortsnamen  nennt  uns 
vielleicht    die    Dedication     eines     .anscheinend    nicht 

municipalen  dec(urio)  col(legi)  fab(rum)  Abb 

(n.  61). 


A  n  l 


Wir  stellten  folgende  gröllere  und  kleinere  .\n- 
lagcn  (in  der  Reihenfolge  von  Nordost  nacli  Süd- 
west) fest: 

1.  Etwa  zwei  Kilometer  südlich  von  Sopot,  in 
der  Gegend  Vrtaca,  r.  von  der  Straße  Sopot — Rogaca, 
etwas  unterhalb  eines  Nadelgehölzes  sahen  wir  den 
in  den  Spuren  der  ausgehobenen  Fundamente  deutlich 
erkennbaren  Grundriss  eines  rechteckigen  Baues 
(24X 13  .Schritte)  mit  Überresten  von  Zwischenmauern, 
55  Schritte  nördlich  davon  andere  Mauerreste,  in 
welchen  man  einige  ins  Belgrader  Museum  gebrachte 
Inschriften  (wahrscheinlich  n.  54;  57)  gefunden  haben 
will.  In  nächster  Nähe,  1.  von  der  heutigen  Straße, 
wird  die  Trace  einer  alten  Straße  sichtbar;  man  fand 
dort  antike  Ziegel  und  Silbermünzen. 

2.  In  der  Gegend  .Magjarsko  groblje'  (Magyaren- 
Kirchhof)  bei  Babe,  wo  man  auch  auf  Gräber  mit 
Denkmälern  stieß,  befinden  sich  an  einem  leicht  an- 
steigenden Abhänge  stark  überwucherte  Mauerreste 
eines  viereckigen  Gebäudes,  welches  vielleicht  als 
Wachhaus  diente. 

3.  Auf  der  Anhöhe  Gradiste  (,Burgstall')  bei 
Guberevci  stehen  die  Ruinen  eines  größeren  Castells. 

4.  Die  bedeutendste  Anlage  ist  das  quadratische 
Castell  oberhalb  der  Mühle  von  Guberevci  am  Ab- 
hänge Guniste  (vgl.  Domaszewski,  CIL  III  S  p.  1456; 
Kanitz  S.  143);  den  Abhang  hinab  führt  eine  12'" 
lange  Mauer.  Fundort  der  Inschrift  eines  Soldaten 
der  coh(ors)  II  Aur[el(ia)]  (n.  59),  die  vermuthlich 
hier  stationiert  war  (oben  -Sp.   15 1) 

5.  Aus  dem  Gradiste  bei  Stojnik  stammen  die 
Massen  von  Bruchsteinen  und  Werkstücken,  die  im 
Hofe  der  Schule  von  Stojnik  aufgeschichtet  sind; 
ebenda  fand  man  die  Inschrift  n.  63  eines  Veteranen 
der  cohors  I  Aurelia  Pasinatum  und  die  Reliefs  unten 
Sp.  165  f.  B;  C,  allem  Anschein  nach  bei  einer  späteren 
Wiederherstellung  als  Bausteine  verwendet. 

Spuren  antiken  Bergbaues. 

Valtrovic,  Starinar  III  71;  Domaszewski,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  XIII  133;  CIL  III  8279  mit  Aum.; 
Kanit'z   S.   143. 

In  der  Örtlichkeit  Majdan  (,Bergwerk')  südöstlich 
von  Babe  dehnt  sich  am  Bergabhange  eine  vielleicht 
850  Quadratmeter  umfassende  alte  Halde  von  Blei- 
und  Silberschlacken  aus,  die  aus  dem  Berge  Selica 
stammen  dürften  und  jetzt  von  einer  Unternehmung 
e.xploitiert  werden.  Auf  dem  Berge  Parlozi  auf  der 
anderen  Seite  des  Thaies  und  überhaupt  in  der  ganzen 
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Umycbuiii^  Ivüninien  iilmliclic  Sciilaclicnlajjcr  vor. 
Außer  der  mit  Insclirifl  (CIL  III  S  8279)  versehenen 
massa  plumbea  aus  Stojnik  wurden  Bleiraassen  auch 
oberhall)  der  Geineindcquelle  von  Babe  links  vom 
Wege  nach  Parcanc  (2  Stücke,  angeblich  je  lOO  Kilo- 
<;ramm  schwer,  im  J.  1899;  in  der  Nähe  vor  einigen 
Jahren  Bleisarg),  dann  etwa  lOO  Schritte  nördlich 
von  der  Quelle  Pruten  bei  Guberevci  aufgefunden. 
In  der  Nähe  letzterer  Quelle  stieß  man  auch  auf 
bleierne  Wasscrleitungsröhren. 

I.  Sopot. 
54.  CIL  III  S  14217''.  Grabstele  mit  Zapfen  aus 
grauem  Kalk,  h.  r94",  br.  075°',  d.  0-29'".  Über 
der  Inschrift  Relieffeld:  zwei  korinthische  Halbsäulen 
tragen  einen  Architrav,  der  von  13  kleinen  nischen- 
artigen Aushöhlungen  (wohl  Metopen)  durchlirochen 
ist;  darüber  eingezeichneter  Giebel  mit  Rand  (darin 
Rosette  mit  je  einem  nach  r.  und  1.  auslaufenden 
Akanthosblatt);  in  den  Zwickeln  je  ein  Hippokamp 
nach  abwärts.  In  der  Aedicula  auf  vertieftem  Grunde 
Brustbild  einer  Frau,  mit  den  Armen  I.  das  Brustbild 
eines  Knaben,  r.  das  eines  zweiten  Kindes  (mit  Apfel 
in  der  R.)  umfangend;  unterhalb  Leiste  mit  Blumen- 
gewinde. Darunter  zwischen  zwei  korinthischen  Halb- 
säulen (mit  profilierter  Basis)  das  vertiefte  Inschrift- 
fcld,  h.  0-68™,  br.  0-54™;  Buchstaben  des  2.  Jahr- 
hunderts zwischen  vorgerissenen  Linien,  h.  0^072 "" 
l)is  0"05".  Zu  Unterst  geränderte  Leiste  mit  lilien- 
ähnlichem Pflanzenmotiv.  Gefunden  nach  Valtrovic 
„Sopot  in  fundamentis  aedium"  (mit  n.  57;  wahrschein- 
lich in  dem  Gemäuer  des  oben  Sp.  156,  I  erwähnten 
Wachhauses);  nach  minder  verlässlicher  Angabe  zu 
Ropocevo  bei  Sopot,  r5™  unter  der  Erde;  seit  zwei 
oder  drei  Jahren  im  Belgrader  Museum  (in  einem 
.Seitenraume  beim  Gange  nächst  dem  Lapidarium). 

Über  dem  hier  facsimilierten  Theil  der  Inschrift 
sti-ht  .ils  Z.    I    n-M. 

D{is)  m{ai!tbus). 
':'::-'':       ^^     .'       '  '^ä  Aur(etia)  Frocla, 

vixU  nitn(is) 
XXXJJJ.    Titiiilum) 
'■  liosuU) 

•  Aui\c)l(itis)    Victor 
mil{cs)     c(ohortis)     II 
Aur{eliae)  n{ovae)  Sa- 
co,ii,m)c{o,migi)h{enc) 
micraüi). 
/,.    ii     II     .\U.X     II      in    einer    schon    zuvor   be- 
scliädinten   Stelle   cingehaucn. 


Der  Stamm  der  Saci,  aus  dem  die  c(ohors)  II 
Aur(elia)  n(ova)  Sacor(um)  gebildet  wurde,  könnte 
recht  wohl  mit  den  skythischen  Sacac  (Säy.a-.) 
identisch  sein;  der  Wechsel  der  Endung  ist  auch 
sonst  bei  skythischen  Völkernaraen  belegt,  vgl.  z.  B. 
Salae  bei  Plin.  n.  h.  VI  50,  2ä?.oi,  bei  Plol.  III  5,  22. 
Denkbar  wäre,  dass  irgend  ein  Zweig  der  Saken, 
der  alten  Kampfgenossen  der  Perser,  in  den  Parther- 
kriegen des  L.  Verus  entweder  als  Bundesgenossen 
herangezogen  oder  aber  besiegt  und  zur  Truppen- 
stcllung  verpflichtet  wurde.  Ähnliches  geschah  damals 
öfter  (vgl.  Dio  LXXI  II,  if.);  auch  Caracalia  umgab 
sich  auf  seiner  parthischen  Expedition  mit  skythischen 
Kriegern  (Dio  LXXVHl5y  6;  6,  1).  In  der  Truppen- 
noth  des  darauf  entbrennenden  Marcomanenkrieges, 
welcher  M.  Aurel  durch  die  ungewöhnlichsten  Mittel 
abzuhelfen  suchte  (vita  Marci  21),  mochten  auch  die 
sakischen  .Söldner  zu  (mindestens  zwei)  Cohorten 
formiert  und  aus  dem  Orient  an  die  dalmatisch- 
moesische  Grenze  gebracht  worden  sein  (vgl.  oben 
.Sp.    152). 

55.  Grabstclc  mit  Aufsatz  und  Zapfen  aus  grauem 
Kalk,  überhalb  der  Inschrift  gebrochen,  h.  1-29"', 
br.  077'"  (über  der  Plinthe  091 ""),  d.  0'26'".  Rohe  Ar- 
_beit  des  3.  Jahrhunderts.  Der  von  einer  nach  oben  sich 
verlireiternden  Plinthe  getragene,  flach  abgerundete  Auf- 
satz zeigt  im  Relief  zwei  mit  den  Köpfen  nach  außen  auf 
dem  Rücken  gelagerteKnaben;  der  Knabe  1.  mit  aufge- 
stützter rechter  und  etwas  erhobener  linker  Hand,  das 
linke  Bein  übergeschlagen,  der  Knabe  r.  in  symmetrisch 
entsprechender  Stellung.  Unter  der  Plinthe  Aedicula, 
von  zwei  schräg  geriefelten  korinthischen  Halbsäulen 
(1.  Blattcapitäl,  r.  bestoßen)  getragen;  auf  dem  Gebälk 
Rankenornament  zwischen  zwei  oberhalb  der  Säulen 
angelirachten  scheibenförmigen  Vorsprüngen;  in  dem 
eingezeichneten  Giebel  Palmette;  in  den  Zwickeln 
je  ein  Delphin  nach  unten.  In  der  Aedicula  auf  ver- 
tieftem Grunde  1.  Brustbild  einer  Frau,  die  Hände 
vor  die  Brust  haltend,  r.  Brustbild  eines  Mannes  mit 
auf  der  r.  Schulter  geknöpftem  Mantel.  Darunter  in 
profiliertem  Doppelrahmen,  dessen  äußere  Leisten  mit 
einem  Gewinde  von  schuppenförmig  übereinander- 
greifenden  Blattlagen  (an  der  oberen  und  unteren 
Leiste  von  je  drei  Blumen  unterbrochen)  geziert  sind, 
das  eingetiefte  Inschriftfeld,  h.  0'645'",  br.  0-475  "•; 
Buchstaben  aus  dem  Ende  des  2.  oder  dem  Anfange 
des  3.  Jahrhunderts,  h.  0055 — 0-027'";  Z.  II  steht 
auf  der  inneren  Randleiste.  Gefunden  bei  Sopot 
(unter  dem  Kozmajgebirge);  seit  Juni  1897  im  Bel- 
grader Museum  (im  Gange  nächst  dem  Lapidarium). 
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D(is)  m(ambiis).  \  Atlitts  Viclo\ris,  vixH  anHi\s 
LXX;  Aia(?)  Attifilia,  \  vixit  an{ms)  p{lus?)  XXX; 
Propinctis  Atti  filitis,  |  vixH  an{iiis)  XXV;  Gresa  | 
Dasatitis,  vixit  afi{His)  |  LXXX.  Titulmn  posiiil  \ 
Zaca  Vaeiili  coniugi,  \  filis  et  matri  et  sibi  vivc 
h(eue)  m{ereiitibtis). 

Zu  Z.  8  Dasantis  vgl.  den  Dazas  Sceni  f. 
Ma[ez]eius  CIL  VIII  9377  (=  Dessau  257O);  Bei- 
spiele für  Dases  (gen.  Dasentis)  bei  Borniann,  Jahres- 
hefle  I   168. 

56.  Unterer  Theil  einer  Grabstele  aus  weißem 
Kalk,  h.  0-96™,  br.  07"',  d.  0-26'";  die  etwas  ver- 
tiefte Inschriftfläche  h.  079™,  br.  0-46™;  1.  (in  der 
unteren  Hälfte),  unten  und  r.  Randleiste  mit  undeut- 
lichem Ornament  erhalten.  Nachlässige  Buchstaben 
des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.  0048 — 0'05™. 
Gefunden  bei  .Sopot,  seit  Juni  1897  im  Belgrader 
iluseum  (im  Gange  nächst  dem  Lapidarium). 


I   [M.  AHr{e- 

liiis)  Pr]obus,  |  [•y]i.T(»7)  an(nis) 
LXXX;  M.  I  Autieüiis)  Pris- 
{_c]iaiiiis,  I  i'/.v(«7)  aii{His)  XX. 
Aur{eUa)  |  Maxima  con{ingi)  \ 
h{arissimo)  et  fil{io)  pielii(tissi- 
Hjo)]  et  I  sisi  (für  sibi)  viva 
pos(uit).  I  M.  Aur{eHus)  aj|>]c- 
ric{us?)  I  et  Aur(elia)  iV[fl].i/- 
mi\na  p{atri)  et  fy(alri)  b{ene) 
mierentibits)  |  p(osucnint) 


Die  groben  Verstöße  in  Z.  3.  6.  7.  9  dürften 
sich  aus  der  Nachbildung  einer  unverstandenen  cur- 
siven  Vorlage  erklären;  evident  ist  dies  in  Z.  10.   11. 

57.  CIL  III  S  8165  =  14217'.  Grabstele  mit 
Zapfen  aus  grauem  Kalk,  h.  176™,  br.  0^67 "", 
d.  o"26"'.  Im  Felde  über  der  Inschrift  eingezeichneter 
Giebel;  darin,  von  einem  Kranze  mit  nach  r.  und  1. 
steif  abstehenden  Bändern  umschlossen,  stilisierte 
Rose;  in  den  Zwickeln  Halbpalmette;  auf  dem  Archi- 
trav  Rankenmotiv.  Darunter  zwischen  zwei  Halbsäulen 
(mit  profilierter  Basis)  das  eingetiefte  Inschriftfeld, 
h.  074",  br.  O'ä"";  gute  Buchstaben  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0055 — o-os".  Nach 
Valtrovic  gefunden  .Sopot  in  fundamentis  aedium' 
(vgl.  zu  n.  54),  nach  weniger  glaubwürdiger  Ang.abe 
zu  Guberevci  bei  Stojnik;  jetzt  im  Belgrader  Museum 
(in     einem    Nebenraume     beim    Gange     nächst     dem 
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ViXtAN   XXXX 
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D(is)  m(a,übiis).  |  .\faicHs  TcleslUie),  \  vixit 
an(tiis)  XXXX:  |  Tiltha  matcr he(res)  \  heitcmc{reiiti)\ 
fe(cit). 

1.  Guberevci. 

58.  Nach  einer  Aufzeichnung  des  Lehrers  Ilija 
Milosavljevic  in  Stojnik  befand  sich  bei  dem  Bauer 
Zivota  Stojkovic  in  Guberevci  ein  „an  den  Ecken 
abgerundeter"  (d.  h.  wohl  mit  .\kroterien  versehener) 
Stein  mit  der  Inschrift: 

DIS 
S  A  L  V  T  A 
RIB  V 

Dis  I  salnta\ribii[s  —  —   — 

59.  Bruchstück  einer  Platte  aus  weißem  Kalk, 
h.  0'3I'",  br.  0"5I'",  d.  0"27"';  1.  abgeschlagene 
Randleiste  (br.  0'04™).  Gute  Buchstaben  aus  dem 
Ende  des  2.  Jahrhunderts,  h.  008— 0"o6™.  Gefunden 
in    den  Ruinen    des    antiken    Castells   (Grad)    nächst 


Siojnik. 
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D{is)  m(anibus)  \  Scpiimiu[s\  \  Lusaniis  t[cs(se- 
rarius)]  \  coh{ortis)  II  Aur[el{hu)  .... 

Über  die  Z.  4  genannte  Cohorle  vgl.  oben  Sp.  151. 
D:i  ihr  Commandant  nach  n.  65  ein  praefectus,  nicht 
tribunus  war,  kann   Z.   3   Ende  nur  t[es{serarius)l  er- 


S.    18).     Über  die  zeitweilige  Verlegung  der  Truppe 
nach  IJalmatien  vgl.  oben  Sp.    153. 

61.  Ära  aus  grauem  Kalk,  h.  O'gl",  br.  0-42'", 
d.  0'28°';  der  r.  abgeschlagene  obere  Ablauf  zeigt  1. 
ein  Eckakroterion.  Inschriftfeld  h.  O'öl",  br.  0'37"'; 
schlechte,  unregelmäßige  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts,  h.   O'üfi,  — 0075 '".     Ciefunden    mit  n.    60; 

jetzt  im  Belgniil' !       ' lern    Gange   nächst 

dem   I.apidariuii 


60.  l'rofdierte  Ära  aus  grauem  Kalk,  h.  o-.)!"', 
br.  0"44"',  (1.  0'32™;  über  der  Plinthe  Andeutung 
eines  Giebels  und  zweier  Eckakroterien.  Inschrift- 
feld h.  0-415'",  br.  0-38'";  gute  Buchstaben  des 
2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen  Linien, 
h.  0'o65 — 0'05"'.  Gefunden  (mit  n.  61)  in  Suvodol 
bei  Guberevci  (etwa  7  Kilometer  sw.  von  Sopot); 
seit  Mai  1898  im  Belgrader  Museum  (in  dem  Gange 
nächst    dem   Lapidarium). 


fiXORfflVS 


lipvi)  o(plimo)  m{aximo)  \  C.  Gellins  \  Exoraliis 
f'raef(ectiis)  coh(orlis)  |  V  Lucens(iiim)  \  v{oliiiii) 
s'yolvü)  l{ibens)  l{aeliis)  m(cnto). 

Die  zum  erstenmale  genannte  coh(ors)  V  Lucen- 
s(ium)  ist  wahrscheinlich  mit  der  noch  im  J.  154  in 
Pannonia  superior  stationierten  cohors  V  Callaecorum 
Luceusium  (Cichorius,  Cohors  in  Pauly-Wissowas 
RE  III,  Sep.-Abdr.  18)  identisch.  Letztere  schließt 
sich  anscheinend  als  fünfte  an  die  bezeugten  Cohorten 
I.  II.  III.  IV  Lucensium  (Cichorius  S.  40  f.)  an; 
dagegen  ist  von  cohortcs  Callaecorum  bisher  keine 
mit    einer  Ziffer  über   I    liekannt    geworden     (ebenda 


I{ovi)  o{ytimu)  lui^.nuiw)  |  Aui{cliiis)  Valleriiis] 
dec(nriu)  coKjegi)  \  fab(rum)  AbK.  \  rcnovail  (=raio- 
vavil):  I  v{otum)  p(osuil)  l(ibeits)  mUrilo). 

Das  schwer  zu  deutende  Aldi,  in  Z.  5  könnte 
der  abgekürzte  Name  einer  antiken  Ansiedelung  der 
Gegend  von  Guberevci  sein.  Bekanntlich  konnte 
ein  collegium  fabrum  seinen  Sitz  auch  an  Orten 
ohne  städtische  Verfassung  haben.  Z.  6  ist  zwischen 
O  und  A  eine  schiefe  Haste  nachträglich  eingesetzt. 

62.  Vierseitiger  Block  aus  grauem  Sandstein,  in 
der  Mitte  gebrochen,  Rückseite  abgeschlagen,  h.  l"55'", 
br.  O-ÖS",  d.  (soweit  erhalten)  0'37"'.  Auf  der  Vorder- 
seite in  profiliertem  Doppelrahmen  vertiefte  Fläche, 
von  welcher  die  Inschrift  etwas  mehr  als  die  obere 
Hälfte  einnimmt,  h.  l-25">,  br.  O-SS™;  Buchstaben 
aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts,  h.  O'oöj — 0*04 '". 
Auf  der  in  der  r.  Hälfte  erhaltenen  rechten  Neben- 
seite in  profiliertem  Doppelrahmen  roh  gearbeitetes, 
flaches  Relief:  auf  einem  Postamente  steht  Attis  mit 
übergeschlagenem  r.  Bein  in  Vordersicht,  den  Kopf 
im  Profil  nach  1.  gewendet,  das  Kinn  auf  die  r.  Hand 
gelehnt,  den  r.  Ellenbogen  durch  die  wagrecht  vor 
die  Brust  gehaltene  Linke  unterstützt,  welch  letztere 
auf  einem  Stabe  ruht;  Kleidung  kurzer  gegürteter 
Ärmelchiton,  phrygische  Mütze.  Auf  der  1.  Neben- 
seite (1.  fragmentiert)  in  noch  schlechterer  Erhaltung 
Attis  in  symmetrisch  entsprechender  Stellung.  Gc- 
fiiiulen     nach   Angabe  des    Lehrers    von    Stojnik    am 


.63 


i64 


25.  TSnner-la.  S.)    iSc)7    i»    ^"^ 

odol    be 

i    Gubcrevri 

von    2ivota   Stojkovic;    seit   Mai 

iSyS  i 

1    Belgrader 

Museum  (Corridor  beim   Lapidai 

mm). 

Aurel{ius}  DeUnas,  vi.\{it)  a>in{is)  \  LXXX.  Aiirc- 
/{iiis)  I  Luc[idtf]s  et  \  AtircHa  Aqui\Him  d  Ann-- 
l{ia?)  I  Vilalis  ncpo\tcs  cl  Iicir\Ji-s  avio  he\>ic 
iitcfciili  I  fosticniut. 

4.  Stojnik. 
63.  Bruchstück  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
h.  o"25™,  br.  ü')4'",  d.  O'lS";  gute  Buchstaben  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts,  in  Z.  3.  4  stark  ab- 
getreten, h.  0-05— 0-03".  Gefunden  vor  angeblich 
30  Jaliren  im  Gradiste  bei  Stojnik;  jetzt  in  Stojnik 
beim    Hauseingange    des    Zivko    Tvnnovic     als    Stufe. 

^RIBONIVS' 
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[I{ovi)]  o[pHmo)  m{aximo).  \  - .  [S\criboiii<.is  | 
Fauslus  v{eleranus)  e  I  Aiire(lia)  ii{ovä)  \  Pij\s\i- 
na\him]  c{ivitim)  R{omaiiornm  milliana)  \ 


In  Z.  4  sind  von  Pa[.s]ina[tuml  die  entscheidenden 
Gruppen  P.V  und  IN.\  vollkommen,  S  in  ziemlich 
deutlichen  Resten  erhalten,  so  dass  Z  ausgeschlossen 
ist;  von  dem  übrigen  sind  wenigstens  Spuren  vor- 
handen. Damit  scheint  ein  epigraphisches  Zeugnis 
für  die  civitas  Pasini,  die  Plinius  n.h.  III  140  an  der 
Küste  IJburniens  nennt,  gewonnen.  Die  Form  Pasini, 
die  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitth.  XVI  109  wohl 
richtig  als  Nominativ,  nicht  als  epexegetischen  Genetiv 
auffasst,  wäre  dann  Ortsname,  nicht  Ethnikon.  Zur 
Lage  vgl.  W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellsch. 
in  Wien  XXIII  {1880)  501;  Cons,  La  Dalmatie  143; 
lf)0;  Kubitschek  a.  a.  O.  S.  1 10  mit  A.  2;  K.  Patsch, 
"Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  (iSgq)  186,  7.  Über 
die  Truppe  vgl.  oben   Sp.   151  f. 

64.  Ära  aus  graugelbem  Kalktuff,  in  zwei  Stücke 
gebrochen,  h.  0'5I™,  br.  0'27™,  d.  etwa  008";  der 
obere  Ablauf  und  die  ganze  rückwärtige  Hälfte  weg- 
geschlagen. Von  dem  Relief  der  1.  Nebenseite  ist 
der  Vordertheil  eines  Hirsches  nach  r.  übrig,  von 
jenem  der  r.  Nebenseite  der  Vordertheil  eines  Thieres 
ohne  Geweih  nach  1.,  darunter  beidemale  Andeutung 
des  Bodens.  Inschriflfläche  h.  0-325"',  br.  0-27™; 
Z.  5  steht  auf  dem  Ablaufe;  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h.  0'045  —  0-03"'.  Gefunden  vor  etwa  zwei 
Jahren  in  Gjorinac  (zwischen  Manie,  Stojnik  und 
Slatina),  jetzt  im  Hause  des  Todor  Petrovic  nächst 
der  Mehana  in  Stojnik. 


I  DI  ANAß 
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Diauac 

AntoHi[a] 

Procia  ex 

viso  v{otiiiii)  s{olri 

!{il'ctis)  m{crilo). 


65.  Profilierter  Cippus  aus  grauem  Kalk,  h.  0-8", 
br.  o^Sä",  d.  0'l85™,  an  der  r.  vorderen  Kante 
bestoßen.  Über  der  oberen  Plinthe  1.  eingezeichnetes 
Eckakroterion  erhalten,  in  der  Mitte  (oben  ge- 
brochenes) scheibenförmiges  Ornament.  Inschriftfeld 
h.  0'47'",  br.  0-335™;    schöne   Buchstaben    aus    der 


zweiten  Hälfte  tlcs  2.  Jahrhunderts,  h.  0-05— 0-035  ™. 
Nach  Mittheiliing  des  Prof.  Lj.  Kovacevic  gefunden 
in  Stojnik  im  Hause  des  Stevan  Nikolid;  jetzt  im 
Belgrader  Museum  fin  einem  Seitonnuime  des  Ganges 
nächst   dem    1 


milhan.ic)  c./iiili.i/.i,  ,  \  cuniiiin  h'Kiiiuiiioniiii:  T.Be- 
hciü\ns  lustus  pracf{cdus)  \  imp{cratore)  C[ommotio]\ 
II  cl   Vera  II  co{ii)s(uUbus)    (d.   i.  J.   179  n.  Chr.). 

Über  die  Truppenspitäler  (valetudinariat  vgl. 
Marquardt-Domaszewski,  St.  V.  H^  5-6  f.;  R. 
Cagnat,  L'armee  rom.  d'Afrique  T84  f.  In  Z.  7  ist 
der  Name   des  Commodus  getilgt. 

.Sculpturen  des  Gebietes  von   Guberevci. 

A.  Giebel  eines  Grabmales  aus  grauem  Kalk- 
tulT,  h.  0'38",  br.  oS"",  d.  Ol6'",  mit  abgerundetem 
Firstakroter  und  zwei  Eckakrotcrien  (mit  Hallipalmette) ; 
im  doppelt  ger.änderten  Giebelfelde  Gorgoneion. 
Bessere  Arbeit  des  2.  Jahrhunderts.  In  Guberevci 
nächst  dem  Hause  des  Zivojin  Petrovic  gefunden; 
jetzt  daselbst  als  Aufsatz  der  Brunneneinfassung. 

B.  Aufsatztheil  eines  Grabmales  aus  grauem 
Kalk,  h.  0775'",  br.  073"',  d.  016".  Unter  dem 
einfach  geränderten,  dreieckigen  Giebel  (h.  03 15""; 
darin  Rosette)  in  schmalem  Rahmen  nebeneinander 
drei  bärtige  männliche  Brustbilder,  mit  der  Toga  be- 
kleidet ;  darunter  Leiste  mit  Rankenraotiv.  In  der 
unteren  SchmalHäche  zwei  Dübellöcher.  Gut  erhaltene, 
rohe  Arbeit  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts.  Ge- 
funden im  Gradistc  (Ruinen)  bei  Stojnik;  liegt  jetzt 
oberhalb  der  Gemeindequelle  in  .Sopot.  Eine  angeblich 
dazu  gehörige  Inschriftplatte  soll  im  Hofe  des  N.i- 
celstvo    (.\mtsgcbäude)    in    Sopot    eingegraben     sein. 


Zahlreiche  profilierte  Werkstücke,  welche  die  Brunnen- 
einfassung nach  oben  abschließen,  sind  sicher  antik. 
C.  Oberer  Theil  eines  Grabmales  aus  graugelbem 
Kalk,  unten  abgebrochen,  h.  0'49°',  br.  072'°, 
d.  oog"".  Im  oberen  Felde  geränderter  Giebel  mit 
Palmettenmotiv;  in  den  Zwickeln  je  ein  Delphin  nach 
abwärts.  Von  dem  durch  einen  leeren  Streifen  davon 
getrennten  unteren  Felde  ist  nur  die  obere  Hälfte 
erhalten;  zwischen  den  Resten  zweier  Halbsäulen 
(mit  korinthischem  Capital)  der  obere  Theil  einer 
Amphora,  in  welcher  ein  pinienzapfenähnlicher 
Gegenstand  steckt;  zu  beiden  Seiten  desselben  kommt 
je  eine  überhängende  Weinranke  (mit  Resten  von 
je  einer  Traube)  hervor;  darüber  beiderseits  je  ein 
Blatt  als  Füllsel.  Gute  Arbeit  des  2.  Jahrhunderts. 
Gefunden  in  einem  ,Grad'  (antiken  Castell)  zwischen 
Stojnik  und  Guberevci;  jetzt  in  Babe  bei  Sopot  ober- 
halb des  Ausflusses  einer  zum  Hause  des  Aleksa 
Novicid  gehörigen  Quelle.  Ebenda  sind  als  Brunnen- 
einfassung antike  Werkstücke  derselben  Provenienz 
verwendet. 

XII.  Rudnik  und  Umgebung. 

Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  133  mit 
A.   21;  CIL  III  S  p.   1483  f.;  Kanitz  S.   141    ff. 

Nach  CIL  III  6313  =  8333  stellte  Kaiser  Sevcrus 
—  offenbar  als  Grundherr  —  ein  Heiligthum  der  Terra 
mater  in  Rudnik  her  sub  cura  Cassi  Ligurini  proc(ura- 
toris)  Aug(usti),  instantia  (für  inslantibus)  P.  Fundanio 
Eutychete  et  P.  Ael(io)  Muciano  colon(is).  Demnach 
war  dieser  Bezirk  —  ein  Theil  des  großen,  dem  procu- 
rator  metallorum  Pannoniorum  etDelmatiorura  (CIL  III 
S  8361  und  Anm.)  unterstehenden  Bergbaudistrictes  — 
kaiserliche  Domäne,  die  von  einem  procurator  Augusti 
verwaltet  wurde.  Während  die  Grundstücke  an  coloni 
in  Pacht  gegeben  waren,  wurden  die  Bergwerke  vom 
Fiscus  e.\ploitiert.  Hier,  wie  in  den  Schmelz-  und 
Werkhütten  (oflicinae)  arbeitete  kaiserliches  Gesinde; 
in  n.  66  erscheint  ein  Freigelassener  K.  Hadrians  als 
Werkführer  einer  Hundertschaft  (eenturio  officinarum). 
Der  Berg-  und  Hüttenbau  im  westlichen  Dalmatien, 
dessen  Entwickelung  Domaszewski  a.  a.  O.  nicht  vor 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  anzusetzen 
geneigt  ist,  war  nach  diesem  ältesten  Zeugnisse 
bereits  unter  Hadrian,  wohl  seit  dessen  ersten  Jahren, 
im  Betriebe. 

66.  (Nach  einem  Briefe  des  Landwirtes  Sava 
Trikosanin  in  Rudnica  an  Prof.  M.  Valtrovic,  welchem 
eine  Zeichnung  des  Lehrers  Sima  Blagojevic  bcilag, 
und     mehreren     Abklatschen     des     Lehrers     Milutin 
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Radonjic.)- Grabstele  aus  schön  poliertem  Marniiir, 
h.  rsS™,  br.  0-62'",  oben  abgerundet,  mit  zwei 
Eckakroterien  (mit  Halbpalmetten).  In  einer  den 
Contureu  der  Stele  folgenden,  profilierten  Um- 
rahmung, deren  äußere  Leisten  ein  fortlaufendes 
Ornament  aus  abwechselnden  Blättern  und  Trauben 
tragen,  ein  etwas  eingetieftes  Feld  (h.  n™,  br.0'45™), 
welches  oben  eine  große,  fast  die  ganze  Breite  ein- 
nehmende stilisierte  Blüte  mit  vier  ins  Kreuz  gestellten 
Blättern  und  darunter  die  Inschrift  enthält;  sorgfaltige 
Buchstaben  des  beginnenden  2.  Jahrhunderts,  h.  coS" 
bis  O'OS"".  Gefunden  im  Juli  1899  zu  Rudnica  bei  Boro- 
vik  im  Kreise  Rudnik  vor  dem  Eingange  zum  Keller 
des  genannten  Landwirtes,  etwa   2'"  unter  der  Erde. 


M 


H     5      £ 


Üiis)  in{amlms) 
Fl((iviac)  Alalaiilcs, 
vi.x{il)  aitnia  L. 
P.  Aeliits  Ang{iisli) 
Hb{crtHs)  Menander 
{ccnltirio)  officinai{iim) 
coniiigii)  pien/is{simne) 
b(ene)  m{erenli). 
H{ic)  s{i/a)  c{s/). 


Zu  dem  (centurio)  officinar(um)  Z.  6,  der  hier 
zum  erstenmale  vorkommt,  bieten  sich  als  nächst- 
liegende Analogie  die  aus  derselben  Zeit  bezeugten 
optiones  der  kaiserlichen  fatnilia  monetalis  (CIL  VI 
42 — 44;  Dessau  1634;  1635,  vom  Jahre  119;  dazu 
Hirschfeld,  Verw.-Gesch.  I  95)  dar,  deren  quasi- 
militärische Organisation  Mommsen,  Ephem  epigr.  V 
113  f.  behandelt.  Über  centuriones  und  optiones  in 
den  municipalen  Coüegien  der  fabri  (CIL  V  5701; 
5738)  vgl.  J.  P.  Waltzing,  Etüde  bist,  sur  les  corpo- 
rations  I   361;  II  351. 

XIII.    Municipium    Mal (Visihaba    bei 

Pozega). 

Studniczka,  Arch.-epigr.  Mitlli.  X  :I2  f.;  Doma- 
szewski,  ebenda  XIII  132  mit  A.  13;  14;  CIL  III 
S  p.   1484  f.;  p.   2123  f.;  Kanitz  S.    130  ff. 

Die  Stätte  des  municipium  Mal.,  dessen  auf  den 
heimischen  Inschriften  stets  abgekürzten  Namen  Doma- 
szewski  (CIL  III  S  p.  2123)  vielleicht  mit  Recht  in 
dem  Malavico  (Ablativ)  einer  Inschrift  von  Arba 
CIL  III  S   10121    vermuthet,    hat  Kanitz   S.   I3I   in 


dem  zwei  Kilometer  südlich  von  Pozega  gelegenen 
Visibaba  richtig  erkannt.  Hier  befindet  sich  das 
sogenannte  Varosiste  (von  varos  =  Stadt),  ein  er- 
höhtes Plateau  mit  wallartig  abfallenden  Rändern, 
die  von  der  antiken  Stadtmauer  herrühren  dürften; 
besonders  gut  scheint  die  Ostecke  derselben  erhalten. 
In  dem  Innenraume  und  auf  der  benachbarten 
Krcevina,  wo  uns  die  Ruinen  einer  verschütteten 
Cisterne  gezeigt  wurden,  findet  man  Massen  von 
Mauervesten,  Werkstücken,  Ziegeln,  Münzen  aus 
Bronze  und  Silber,  Kupfergeräthe  u.  s.  w.  Südöstlich 
von  der  Kriievina  befindet  sich  die  Grabstätte  Blas- 
kovina  (unten  Sp.  170,  l).  Auch  auf  der  Wiese 
Savinac  (im  Besitze  des  Bürgermeisters  von  Pozega, 
Stevan  M.  Mostarcic)  wurden  vor*et\va  drei  Jahren 
große  quadratische  Plattenziegel  zutage  gefördert.  Auf 
der  ,neuen  Straße'  nach  Uzice  wurden  im  Frühjahre 
1899  ein  Bleisarg  und  Thongefaße  gefunden. 

Die  Grabmäler  der  Umgebung  von  Visibaba 
weisen  zwei  von  Studniczka  S.  213(1.  charakteri- 
sierte Haupttypen  auf.  Die  erste  Art  bilden  parallel- 
epipedische,  architektonisch  nicht  gegliederte  Stein- 
blöcke,  die  an  der  einen  Breitseite  und  einer  oder  ge- 
wöhnlich zwei  anstoßenden  Schmalseiten  mit  Reliefs 
(Todtenmahl,  Reiterheros,  Porträts  der  Verstorbenen 
in  verschiedenen  Combinationen)  verziert  sind.  Bei- 
spiele zu  Pozega  (Sp.  169,  A),  Visibaba  (Sp.  169  f, 
E),  Otanj  (Sp.  173,  3  c),  Donja  Dobrinja  (Sp.  173,  4), 
Kalinici  (Sp.  173,  5);  dazu  die  Exemplare  aus  Karan 
(Studniczka  a.  a.  O.  S.  214  B  Fig.  6),  Krenina 
(ebenda  C,  Fig.  7;  vgl.  Kanitz  S.  128  f.),  -Srebrenica 
(Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  I  329  Fig.  25;  26).  Der 
zweite  Typus  wird  durch  eine  große  Anzahl  ara- 
ähnlicher  Pfeiler  dargestellt,  die  an  der  Stirnseite  ein 
von  Gewinden  und  Ranken  umrahmtes  Inschriftfeld,  auf 
den  Nebenseiten  in  Relief  die  sogenannten  Attisbrüder 
zeigen,  zwei  mit  Chiton,  Chlamys  und  phrygischer 
Mütze  bekleidete  Jünglinge,  die  in  correspondie- 
render  Haltung  den  einen  Ellbogen  auf  einen  dicken 
Stab  stützen,  welchen  die  andere  Hand  am  oberen 
Ende  fasst.  Vertreter  dieser  Form  finden  sich  außer- 
halb des  Gebietes  von  Pozega  (CIL  III  8339:  8341), 
auch  in  Kremna  (unten  Sp.  177),  in  der  Gegend  von 
Guberevei  (oben  n.  62);  eine  Variante  bietet  CIL  III 
S  S346  (Gorobilje  bei  Pozega),  wo  Attis  ohne  Stab 
erscheint.  Innerhalb  dieser  Gattung  bilden  eine  be- 
sondere Gruppe  mehrere  Grabmäler  aus  der  Gegend 
von  Pozega,  die  nicht  nur  die  typischen  Merkm.ile 
wiederholen,  sondern  auch  in  Dimensionen  und  in 
den  Einzelheiten  der  Ornamentierung  (unten  Sp.  174  f., 
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n.  6()  genauer  beschrieben)  vollkommen  überein- 
stimmen; sichere  Beispiele,  die  sich  gewiss  noch  ver- 
mehren lassen,  sind  die  Grabmäler  auf  der  Blaskovina 
(unten  Sp.  170,  I,  CIL  III  S  8345),  zu  Kalinici  (unten 
Sp.  173,  5)  und  JeZevica  (Sp.  174,  6A  bis  6E): 
dazu  der  aus  dem  mun.  Mal.  nach  Kragujevac  ge- 
brachte Grabstein  CIL  III  8342  (beschrieben  von 
Studniczka  S.  213:  von  uns  verglichen;  die  ,luna 
dimidia',  auf  welcher  Attis  nach  dem  Corpus  stehen 
soll,  ist  ein  in  Relief  gebildetes  Bodenstück).  Ohne 
Zweifel  stammen  die  zuletzt  angeführten  Exemplare 
alle  aus  einer  und  derselben  Steinmetzwerkstätte,  die 
im  mun.  Mal.  ihren  Sitz  hatte. 

In  Pozega  selbst  fanden  wir  von  Inschriften 
bloß  CIL  III  S  8341  (in  der  Gegend  Solupovina  im 
N.  der  Stadt,  auf  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
Exercierplatz  Lisiste  mit  drei  anderen  gewaltigen  be- 
hauenen  Blöcken  liegend)  und  12719  (unten  n.  67) 
vor;   n.   S349  suchten  wir  vergeblich. 

Sculpturen   in   und  um    PuZega. 

A.  Parallelepipedischer  Kalksteinblock  aus  Visi- 
baba,  beschrieben  und  abgebildet  bei  Studniczka  a. 
a.  O.  214  A  (dazu  S.  213,  Fig.  5;  vgl.  Kanitz  S.  131); 
liegt  auf  der  Nordseite  des  Marktplatzes  zu  Pozega. 
Studniczka  und  Kanitz  sahen  die  1.  Schmalseite  noch 
vollständiger;  die  r.  von  den  beiden  Figuren  auf  der- 
selben ist  jetzt  bis  auf  die  Füße  abgebrochen. 

B.  Liegender  Löwe  aus  grauweißem  Kalkstein, 
auf  Postament,  1.  0-55 "",  h.  0'35",  br.  0'3'",  mit  der 
1.  Tatze  Widderkopf  haltend  Rohe  Arbeit  des 
3.  Jahrhunderts;  die  Sculptur  genau  den  Umrissen 
des  bearbeiteten  Blockes  sich  anbequemend.  Liegt 
auf  dem  Marktplatz  von  Pozega  beim  Hause  des 
Filip  Mihajlovic. 

C.  Liegender  Löwe  aus  Kalkstein  auf  Postament, 
1.  O'C",  h.  0"5l",  br.  02 ™;  stark  verstümmelt. 
Liegt  in  der  Dobrinska  ulica  (unweit  des  Markt- 
platzes) zu  Pozega,  vor  der  Thüre  des  Hauses  des 
Miban   P.  Stojic. 

D.  Rechteckiger  Block  aus  grauem  Kalk.h.o-uj", 
br.  über  o-G"",  d.  071'".  Auf  der  Stirnseite  in, ver- 
tieftem Felde  1.  Knabe  nach  r.,  mit  Chiton  bekleidet, 
in  der  L.  Körbchen,  die  R.  erhoben;  in  der  Mitte 
große  AVeinranke  mit  zwei  Trauben;  der  r.  Theil 
unter  dem  Anwurf  versteckt.  Außen  an  der  Kirche 
von  Po'.ega  rechts    vom  Haupteingange   als   Eckstein 

E.  Bruchstück  eines  parallelcpipedischen  Blockes 
aus  weißem   Kalk,    h.    0-41 '",    br.   052"'.    d.   0-4S'". 

Jahreshi-fte  des  üst.-rr.   :iri:i;iol.    bistil.ites     11,1,  III    lieil.l.il 


Auf  der  Breitseite  01>erleib  einer  Frau  von  vorne, 
mit  .Schleier  und  Gürtel,  die  R.  abgebogen,  die  I.., 
welche  einen  undeutlichen  Gegenstand  fasst,  gegen 
den  Leib  zu  haltend.  Auf  der  r.  Schmalseite  in 
einem  umrahmten,  vertieften  Felde  Reiter  nach  1  , 
mit  fliegender  Chlamys,  in  der  L.  die  Zügel,  die  R. 
etwas  vorgestreckt,  im  Gürtel  kurzes  Messer.  Die 
beiden  anderen  Seiten  sind  abgebrochen.  In  der 
Bodenflächc  viereckiges  Dübelloch.  Liegt  bei  Visibaba 
nächst    der   , neuen  Straße'    auf    der  Wiese    ,Sumbur 
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reichen  Grabstätten  mit  ihren  noch 
größtentheils  in  situ  befindlichen  Denkmälern  können 
wenigstens  die  Visibaba  zunächst  gelegenen  von 
Blaskovina  und  Gorobilje  von  den  Einwohnern  des 
Municipiums  selbst  benützt  worden  sein:  die  übrigen, 
im  .Skr.apezthale  gelegenen,  gehören  wohl  zu  kleineren 
Niederlassungen  im  Stadtgebiete.  Für  die  Orte  Vran- 
jani  und  Karan  (im  Thale  der  Luznica),  die  wir  nicht 
besuchten,  sei  auf  Studniczka  a.a.O.  S.  212  Fig.  3, 
S.  214  B  Fig.  6  und  Kanitz  S.  132;  137  f.  verwiesen. 
1)  Im  Südosten  der  Ruinen  des  municipium  Mal. 
(oben  Sp.  167  f.),  etwa  2  Kilometer  in  der  Luftlinie  sw. 
von  Pozega  entfernt,  befindet  sich  auf  der  Wiese 
Blaskovina,  auf  dem  Grunde  des  Gjorgje  Sojic  (aus 
Rasna),  eine  nicht  unbedeutende  Terrainerhebung, 
von  Bäumen  bewachsen,  die  großentheils  durch  antike 
Trümmer  gebildet  wird  (von  Kanitz  S.  1 32  als  ,Rasnaer 
Grabfeld'  bezeichnet).  Zutage  liegen  außer  CIL  III  S 
8339;  8345  (Mitte  des  2.  Jahrhunderts),  welche  beide 
Magistrate  des  Municipium  Mal.  nennen,  zahlreiche 
behauene  Blöcke,  Gesimse  und  andere  Werkstücke, 
ferner  (unweit  von  n.  8345)  ein  parallepipedischer 
Aschenbehälter    aus    grauem     Kalk,    in    den     Boden 


br.  O-Sg""  (die  Vertiefung  im 
0-2  >",  tief  02™).  Beim  Auf- 
i    kamen   menschliche   Gebeine 


eingelassen,  1. 
Inneren  1.  o'37 
graben  des  Er 
zum  Vorschein. 

2)  Von  der  vorigen  etwa  3  Kilometer  nach  O. 
entfernt,  liegt  auf  einer  natürlichen  Anhöhe  die  Be- 
gräbnisstätte von  Gorobilje  (Kanitz  S.  132).  Hier 
befinden  sich  mitten  in  einem  Maisfelde  CIL  III  S 
8346  (von  uns  verglichen)  und  8351;  CIL  III  8352 
und  das  Grabrclief  bei  Studniczka  S.  21  2  f.  (mit  Fig.  4) 
vermochten  wir  nicht  ausfindig  z«  machen.  Von 
diesem  Grabfelde  stammt  ferner: 

67.    CIL    III    (.31^   =  S    8348 


Ka 
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descriptam  n.  1860  ab  amico':  nur  Z.  1—4  Anf.). 
Vollständig  Kanitz  S.  151,  vgl.  S.  131;  daraus  CIL 
III  S  13719-  Platte  aus  grauweißem  Kalk,  h.  0'87'°, 
br.  o-jf)™,  d.  O'lS™;  oben  und  r.  Spuren  eines  weg- 
gcmeißelten  Rahmens  (br.  O'oS"").  Zierliche,  im 
ganzen  vortrefflich  erhaltene  Buchstaben  aus  dem  Ende 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  o  05— 0-045'°.  Nach  CIL  III 
6315  ,Groblje  ad  Moravam  Serbicara';  nach  Kanitz 
a.  a.  O.  im  Sommer  1888  von  Visibaba  in  das 
Nacelstvo  (Amtsgebüude)  zu  Pozega  gebracht;  jetzt 
an  der  Hofseite  links  als  Stufe  zum  Eingange  einer 
Dienerwohnung. 
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jetzige  Erhaltung: 
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■^P1N£-AMTRI 
p.p. 

MAWN/EMOR 
"BAEÄAWVIN 
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)AEÄDEF'N-:^V 
'aTRIP-P'PROGRN 
(lIVP^IHVlVSTiTV 
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D{is)  vi(aiiibus)  I  Aniicliac)  Baetae  def{miclae) 
la]n{norum)  LXX;  Aur{eHae)  Aioia  (sie)  |  [<r]<  Piiienta 
matri  \  p{ro)  p{arie?).  \  E[t\  M.  Aur{eUtis)  Mcvwr\ 
[c\t  Bacta  Aur{eUo)  Vin\dici,  filio  hiiitis  |  lB]aclae, 
dcf{niicto)  ait{,wrum)  XXXV.  |  \i^]atri  p{ro)  f{aiie?). 
froairati\[tc]  im  ■parte  huiiis  titii\H  et  praebentc  | 
siimlus  Aur{eHa)  Siipc\{r]a  vialre  siia. 

Die  Copie  vom  J.  1860  (CIL  III  6315)  gibt  die 
Anfange  von  Z.  i — 4  noch  erhalten  wieder;  Z.  3 
Anf.    stand    jedesfalls    N ;    Z.  6  Anf.  TC. 

Aur.  Baeta  (Z.  2;  vgl.  Z.  8  f.  huius  [Bjaetae) 
ist  die  Mutter  der  Aur.  Aioia  (Z.  3),  Aur.  Pinenta 
(Z.  4)  und.  des  Aur.  Vindex  (Z.  7  f.);  aus  der  Ehe 
dieses  mit  der  Aur.  Supera  (Z.  13  f.)  stammen 
M.  Aur.  Memor  (Z.  6)  —  vielleicht  identisch  mit  dem 
Aureli|us]  Memor  n.  8347  —  und  Aur.  Baeta  (Z.  7). 
Das  Grabmal  wird  gemeinsam  der  älteren  Aur.  Baeta 


und  ihrem  Sohne  Aur.  Vindex  von  den  dazu  Ver- 
pflichteten errichtet,  jener  von  ihren  Töchtern  Aioia 
und  Pinenta,  diesem  von  seinen  Kindern  Memor 
und  Baeta.  Für  den  auf  letztere  entfallenden  Antheil 
—  daher  Z.  11  f.  im  parte  huius  tituli  —  über- 
nimmt, vermuthlich  wegen  Minderjährigkeit  der 
Kinder,  deren  Mutter  Aur.  Supera  Mühe  und  Kosten. 
Über  partes  bei  Begräbnisplätzen  und  die  Abkürzung 
p(ro)  p(arte)  (bes.  CIL  VI  18100)  vgl.  Mommsen, 
Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  XVI  Rom.  Abth.  206, 
4.  Auch  CIL  III  S  8346  scheint  Z.  9  (PPPP)  ,pro 
partibus'  zu  bedeuten. 

68.  Profilierte  Ära  aus  gelblichem  Kalk,  h.  über 
0'65™,  br.  o'55™,  d.  05™;  in  profiliertem  Rahmen 
das  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  über  0-17",  br.  Q-SS"; 
gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh., 
h.  0'o65 — 004"'.  In  dem  sehr  alten  Holzkirchlein 
auf  dem  Hügel  von  Gorobilje  bei  Pozega  als  Unter- 
lage der  Trapeza  umgekehrt  im  Boden  steckend.  Das 
besonders  gearbeitete  Postament  der  Ära  ist  als 
Altarplatte   darübergelegt. 
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Eine  ähnlich  stilisierte  Dedication  desselben 
Mannes  CIL  III  6317  =  S  8338:  Lib(ero)  p(atri) 
T.  Aurel(ius)  Proculus  l(ibens)  p(osuit). 

3)  Reste  einer  größeren  Niederlassung  finden 
sich  in  der  Gemeinde  Glumac,  etwa  1 1  Kilometer 
im  Norden  von  Pozega. 

a)  In  dem  zugehörigen  Dorfe  Cestobrodica  (Ort 
Zudovina)  ist  an  der  nächst  der  Straße  gelegenen 
Mehana  (Gasthaus)  ein  profiliertes  Gesimse  als 
Schwelle  verwendet. 

b)  In  der  Ortschaft  Otanj  (ebenfalls  zu  Glumac) 
sahen  wir  auf  einem  Hügel  am  r.  Ufer  des  Skrapez 
(eines  Zuflusses  der  Morava),  oberhalb  des  Dörrofens 
des  Marjan  Bongjulic  die  Reste  einer  römischen 
Begräbnisstätte.  Zwischen  dem  Hause  und  einem 
Fahrwege  liegen  drei  große,  bearbeitete  Kalkstein- 
platten (die  größte  h.  17",  br.  0-88'",  d.  0-29"'), 
an  der  Quelle  in  nächster  Nähe  antike  Werkstücke, 
unweitdavon  ein  rechteckiger  Kalksteinblock  (h.  I-62"', 
br.  über  o-GS"",  d.  0'49")  mit  dem  Boden  zugekehrter 
verwitterter  Inschriftfläche,  auf  der  r.  Nebenseite 
Attis  in  der  gewöhnlichen  Stellung  (vgl.  Sp.  175 
n.  69)  nach  links;   weiter  oben  ein  zweiter  Block  von 


nnnälierml  >;lciclien  Dimcnsiunen,  mit  verwitterter 
Insrlirirnliiche.  Im  Hofe  des  Ivko  Simovic  in  ütanj 
ist  als  Solile  des  Backofens  ein  profiliertes  Bauglied 
aus  Kalkstein  (h.  O'S",  br.  raa",  d.  0-35  ■")  ver- 
wendet, mit  interessantem  Relief  (über  drei  ein  Eier- 
stabmotiv variierenden  schmäleren  Leisten  eine  breitere, 
geränderte  Leiste,  mit  zwei  nach  auswärts  gekehrten, 
liegenden  Elefanten).  Zahlreiche  Trümmer  von  Werk- 
stücken befinden   sich  im  Hofe  des  Milan   Micic. 

c)  Beim  Brunnen  nächst  dem  Hause  des  Andrija 
Andric  steht  ein  würfelförmiger  Block  aus  Kalk- 
stein, h.0'48'",  br.  0'6"',  d.  05™,  mit  rohen  Reliefs; 
auf  der  einen  Breitseite  in  einem  Bogen  auf  einer 
Kline  liegender  Mann,  r.  von  ihm  sitzende  Frau, 
auf  der  r.  anstoßenden  Nebenseite  in  Bogenstellung 
zwei  Brustbilder;  die  beiden  anderen  Seiten  sind  leer. 

4)  In  Donja  Dobrinja  (östlich  von  Kalinici), 
Gegend  „Crkvine",  befindet  sich  nach  einem  Briefe 
des  dortigen  Gemeindevorstandes  an  den  Bezirks- 
vorstand von  PoZega,  H.  Ristic,  nebst  anderen  antiken 
Resten  ein  Stein  mit  Reliefs  (wohl  in  der  bekann- 
ten Würfelform);  auf  einer  S^-ite  drei  gepanzerte 
und  behelmte  Männer,  auf  der  anderen  mehrere  (?) 
Reiter. 

5)  In  Kalinici  (16  Kilometer  nördlich  von 
PoZega)  steht  im  Garten  des  Schulhauses  ein  in  den 
nahegelegenen  Ackern  gefundener  rechteckiger  Block 
aus  grauem  Kalk,  h.  I^S",  br.  o'84"',  d.  oCS", 
mit  verwitterter  Inschriftfläche;  der  Reliefschmuck 
der  Vorder-  und  der  beiden  Nebenseiten  (mit  den 
Altisbrüdcrn)  dem  unten  Sp.  175  bei  n.  6g  beschrie- 
benen vollkommen  analog.  In  der  Nähe  kamen  antike 
Ziegel,  Platten  und  Werkstücke  zum  Vorschein. 
Im  Hofe  des  Milan  Stulovic  liegt  ein  parallelcpipe- 
discher  Block  aus  grauem  Kalk,  h.  0'43'",  br. 
0'59™,  d.  0'5I™,  mit  Reliefs,  die  mit  denen  eines 
Denkmals  von  Karan  (Studniczka  S.  214  B  mit 
Kig.  6)  große  Ähnlichkeit  haben.  Hauptfeld:  auf 
einer  Kline  mit  geschweifter  Lehne  nach  1.  liegender 
Mann,  in  der  gestreckten  R.  Gefäß,  die  L.  auf- 
gestützt; r.  von  ihm  linker  ausgestreckter  Arm  einer 
sonst  abgebrochenen  Gestalt  erhalten,  welche  den 
Mann  zu  bekränzen  scheint.  Rechte  Nebenseite: 
Frau  von  vorne,  die  R.  mit  undeutlichem  Gegenstand 
(Tischchen?)  erhoben,  in  der  gesenkten  L.  Gefäß. 
Linke  Nebenseite:  stark  bestoßener  Reiter  im  Chiton 
nach   r.  Die  Rückseite  ist   rauh. 

6)  Am  7.  September  besuchten  wir  die  von 
Kanitz  S.  13c)  erwähnte  Begräbnisstätte  von  Je/.evica 
(23    Kilometer  nördlich    von    Poicga).    Auf  der   Höhe 


("rUvenac  fanden  wir  ein  ausgedehntes  Gräberfeld 
mit  reihenweise  angeordneten  Grabmälern,  die  zum 
Theile  der  römischen  Epoche,  zum  Thcilc  dem 
christlichen  und  türkischen  Mittelalter  angehören 
Von  sicher  römischen  Grabmälern,  unter  denen  A 
bis  E  in  Abständen  von  ungefähr  I  "■  in  einer  Reih 
längs  des  über  den  Hügel  führenden  Fahrweges  (zur 
Rechten  des  vom  Orte  JeZevica  kommenden)  ange- 
ordnet   sind,    sahen  wir  folgende: 

A.  (Kanitz  a.  a.  O.  Fig.  94.)  Fragmentierter 
Block;  unter  dem  verwitterten  Inschriftfelde  Gefäß, 
aus  dem  nach  r.  und  1.  je  eine  Rebe  mit  einer  Traube 
hervorkommt;  auf  der  1.  Nebenseite  Attis  n.ach  r. 
im  gewöhnlichen   Schema;    1.  Nebenseite   im   Boden. 

B.  und  C.  Zwei  ähnliche  Blöcke  mit  verwitterten 
Inschriftfeldern;    auf   den   Nebenseiten    je    ein   Attis. 

D.  Block  mit  erhaltener  Inschrift  und  Attisreliet 
(unten  n.  ßg); 

E.  Block  mit  je  einem  Attis  auf  den  Neben- 
sciten. 

Die  Grabmäler  A-E,  von  welchen  D  unten 
(n.  69)  genauer  beschrieben  wird,  sind  in  Dimensionen 
und  Ausschmückung  bis  ins  Detail  untereinander 
und  mehreren  anderen  Grabmälern  dieses  Gebietes 
vollkommen  ähnlich  (vgl.  oben  Sp.   168  f.). 

F.  (Kanitz  Fig.  95.)  Grabstele,  unten  abgebrochen, 
h.  I'S"",  br.  o-ös",  d.  0'l8"",  mit  stark  verwittertem 
Relief  Im  obersten  Felde  drei  sitzende  Frauen  von 
vorne;  darunter  in  einem  zweiten  Felde  Reiter  nach  r. ; 
das  vertiefte  Inschriftfeld  knapji  unter  der  oberen 
profilierten  Randleiste  weggebrochen.  Rohe  Arbeit 
des  3.  Jahrhunderts. 

G.  Grabstele,  h  172  ■",  br.  O-Sa"',  d.  o'a,'".  Im 
ol)eren  Feld  Todtenraahl  (Mann  auf  einer  Kline  im 
gewöhnlichen  Habitus,  r.  von  ihm  stehende  Frau, 
die  in  der  gesenkten  Rechten  etwas  zu  tragen 
scheint);  darunter,  von  drei  profilierten  Leisten  um- 
rahmt, die  vertiefte  Inschriftfläche,  ganz  verwittert 
im  unteren  Felde  Gefäß,  aus  dem  nach  r.  und  1.  je 
eine  Rebe  mit  zwei  Trauben  hervorwächst.  .Sehr  roh; 
3.  Jahrhundert. 

Die  mittelalterlichen  Gräber  haben  theils  dach- 
förmig gestaltete,  theils  abgerundete  Deckplatten,  von 
welchen  einige  mit  Kreuzen,  eine  mit  einem  Sterne 
und  Halbmond  bezeichnet  sind. 

6g.  Vierseitiger  Block  aus  grauem  Kalk.  h.  r66"'. 
br.  O'SS",  d.  0-63 *".  Auf  der  Vorderseite  in  profi- 
lierter Umrahmung  das  vertiefte  Inschriftfeld,h.o"995'", 
br.  0'58"';  gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  2.  lahrhunderts.  h.  o  06^ — O'O^'".   Auf  der  oberen 


Randleiste  zvveillieilijics  Gewinde;  unter  der  Insclirift 
Henkeigefaß,  aus  dem  nach  r.  und  1.  je  eine  Ranke 
mit  zwei  Trauben  hervorkommt,  die  sich  auf  den 
seitlichen  Rändern  fortsetzt.  Auf  der  r.  Nebenseite 
in  einem  profilierten  Rahmen  mit  Reliefs  (oben  zwei- 
theiliges Gewinde,  seitlich  Ornament  aus  aneinander- 
gereihten glockenförmigen  Blumenkelchen,  unten 
Weinranke  mit  zwei  Trauben  als  Fortsetzung  des 
Rankenmotivs  auf  der  Vorderseite)  auf  vertieftem 
Grunde  Attis  nach  1.  im  gewöhnlichen  Schema  (vgl. 
Sp.  162  n.  62),  auf  angedeutetem  Erdboden  stehend. 
Die  noch  im  Boden  steckende  1.  Nebenseite  trägt 
ohne  Zweifel  die  im  Gegensinne  entsprechende  Dar- 
stellung eines  Attis  (nach  r.).  Lag  in  dem  Grabfelde 
von  Jezevica  in  einer  Reihe  mit  den  oben  unter  A, 
C,  E  angeführten  ähnlichen  Denkmälern,  mit  der 
Inschriftseite  nach  aufwärts;  wurde  am  7.  September 
auf  unsere  Veranlassung  ausgegraben,  wobei  über 
der  Inschriftseite  menschliche  Gebeine  von  einem 
späteren   Grabe  zum  Vorschein  kamen. 

.  D  '  M  • 
T-AL-[^XI/WS 
VIX-AN-MH-S-E 
AE-VlöK-MXM. 
5  LA-GNTENA- 
PROCVRANT 
A'R.-MXM  LA 

D{is)  m(aiiibi,s).  \  T.  Ac(liiis)  Mnximu-^,  \  vix(il) 
iiii(iiis)  A'.V.V,  h(ic)  s(iliis)  e(s/\  \  AciH)  Vigor,  Maxi- 
mil\hi,    Cin/hciui  |  prociiranlc  \  Amiclia)  MnxiiiiiHn. 


Ulior  der  Inschrift  in  Relief  zwei  größere  Brust- 
liilder,  dazwischen  ein  kleineres.  Inschriftfläche  h. 04™, 
br.  0'3I5™;  mittelmäßige  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h.  0'045 — 0'04".  Unter  der  Inschrift  Am- 
phora mit  zwei  nach  r.  undl.  überhängenden  Ranken. 
Liegt  eine  Stunde  n.  von  Ivanjica  (s.  von  Pozega)  an 
einem   Orte,   der  .Jovancica   Luka'  heißt. 


AVREI<AVgVWA 
NVy.DtC-DWMVI 
RAUOVS'AA-CELVlXl 

MNNXXXVSaiA 
CoNRAKfltNTlS^l 
M/\-[TflUirATRI 
sENfMfMTQ'/VW 


D{is)  m{ambus).  \  Aurel{ius)   Atigiislia\inis,  lic- 

c{iirio)    dutimvi\i-aliciiis   m{uiiicipi?)    Cd 

vixi\t  anii{is)  XXXV.  Bella  \  cott{iiigi)  rür(iskimo) 
pientissi\ma  (sie)  et  filii  piitri  \  bene  merilo  m(e)m{o- 
riam). 

Der  .Stadtname  Z.  4  ist  schon  wegen  der  — 
auch  sonst  in  dieser  Gegend  üblichen  —  Kürzung 
schwerlich  auf  eine  ausw^ärtige  Gemeinde  (z.  B.  das 
norische  Celeia)  zu  beziehen;  er  bezeichnet  wohl  ein 
bisher  unbekanntes  Municipium  des  von  den  Geographen 
und  den  Itinerarien  ganz  beiseite  gelassenen  östlichen 
Dalmatiens,  in  dessen  Territorium  der  Fundort  liegt. 

Nach  H.  Pfarrer  Popovic  soll  sich  etwa  zehn 
Stunden  von  Ivanjica   eine  zweite    römische  Inschrift 


Mit  Z.  7  scheint  die  Inschrift  zu  Ende.  —  Der 
Z.  4  als  Dedic.-int  genannte  Ae(lius)  Vigor  könnte 
mit  dem  CIL  III  S  8343  erwähnten  dec(urio)  m(uni- 
cipii)  M[a]l.  identisch  sein.  Auch  hier,  wo  Doma- 
szewski  ^L  VIC0RI  liest  und  in  der  Note  VICSRI 
(also  Victori)  vermuthet,  wird  Ael(io)  Vi[g]ori  herzu- 
stellen sein. 

Die  von  Kanitz  a.  a.  O.  erwälmten  Inschrift- 
reste II  PARTON  CV  (im  .Supplement  des  Corpus 
nicht   aufgenommen)   vermochten   wir  nicht  zu  finden. 

XIV.    M(unicipium)  Cel (bei  Ivanjica)? 

70.  (Nach  Briefen  und  zwei  Gr.iphit-Durch- 
reibungcn  des  Pfarrers  von  Iv.anjica,  Jovan  Popovic.) 
Grabstele,  h.  V2^,  br.  055'",  d.  0-25'",  ehemals  mit 
einem  Zapfen  in  das  o-lä""  breite  Loch  einer  noch 
vorhandenen   Basis  (br.  07 ",    tief  0-54'")    eingefügt. 


XV.  Cap ?  (Uzice). 

Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  132  f ; 
CIL  III  S  p.  i486  n.  8353— 8355;  Kanitz  S  12g  f.; 
134  ff.;    K.  Patsch,    Pauly-Wissowa  RE   III    1503. 

In  Uzice,  für  welches  Domaszewski  a.  a.  O. 
(vgl.  CIL  III  S  8354  mit  Anm.)  eine  römische 
Niederlassung  mit  Stadtrecht  annimmt,  fanden  sich 
bei  unserem  Besuche  (am  9.  und  10.  September)  die 
Inschriften  vor  CIL  III  S  8353  (jetzt  im  Hofe  der 
Arlilleriekaserne  als  Aufsatz  auf  dem  Brunnen;  Buch- 
staben modern  vergoldet)  und  8354  (in  der  Lipska 
ulica,  im  Hofe  der  Volksschule,  vor  der  Thür  der 
Dienerwohnung).  Von  Sculpturen  liemerkten  wir  fol- 
gende; 

A.  Platte  aus  grauem  Kalk,  oben  und  unten  ab- 
gebrochen, h.  197"",  br.  0'84'",  d.  0'2™,  in  vier 
Felder  gegliedert.  Im  obersten  (oben  abgebrochenen! 
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Felde  nebeneinander  drei  schcmaUscIi  gezcichnclc 
Brustbilder  in  llachcm  Relief;  im  zweiten  Felde 
darunter  (nach  oben  zackenförmig  abschließend)  1. 
stehende  männliche  Gestalt,  in  der  Mitte  Reiter  nach 
r.,  eine  Figur  r.  ganz  abgestoßen,  unten  Leiste;  im 
dritten  Felde  1.  Mädchen  mit  geschürztem  Gewände, 
in  der  Mitte  Tisch  mit  drei  Füßen,  darauf  auf  be- 
sonderem Untersatz  zwei  Trinkgefaße,  r.  weibliche 
Gestalt  in  langem  Gewände,  mit  der  Rechten  zu 
dem  Dreifuß  hinauflangend.  Darunter  das  von  profi- 
liertem Rahmen  umgebene  Inschriftfeld,  h.  O'iS'^, 
l)r.  0'44™,  ganz  verwittert.  Rohe  Arbeit  des  be- 
ginnenden 3.  Jahrhunderts.  Gefunden  nächst  dem 
Gasthause  Kremic,  liegt  in  situ. 

B.  An  der  kleinen  Brücke  über  den  Kosiica- 
bach  nächst  der  neuen  Elementarschule  sind  zwei 
Säulentrommeln  und  ein  Block  aus  Porphyr  ver- 
wendet. Auch  die  Säulen  aus  Kalkstein,  die  das 
.Schutzdach  vor  dem  Eingange  der  neuen  Schule 
tragen,  sind  angeblich  antik. 

C.  Großes  profiliertes  Postament  aus  Kalkstein, 
nach  oben  sich  verjüngend,  h.  o^y",  Basis  r2X  rog"", 
obere  Fläche  O'yöXo'yö™.  Ehemals  Altartisch  in 
einer  türkischen  Moschee;  liegt  jetzt  vor  dem  Hause 
des  Kaufmannes  Luka  Mitrovic. 

Im  Arbeitszimmer  der  Ingenieure  im  Gymnasial- 
gebäude wurde  uns  ein  von  einem  Hy|iocaustum 
herrührender  Röhrenziegel  (h.  0"2S"',  Durchschnitt 
0-215  XO-23™)  gezeigt. 

XVI.  Krcmna. 

Studniczka,  Arch.-epigr.  Mitth.  X  214  C  (Fig.  7); 
Domaszewski,  ebenda  XIII  132,  15;  Kanitz  S.    128  f. 

Bei  Kremna  (westlich  von  Uzice)  sah  Premer- 
stein  am  10.  September  in  der  Nähe  der  sogenannten 
Laudon-Schanzen  auf  dem  Ortsfriedhofe  und  hinter 
demselben  die  Trümmer  eines  Gräberfeldes  mit 
antiken  und  frühmittelalterlichen  Gräbern  (letztere 
mit  dachförmiger  Bedeckung).  Von  sicher  antiken 
Resten  seien  hervorgehoben  ein  unten  abgebroche- 
ner Block  mit  erloschenem  Inschriftfelde,  dessen 
Nebenseiten  in  einem  von  Gewinden  umrahmten 
Felde  je  einen  der  Inschriflfläche  zugekehrten  Attis 
in     der     gewöhnlichen    Stellung    zeigen,    ferner    eine 


Leisten  umschlossenen  verwitterten  Inschriftfeld, 
dazu  noch  drei  andere  fragmentierte  Grabsteine,  ein 
Aschenbehälter  (ähnlich  dem  in  Blaskovina  bei  Pozega 
befindlichen,  oben  .Sp.  170,  l),  zahlreiche  profilierte 
Werkstücke.  Eine  Ausgrabung  und  genaue  Aufnahme 
dieser  Nekropole  wäre  dringend  erwünscht.  Eine 
Untersuchung  des  von  dort  stammenden  Blockes 
beim  Brunnen  nächst  dem  Gasthause  Moljkovic, 
dessen  1.  Nebenseite  (Attis)  Kanitz  S.  12g  Fig.  91 
abbildet,  ergab,  dass  die  Inschriftfläche  verwittert  ist. 

Die  Votivinschrift  CIL  III  S  127 18  in  Vruci 
(zwischen  Uzice  und  Kremna)  suchte  Premerstein 
vergeblich.  Auf  dem  Friedhofe  von  Vruci  steht  eine 
kleine  profilierte  Ära  aus  schwarzgrauem  Kalk  mit 
völlig  zerstörter  Inschrift,  ohne  Ornamente. 

Auch  in  Mokragora  sw.  von  Kremna  im  Be- 
zirke Zlatibor  soll  nach  Erzählung  des  Bezirks- 
vorstandes Ristic  von  Pozega  unterhalb  eines  Kauf- 
ladens aus  dem  F^lussbctte  des  Rzav  ein  großer, 
dreikantiger  Stein,  unten  abgebrochen,  über  I""  h., 
05 ■"  br.,  gefunden  worden  sein;  er  trägt  angeblich 
die  Inschrift  LVCl  VS  |  CIVIS  |  S"  S'  |  In  Seme- 
gnjevü  auf  dem  Zlatiborgebirge  n.  von  Kremna  soll 
man  gleichfalls  antike  Grabmäler  gefunden  haben. 

XVII.   liajina  Ba.sta. 

Studniczka  a.  a.  Ü.  S.  211  f.  (mit  Fig.  1;  2); 
CIL  III  Sp.  i486  n.  8357;  8358;  Kanitz S.  134;  137. 

An  diesem  wichtigen  Orte,  der  an  der  Ver- 
bindungsstraße des  municipium  Domavianum  (Srebre- 
nica in  Bosnien)  mit  den  römischen  Niederlassungen 
in  Uzice  und  Visibaba  gelegen  ist,  fand  Premerstein 
am  10.  September  von  Inschriften  nur  CIL  III  S  8358 
(aus  der  Gegend  Luscic  am  Ufer  der  Bilica;  daselbst 
angeblich  römischer  Begräbnisplatz;  jetzt  an  der 
Mühle  des  Cvetko  Jesotic  in  Bajina  Basta  unter  der 
hölzernen  Stiege  verkehrt  eingemauert),  von  Sculpturen 
das  geringfügige  Bruchstück  eines  Reliefs  (Wein- 
ranke mit  Traube;  ebenda  in  der  Stützmauer  des 
Mühlganges  mit  antiken  Werkstücken  eingemauert). 
An  einem  antiken  Block,  der  als  Schwelle  vor  der 
Kirchenthür  verwendet  ist  und  dessen  nach  aufwärts 
liegende  Nebenseite  einen  profilierten  Rahmen  zeigt, 
ist  die  Inschriftfläche  abgemeißelt. 

Wien--Belgrad. 

ANTON   V.  PRE.MERSTFIN. 
NIKOLA  VULIC. 


IMittheilungen   aus  Apulum. 


Auch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  Prüf. 
Dr.  Albert  Cserni  in  Karlsburg  besonders  durch  fort- 
gesetzte Grabungen  sich  verdient  gemacht.  Er  theilte 
mir  seine  Funde  regelmäßig  mit  und  stellte  mir  auch 
Photographien  und  Abklatsche  zur  Verfügung.  So 
ist  es  mir  ermöglicht,  die  Auswahl,  die  Cserni  im 
Jahrbuche  des  historisch-archäologischen  Vereins  in 
Karlsburg')  publicierte,  zu  controlieren  und  zu  er- 
gänzen. 

Am  2.Deceraber  1897  meldete  mir  Cserni:  „Wir 
haben  heuer  vom  2.  Mai  bis  21.  October  ununter- 
lirochen  gegraben,  viele  Zimmer,  Grundmauern,  Hypo- 
kausten,  Ziegelmosaik  u.  s.  w.  zutage  gefördert, 
aber  gar  keine  ganz  neuen  Ziegelstempel,  nur 
Varianten  der  bekannten,  dann  ein  I^ämpchen  mit 
lANVA^r/,"  wiez.  B.  auch  A.  v.  Premerstein-Rutar, 
Römische  Straßen  und  Befestigungen  in  Krain  20 
eines   angeführt  ist. 

Inschriften  sind   im  Jahr- 


.\m  Ende  von  Z.  4  und  5  scheint  kein  Buch- 
stabe verloren  zu  sein.  Darnach  folgen  vier  vorgerissene 
Linien,  die  nicht  verwertet  sind.  Mit  den  Ergänzun- 
gen zu  Anfang  von  Z.  4  und  5  (palr  und  ccnli)  wird 
der  Raum  anscheinend  genau  gefüllt. 

3.  Mar 


Die  hiebei  gefunde 
buch  für  1897  .S.46f. 
in  der  nachstehenden 
Reihenfolge  veröffent- 
licht: 

I.  AltarausSand- 
stein  0-64™  h.,  0-15°' 
d.;  oben  und  unten  je 
O' 14" Ablauf;  Schrift- 
Hache  0'36"  h.,  0-32™ 
br.;  die  Buchstaben 
ÜO4"  h. 


^m. 


fe 


mB^ 


.!\\n-  Tci[culiiis) 
.U,„r[,),„;|„- 


\_Pro  sayittc  Scvai  [et  Aitlo]nin\_i  Ä\ii[,g{uslo- 
/-h;h)]|  slchoyam  sJ'ecii[/iUun-s  i]ti[p€iiJdio  [i]/(o/t<f- 

rtiii/ curaiii  cgit  ?]  |  iiissn  Mcv 

/'•(■  ■  •  •)  scnp{sit). 

Ob  das  Fragment  am  Ende  der  i.  Z.  zugehört, 
ist  trotz  der  Gleichheit  des  Marmors  und  der  Dicke 
zweifelhaft,  weil  die  Buchstaben  größer  sind. 

Zum  .Schluss  scheint  ein  Schreibervennerk  zu 
stehen,  wie  die  Inschrift  CIL  III  6727  =  7426  mit 
scrijpsit)  Adian{ns)  schließt. 


^)    Az  Alsöfebermegyei  törtenelini,  regeszeti 
tudunianyi  egylet  kilenczedik  (tizedik)  (Svkönyve.  Nagy-Enyed 
Gyulafehervart)  1897  S.  35  if.  und  1899  S.  53  ff. 


^■■■■■1  

■'rr-.  .h>n,s,    1W[...... 

mfi^  -\"']i.  \\ii[c .... 

/r:  ...AnU.... 


f  .. 


rs^ 


AVohl  Namenliste  einer  ii 
wie  die  der  speculatorcs  leg. 
ni  3524)- 

5.  Marmorfragment. 


irischen  Al)lheilung, 
(CIL 


6.  Eine  O'iy"]!.,  0-14'"  lir.  Jlarmortafel  (Fig.  25): 
Relief  eines  .thrakischen'  Reiters  mit  flatternder 
Chlamys  und  stoßbereiter  Lanze;  unter  ihm  Hund 
und  das  Vordertheil  eines  anspringenden  Ebers; 
rechts  schmaler  Altar,  weibliche  Gestalt  und  Baum, 
links  männliche  Gestalt,  die  den  Pferdeschwanz 
anfasst. 

Außerdem  erwähnte  Cserni  brieflich  noch  fol- 
gende zwei   Fragmente: 

7.  Grober  Sandslein. 

*)  Es  genügt,  an  die  Ehreninschrift  desSteuerpächtcrs  luUus 
Capito  (Dessau  1165  =  CIL  III  753  =  Suppl.  7429)  zu  erinnern, 
der  in  allen  an  der  ZolUnie  gelegenen  Städten  municipale 
Ehrungen     erhielt;     vgl.    Domaszcwski,    Arch.-epigr.    Mitth. 


Nach  einer  weiteren  Mittheilung  Csemis  vom 
17.  September  1898  kamen  bei  der  Dcmolicrung  des 
allen  Gymnasiums  und  der  Bäthori-Kirche,  die  1376 
grolitentheils  aus  antiken  Steinen  von  Apulum  er- 
l)aut    worden    war,    folgende  Stücke   zum  Vorschein: 

9.  Platte  aus  Schweuscr  Marmor  (Kig.  26).  Aus 
den  Grundmauern  der  Bathori-Kirche.  Gefunden  im 
September   1898. 

Ein  neues  Beispiel  für  die  in  Dacien  überhaupt 
und  in  Apulum  insbesondere  so  zahlreichen  Dedi- 
cationcn  an  Aesculapius  und  Hygia.  Die  nicht 
gewöhnliche  Häufung  der  municipalen  Würden,  die 
der  Genannte  in  den  südlichsten  (Dierna,  Drobeta), 
wie  in  den  nördlichsten  (Napoca,  Porolissum)  römischen 
Gemeinwesen  Daciens,  überdies  in  Municip  und  Colonie 
Apulum  bekleidet,  kommt  nur  bei  Männern  vom  Ritler- 
slande,  z.  B.  den  Zoll-,  Bergwerks-  und  Gefällsinhabern 
vor,^)  also  Leuten,  in  denen  die  Capitalskraft  der 
Gegend  sich   repräsentierte. 


\ 


1^ 


XIll  135  i. ;  ferner  an  den  conductor  pascui  salinaruni  et 
commercior(um)  CIL  lir  1209:  eq(uo)  p(ublico),  sacerd(oti)  arac 
Aug(usti),  auguri  et  IlviraU  col(oniae)  Sarm(i2egetusae),  augnrü) 
cul(uniac  Apulii),  declurioni)  cul(oniac)  !)rob(etariim)  etc. 
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Fig.   20     Marmurplatte  aus  Karlsburg. 

[Acsyiiliipio  cl  Hlygjiae  Uiicius)  Iii[l{iiis) 
IBlissiiiiis,    äec(itrio)    col(omae)    Apul{ensis),    Ilvir 
col{oiiiac)  Nap{occnsis),  ßam{en)    col{oniae)  Drob{c- 

ietisis),  ßam{en) 
miiiiic{ipi)    Dicr{iieitsis),    äec(iirio)   miiniäipi)    Apii- 

l(ensis) 
cfO   Pvr{olisscnsis),    lrih{iiitiis)  !e^{ionis)  IUI  FUa- 

viac),   Pro   Sa- 
lute Iiili[cic\  Bcroniccs  con- 

[i\„gis 
v{oliim)  /(ihcns)  s{oluit). 

Der  Geehrte  war  auch  Tribun  der  leg.  IV  Fhuia,  ^) 
einer  der  Legionen  von  Obermoesien,  die  für  gewöhn- 
lich in  Singidunum  ihr  Hauptquartier  hatte,  zeitweilig 
aber  auch  mit  der  Provinz  Dacien  in  Verbindung  trat, 
z.  B.  wenn  derselbe  Statthalter  beide  Provinzen  unter 
sich  vereinigte,  wie  M.  Claudius  Fronte  zur  Zeit  des 


grolien  Germanen-  und  Sarraaten- 
lirieges  unter  Kaiser  Marcus.  Es 
sind  wiederholt  Ziegel  dieser  Legion 
bei    Sarmizegetusa     zutage    gekom- 

"SVir  haben  es  also  zu  thun  mit 
einem  Manne  von  Ritterrang,  der 
seine  ,militia  equestris'  als  Tribun 
einer  Legion  absolvierte,  dann  aber 
in  den  Kreis  derMuuicipalen  zurück- 
trat, wie  andere  ,omnibus  militiis  per- 
functi'  oder  ,a  militiis'.^)  Wer  be- 
sondere Befähigung  zum  Militär- 
dienste nicht  mitbrachte,  wurde 
eben  nicht  mehrfach  patentiert,  son- 
dern blieb  in  einer  und  derselben 
.Stellung;  vgl.  Momrasen  Staatsrecht 
III  551.  Man  ersieht  diesen  .Sach- 
verhalt deutlich  aus  der  Inschrift  CIL  III  5630  = 
Wilmanns  2461  (aus  Ovilava)  mit  dem  Namen  eines 
P.  Aelius  Flavus  dec.  et  Ilvir.  et  flaminis  Ael. 
Cetiensiura,  item  dec.  et  Ilvir.  et  pontificis  colonia 
Aurelia  Antoniniana  Ovil.,  trib.  leg.  III  Aug.,  wie 
der  Beiname  der  Colonie  Ovilava  zeigt,  aus  der  Zeit 
des  Caracalla  (vgl.  Cagnat,  L'arraee  Rom.  d'Afrique 
176).  In  der  Inschrift  wird  die  ganze  Verwandtschaft 
des  Mannes  genannt,  der  offenbar  den  Honoratioren 
der  Provinz  Noricum  entstammte.  Ahnlich  lagen  die 
Verhältnisse  in  Dacien;  vgl.  CIL  III  II9S;  1482; 
1484:   i486;  7804. 

Datiert  ist  unsere  Inschrift  durch  den  Umstand, 
dass  Colonie  und  Municip  Apulum  genannt  sind, 
die  beide  ,Aurelische'  Gründungen  (nämlich  des 
Kaisers  Marc  Aurel)  waren.")  Dierna  (bei  Alt- 
Orsova)  heißt  hier  Municipium,  während  es  bei 
Ulpian   (Dig.  50,    15,    I;    8;    vgl.    CIL    III    p.   169; 


')  .Tribunus'  allein  statt  ,tribunus  militum'  kommt  auch 
sonst  vor,  z.   B.  CIL  III  56J0. 

*)  Vgl.  CiL  III  Suppl.  8070 ;  V.  Domaszewski,  Arch.-epigr. 
Jlitth.  XIII  143 ;   Religion   des   römiscben  Heeres  31    mit  Be- 
ziehung auf  Dessau  2417  =  CIL  III  7001  fS;irnitzegctusa'.    wo 
eincenturioleg.IIIIF(laviae  f  .li,  i-    ,,:    ,  ...  ■■  ':..•..,  .,11:111  1    ; 
gularium    eines    Statthalter?    ..In.     I.  ^  I 

genannt    wird.     —    Andercrs.  lls  !,    1  !  '   • 

Legion  gelegentlich  nach  der  Pri'\  in.   I  '  ilii  ,,  :ii  i;    w  .    k    !'i;-i; 
nachwies,  Rom.  Mitth.  1894  S.  233  f. 

^)  Diese  Bezeichnungen  sind  erst  seit  Septimius  Severus 
gebräuchlich.  —  Doch  war  es  auch  möglich,  während  der 
militärischen  Dienstzeit  municipaler  Ehren  theilhaftig  zu 
werden,  wie  ja  auch  jene  GroOzöllner  nicht  persönlich  über- 
all zugegen  sein  konnten.  Die  Bekleidung  der  municipalen 
Ehren    (.honores'j     an     verschiedenen    Orten    mag    auch     auf 


eine  Formalität  hinausgelaufen  sein  ;  der  Geehrte  revan- 
chierte sich  bei  der  betreffenden  Stadt  durch  allerlei  Zuwen- 
dungen und  ließ  sich  in  der  Ausübung  der  Functionen  durch 
einen  ,praefectus'  vertreten ;  vgl.  Marquardt,  Staatsver\val- 
tung  I  168  ff.  Bei  der  Mitgliedschaft  in  verschiedenen 
Ar,:,:,;,,,,Is..„at,-n  wird  (CIL  III  753  =  74^9)  das  ,(ius) 
'.■■  .li.  iiiul.ie'  in  einem  derselben  hervorgehoben. 
\1  ,    ;t  .^t  ...tsverwaltung  I  185  ff.  hat  über  die  Zusammen- 

>.  ;  .:  -  ilor  Municipalsenate  (allerdings  zunächst  für  italische 
Verhältnisse)  eingehend  gehandelt;  vgl.  Mommsen,  Staats- 
recht in  805.  Über  die  Besetzung  der  municipalen  Priester- 
thümer  (durch  Wahl)  das  Nähere  bei  Marquardt  a.  a.  O. 
171  ff.;  speciell  über  die  vornehmste  Kategorie  derselben, 
die  fiamines,  173  ff. 

^)    Da   Septimius  Severus   dem  Municipium  Apulum  eine 
neue  Organisation    gab,    nannte    sich    dasselbe    unter    seiner 


fSs 


Suppl.  p.  1382)  als  eine  von  rr;\j;in  lieyrümlcte  Colonie 
bexcichnet  wird.')  Droljcta  (oder  Drubeta''),  der 
Brückenkopf  Moesiens  am  linken  Ufer  der  Donau 
(bei  Turn  Severin),  schon  vor  den  dacischen  Kriegen 
Trajans  als  ,municipium  Flavium'  constituicrt,  erscheint 
seit  Hadrian  als  M(unicipium)  H(adrianuni)  D(robe- 
tcnsiura).  So  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX  21G:  ein 
nu-dlicus)  leg.  VII  Cl.  ornat(us)  ornament(is)  de- 
lur(ionalibus)  a  splendid(issimo)  ordin(e)  m(unicipii) 
ll(adriani)  D(robetensium)  vixit  an(nis)  XXIII,  d.h. 
che  er  das  gesetzliche  Alter  eines  Decurionen, 
25  Jahre  (Dig.  50,  2,  1 1 ;  Marquardt  I  191),  erreicht 
hatte,  starb  er;  vgl.  im  übrigen  CIL  III  p.  251  und 
Suppl.   p.   1420. 

Später  erscheint  i:)roI)Cta  als  Colunie.  Vgl.  auch 
Kubitschek,  Imperium  Komanum  230.  Elienso  war 
Napoca  erst  Municip,  dann  Colonie.")  Das  Municipium 
l'orolissum  erblühte  unter  den  Antoninen  als  .Sitz  eines 
<ler  dacischen  Procuratoren. 

Also  kann  unsere  Inschrift  noch  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammen;  über  die  Zeit  des 
Caracalla  wird  man  kaum  heruntergehen  dürfen, 
weil  da  schon  die  Legionen  nicht  leicht  ohne 
Kaiserbeinamen  genannt  werden;  doch  haben  wir 
vom  Gegentheil  in  der  Inschrift  aus  Ovilava  ein 
Beispiel   angeführt. 

Die  Gattin  des  Geehrten  heißt  lulia  Beronicc, 
ein  Name,  der  berühmt  geworden  ist  durch  die 
jüdische  Prinzessin  lulia  Berenice,  die  Geliebte  des 
Titus,  früher  dem  Klatsch  nach  die  ihres  Bruders 
M.  lulius  Agrippa,  der  ihr  einen  noch  in  luvenals 
Zeit  vielbesprochenen  Diamantring  zum  Geschenk 
machte;  vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  III  ^  71; 
Prosopographia  imp.  Rom.  II  226  n.  431;  ebenda 
n.  432  eine  andere  lulia  Berenice,  Nichte  des 
Königs  Agrippa;  CIL  I  1020  =  VI  10588  eine 
lulia  L.  l.  Berenice.  Die  Form  „Beronice"  neben 
, Berenice'   wechselt   auch    bei   der   bekannten   aegyp- 


tischcn    Militärstation    dieses    Namens;     vgl.    Orelli- 
Henzen  6941    =  CIL  IX   3083. 

10.  Altar  aus  Muschelkalk,  ganz  ausgefressen 
(Fig.  27).  Aus  den  Grundmauern  der  B.athori-Kirchc. 
C.erunck-n    im   September   189S. 


Die  Badones  reginae,  bisher  unb< 
den  Matres  ähnliche  Gestalten. 

II.  Schön  erhaltener  Marmoralta 
Aus  den  Grundmauern  der  Bäthori- 
funden  im  September   1898. 


rung  .municipium  Septiiiiiutn  Apulum' ;  s.  CIL  III  9H5  ; 
1083.  Die  Cülonie  Apulum  wurde  von  Kaiser  Decius  als 
lia  nova  Apulensis"  neu  constituicrt ;  vgl.  Mommsen,  CIL 

i8j. 
')  „In  Dacia  .  .  Zernensium  colonia  a  divo  Traiano 
ta  iuris  Italici  est."  Ulpian  1.  c;  vgl.  CIL  111  p.  248. 
lame  des  Ortes  erscheint  unter  verschiedenen  Formen, 
'tulemaeus  J,  8,  10  iispva,  .luf  der  P.-utingerschen 
Tiern^i,    in    einer    Insdirift    aus  Mcliadia  (CIL  III  1568) 


Iiei-.u    kommt    nur 

(ipium)  Dier(na). 

Jahreshefte  de 


»)  Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX  220.  Auf  Ziegeln,  bei 
Ptolemacus  und  in  der  Peutingerschen  Tafel  kommt  die  Form 
Drubeta  vor. 

")  Desgleichen  Potaissa  unter  Septimius  Sevcrus  erst 
Municipium,  dann  Colonie ;  vgl.  CIL  III  Suppl.  p.  1382.  Wie 
I>icrna  so  werden  auch  die  Colonien  Apulum,  Napoca  und 
Potaissa  von  Ulpian  1.  c.  als  ,iuris  Italici'  bezeichnet;  s. 
hierüber  Mommsen,  Staatsrecht  III  807,  5.  Als  Wahr- 
zeichen dieses  privilegierten  Stadtrechtes  galt  der  Marsyas 
(Mommsen  a.  a.  O.  809  f.;  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitth. 
X.X  151  ff.;  Festschrift  für  Otto  Benndorf  198  ff.). 
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.„mischen  Heeres  31. 
IJiu  Bezeichnung  „cen- 
turiones  exercitatores" 
bei  cien  equites  singu- 
lares  des  Kaisers  CIL 
VI  226,  vgl.  Doma- 
szewski  a.  a.  O.  48  f. 
13.  Platte  aus  grau- 
em, feinem  Marmor. 
Gefunden  im  Septem- 
lier  1898  bei  Abtra- 
gung der  Bathori- 
Ivirche.  Die  Canäle 
der  Buchstaben  (o- 13™ 
h.  und  o"lo"  br.)  sind 
/,ur  Aufnahme  von 
.Mctidlbuchstaben  be- 
nimmt.     Noch    nicht 


L{iiciiis)  Atirielins)  Miiri- 

niis  vct{eranns)  h's(ionis)  ^'°   ^^ 

XIII  g(cmiiiac)  Anton{inia}ac) 

pro  s{aluU)  siia 


Karlsburg. 


Nomii 


qiie  ex  vis(o) 
i'os{uit). 

Der  Name  „Aurelius  Marinus"  kommt  in  der 
Gegend  öfter  vor;  CIL  III  989:  M.  Aur(elius)  Ma- 
rinus vet.  leg.  XIII  g.  e.\  voto  posuit;  Suppl.  7900 
ein  [A]ur(elius)  Marin(us)  in  Sarmizegetusa.  Unsere 
Inschrift  stammt  aus  der  Zeit  des  Antoninus  (Cara- 
calla),  wie  der  Beiname  der  Legion  zeigt;  vgl.  CIL 
III    1129. 

12.  Roher  Steinaltar  (Kig.  29).  Aus  den  Grund- 
mauern   der   Bathori-Kirche.    Gefunden    im   Se|)tcm- 
ber    189S.     Der    obere    Theil    ist    schief  abgehauen 
worden,  als  man  die  Kirche  baute. 
(Göttername  ira  Dativ) 


(Frauenn; 

Isibi  et ] 

dccurioni  et  puiiliß?'\ci  cut(oiüiie) 
Ar„h;,sis  ,.,].„  fem. 

Die  Krgänzung  nach  CIL  HI  1655;  iii[c. 
J>onti]ficis  mtiii.  Ael.  Vim.  Möglich  scheint  in  i 
Schlusszeile  auch  \_pecunia  s]ua  fcc{it). 

14.  Unlertheil  eines  sehr  großen  Altars  r 
grobem  .Stein;  unten  Ablauf.  Ebenda  gefunden.  Nc 
nicht  veröffentlicht. 


Ii]asl{atus)  leg(ionis)  XIII  g{eminac) 
S](iv(erianae)  ?  c]t   Ulpitis 

Restittitus 
(cenliirio)  exercil{alor)  iy{uitiiiii) 
v{ottim)  s{plvcrunl)  l{ibeHtes)  tn(erito). 
Über  die  exercitatores  equitum  (singularium)  bei 
den  Provincialheeren  vgl.  Domaszevirski,  Religion  des 


auf  Vi, 


Tit(us) 
optio  t 
posiiil. 

■olli(ortis)  . 

Kir 

i5.Gr.1l 
chenbau 

baltaraus 
zubehav 

grobem  Sandstein  (Fig.  3c 
len.     Erhalten    sind    die 

>).  Beim 
Zeilen- 
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T-ig.   31     Grabste 


v(iva)  [fiecit) 
C.  Fu[lvio  ? 
Cens[orino  ? 

;  ann[orum)  .  .  .  [iii(ui:s 

d(icnim)  II [;i, 

Val[_cru,   n.ar,- 
lo  c[t  .  .  Fiilvio  ■> 

mo  \_uci'<ilibiis-  ' 
qn[c  d  siln? 


Der  Herstellungsversuc 
icli.  —   Cserni  liest  Z. 


.VA. 


Säulen  gestützten  halbkreisförmigen 
Wölbung  großes,  umkränztcs  Rund 
mit  zwei  Büsten,  deren  rechte  weg- 
gebrochen ist.  Darunter  die  Inschrift: 

JHjs)  lM(aitil>iis)l 

L.  Aiius\;r)  A 

C.  l-t.  Kaut  ■;.... 

viixit)  cnlno.) -V.V.V/  .  .  . 

Miiili.liu      Beispiele      seltener 

l'.n.  liM,itirni..rraen  hat  K.  Le  Blant, 
K.iu.'  ..ulirnlogi.iue    1896  u.  18<)7 

Nachdem  Cserni  seine  Aus- 
grabungen am  KarlsburgcrFestungs- 
glacis'")  wieder  aufgenommen  hatte, 
bekam  ich  unter  dem  5.  Jänner 
I8qg  folgende  Nachrichten:  „Der 
letzte  Grabungscyclus  hat  wenig  er- 
geben. Außer  den  bekannten  Ziegel- 
stempeln habe  ich  einige  Variationen 
derselben  gefunden;  dann  einen 
römischen  , Senator'  in  Lebensgröße 
(Fig.  32):  Marmorstatue  ohne  Kopf, 
die  Füße  nur  bis  zu  den  Kniecn; 
in  der  linken  Hand  eine  Rolle, 
mit  der  Rechten  darauf  zeigend; 
ferner  diekopf- 
ose,  lebcns- 
;roßeMarmor- 
ilatue        einer 

in  mit  Tunica 
nid  Toga.  Die 
■Spitzen  vonZö- 
ifen  fallen  auf 
lic  Brust.") 


Kine  Plan- 
.Pliotogra- 


t6.  Linke  Hälfte  des  Obertheils  eines  Gral 
Steines  (Fig.  31)  Aus  den  Grundmauern  der  Bathor 
Kirche.  Gefunden  im  September   1898. 

Unter  einer  ursprünglich    von   zwei   gewundenei 


im  Karlsburgcr 
I.ibrbuch  1899. 
")  Vgl.Arcl..- 
opigr.Mitth.XIV 
„0  f.;  XVII  9 f.; 
XIX  69  f. 


Bei  Maros-Portus  \vui<icn  ^in  der  Nähe  der 
Ziegelei  südlich  von  der  Festung,  1  ■"  tief,  auch 
epigraphisclie  Funde  gemacht." 

17.  Marmorplatte,  an  der  dicksten  Stelle  0055™ 
d;  die  Buchstaben  0'0475™  h.  Gefunden  in  dem 
Kutyamäl  genannten  Weinberge.  Die  Buchstaben 
SE  (Z.  4)  und  E  (Z.  5)  sind  ausgekratzt.  Die  vier 
zugehörigen    Bruchstücke    noch    nicht   veröffentlicht. 


üfO 

Apolliui  Au\_g(iislo) 
C{aiits)  Iul{iiis)  Lysias  (ceiitiirio) 
lcg(iouis)-]  XIII  \_g]an(hmc)  Sc- 
5  veriaiia]e  iiis- 
SH  Apollßnis  c- 
.  ...  in  [ih]i-//;h  yc- 

a,y,H,  [.»]<,  u\-c,y . 

CIL  III  1061 :  ponciitiem)  signniii  lovis  el  arain. 
P{cciiiiia)  i(H<j)  f{ecü);  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX  70 
(Apulum):  c.xedram  .  .  .  cii\iii  ar]cii  pcc(nnia)  siia 
l/c']cit;  CIL  III  990:  e.v  iussti  dci  Apollinis; 
102 1  und  1022:  iusso  dci  l.  p.  (beziehungs- 
weise /).).  Der  Beiname  Severiana,  den  schon  Cserni 
verrauthete,  deutet  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
Severus;  er  kommt  aber  auch  auf  einer  Inschrift  aus 
dem  J.  212  (also  nach  dem  Tode  des  Septimius 
.Severus)  vor;  vgl.  Limesblatt  1899  Sp.  874  (aus 
Trennfurt  am  Main).  Nicht  getilgt  ist  dieser  Beiname 
CIL  III   1019  und   1020. 

18.  Ebendaher.  Marmorplatte,  gleichmäßii;  0-04'" 
d.;  Buchstaben  o"045™  h. 


auf  Vio 


19.  Fragment  (Fig.  33),  gefunden  am  30.  Jänner 
1809  in  dem  Kutyamäl  benannten  Weingarten.  Über 
der  ersten  Zeile  ist  noch  der  Rest  eines  wohl 
menschlichen   Fußes   erhalten. 


hiliilt-']  iiiipi 


Vielleicht  ein  vierter  pru  .s.i/iik-  impcri  et  s(aia- 
liis)  p(opiili)q(ue)  R(omain)  et  ordinis  col(oniae) 
Apiil{eiisis)  von  C.  Iiil{iiis)  Valt-iis  haruspc.-c  coHoiiiae) 
s{iipra)  s(criplae)  d  anlistcs  hiiinscc  loci  gewidmeter 
Altar;  die  drei  bisher  bekannten  CIL  III  UI4;  11 15; 
II 16  sind  [Soli  iii\victo,  Vciiai  viclrici,  Virilit i 
Roiiiaiiac  gewidmet. 

20.  Ära  (Fig.  34),  gefunden  im  römischen  Fried- 
hof beim  , Kutyam.il'- Weingarten  am  3.  Februar  1899. 


lifivi)  o(plimo)  m{aximo)  \  Iiil{iiis)  [C]/]  i'X(7;«/f 
iHS  v(oto)  I  l{ibens)  p(psuil). 


2  1.  „Spliinx  mit  Mcduscn- 
Iiauptin  den  Krallen"  (l'"ig.  35). 
Gefunden  im  römischen  Fried- 
liof  beim  .Kutyamal'-Wein- 
i;arten  im  Februar  1899.  Noch 
nicht  veniffentlicht.  Die  Gruppe 
war   wohl    Grabaufsatz. 

22.  Zum  Schlüsse  gibt  das 
Jahrbuch  1899  S.  68  noch  eine 
Inschrift  aus  Alvincz,  die  1807 
bei  der  .Anlegung  eine«  Mülil- 
grabens  auftauchte. 


!'"'?■  .15     Sriilijtur  .ins  -Apulum. 


Fig. 


.\f.i 


.^piiluni. 


I{0 


auf  7,^ 


;)   o{ptimo)    iii{a- 

ximo)  i  Octav[i]\a  Di- 

git[a\\pro  salH\lc  suis 

(statt  siia)  et  \suor{imt) 

v(otmn)  l{ibeiis)  slplvil). 

1900  kam  im  (Jrabungs- 

3™  hohes  Kiipfchen  aus 

■in   (Fi;;.  36).  in  welchem 


schon  Cserni  eine  zwar  in  der  Ausfuhrung  flaue, 
aber  unverkennbare  Replik  des  Apollotypus  vom 
Belvedere  erkannte.  Gesichtsbrcile  nach  den  .äußeren 
Augenhöhlen  gemessen  0'o62"'.  An  den  I.ocken  der 
rechten  Hinterhauptpartie  Rest  des  .abgebrochenen 
Köchers. 

Die  Fundumständc  scheinen  den  Gedanken  an 
modernen  Ursprung  auszuschließen. 

Prag.  JULIUS  JUNG. 


Kunde  in  .Südistrien. 


arbeiten,  über  welche  J.ahreshefte  1898  Beiblatt  117  (T. 
berichtet  ist,  fortgesetzt  und  vorläufig  zum  Abschlüsse 
gebracht.  Hinter  der  a.  a.  O.  erwähnten  Stadtmauer 
traten,  zum  Theil  an  diese  angebaut,  zahlreiche  Reste 
von  römischen  Hausmauern  zutage,  die  roh  aus  Bruch- 
steinen aufgeführt  und  mit  grobem  Stuck  bekleidet 
ohne  weitere  Fundamentierung  auf  feuergeschwärztem 
.Schult  ruhten.  Der  Stuck  zeigte  auf  rothem  Grunde 
gi-ll>c  und  verblasste  Spuren  schlechter  ornamentaler 
Malerei:  stilisierte  Pflanzen,  Guirlanden  und  mit 
dem  Zirkel  umrissene  Rosetten.  Innerhalb  und  über 
diesen  Mauern  fanden  sich  ungefähr  50  Ziegelgräber 
verstreut     in     den    Schult    eingebettet:     die    meisten 


waren  eingedrückt  und  mit  Erde  gefüllt.  Man  ver- 
gleiche hiezu  die  Gräber  auf  der  Piazza  Alighieri, 
ebenfalls  innerhalb  der  .Stadtmauern,  Mitth.  d. 
Ccnlralcomm.  1889  S.  21 1.  Von  Kleinfunden  kam 
nur  ein  schmuckloses  t-änipchen  zum   Vorschein. 

Hinter  diesen  Mauern  und  Gräbern  stieß  ra.an 
auf  eine  6°'  breite,  mit  großen,  oblongen  PKatten 
aus  schwarzgrauem  Sandstein  gepflasterte  -Straße, 
welche  die  heutige  Androna  dell'  Angelo  fortsetzt, 
also  die  der  Via  Kandier  entsprechende  antike 
Hauptverkehrsader  der  Stadt  mit  der  Straße  verband, 
die  von  der  Porta  Gemina  aus  zum  heutigen  C:»stell 
führte.  Diese  muss  sie  etwa  lo"  innerhalb  des 
inneren  Bogens  der  Porta  getroffen  haben.  Jenseits 
zog  sie  wohl  gegen  die  Porta  Ercole  hin   weiter.  Es 
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läge  nahe,  ste  mit  einer  Straße  zu  identificieren,  welcbe 
von  der  genannten  Castellstraße  abzweigend  gegen 
die  heutige  Chiesa  dei  Greci  verlief.  Doch  soll  letztere 
im  Gegensätze  zur  neu  aufgedeckten  Straße  ein 
Wagengeleise  aufgewiesen  haben.') 

Unter  dem  Straßenpflaster  fand  sich  ein  aus 
Bruchsteinen  aufgemauerter  Canal  von  l'io"  Tiefe 
und  O-So*"  Breite.  Da  sowohl  die  Via  Kandier  als 
auch  die  Castellstraße  canalisiert  waren,-)  fügt  er 
sich  in  das  antike  Canalsystem  dieses  Stadttheiles 
durchaus  ein. 

Von  Kleinfunden  traten  außer  den  im  Beiblatt 
a.  a.  O.   verzeichneten  zutage: 

n)  Fragment  einer  Inschriflplatte  aus  Kalkstein, 
rings  gebrochen,  rückwärts  unbearlieitet,  o"iq"'  dick. 
Im  Augustuslempel. 


IJ!\i\,lr 


Z.  3  vermuthet  Kubitschek   .  .  .  r  aiiip\liilhcalri. 

Die  Inschrift  ist  insoferne  von  localem  Interesse, 
als  sie  das  Theater  von  Pola  nennt,  von  welchem 
sich  noch  heutzutage  am  Abhang  des  Monte  Zaro 
Spuren  erhalten  haben.')  Nach  dem  Charakter  der 
Inschrift  fällt  der  Bnu  wohl  noch  in  das  erste 
Jahrhundert  n.  Chr. 

h)  Inschriftplatte  aus  Kalkstein,  roS"!.,  0'44"' 
br.,  o-2l"d.,  oben,  rechts  und  links  (?)  vollständig,  links 
und  rückwärts  unbearbeitet.  Nach  einem  Klammer- 
loch  in  der  linken  Seitenfläche  zu  urtheilen,  stieß 
hier  eine  entsprechende  Platte  an.  Im  Augustuslempel. 


cxsl]ruxil  Siliiis  acäc. 
.  .  .  s\   Caiiiiiiiiniiiis. 


Das  Inschriftfragment  gehört  nach  seinen  seichten 
und  flüchtigen  Zügen  und  seinen  Buchstabenformen 
später  Zeit  an.  Es  gibt  in  zwei  Zeilen  die  Schlüsse 
zweier  Hexameter;  von  einer  dritten  Zeile  ist  nur 
mehr  ein  Buchstaben-  oder  eher  Blattrest  vorhanden, 
womit  sie  zu  schließen  scheint.  Aus  der  Länge  der 
erhaltenen  Verstheile  (o'JS™)  ergibt  sich  für  die 
der  ganzen  Inschrift  ungefähr  r50'".  Der  Stein  könnte 
etwa  zum  Thürsturz  des  Gebäudes  gehört  haben,  das 
ein   Silius   Candidianus  errichtete. 

(-)  Kalksteinblock,  ri8™  1.,  0-57™  br.,  o  50"  d., 
mit  angearbeiteter  canellierter  Halbsäule  von  o'68" 
Durchmesser.  Zahlreiche  Klamraerlöcher  erweisen  das 
Stück  als  Architekturglied  eines  größeren  Baues,  etwa 
eines  Bogens  wie  der  Porta  Gemina.  —  Außerdem  fand 
man  Fragmente  von  einfach  profilierten  Gesimsen  und 
Thürschwellen,  sowie  eine  größere  Zahl  zubehauener 
und  mit  Klamraerlöchern  versehener  Kalksteinblöcke. 

Die  Stadtmauer  neben  der  Porta  Gemina  bestand 
aus  zwei  hintereinanderliegenden  Gussmauern  mit 
Bruchsteinverkleidung  (l'S™ -(- a'g™  Dicke)  und  zwei 
vorgelagerten  mit  Kalksteinquadern  verkleideten 
Thürmen  (Beibl.  a.  a.  O.).  Ihr  römischer  Ursprung 
ist  durch  ihre  bedeutende  Festigkeit  und  durch  den 
Anbau  der  wenn  auch  späten,  so  doch  noch  römischen 
Hausmauern  gesichert.  Durch  sie  und  durch  die  Fix- 
punkte Porta  Ercole  und  Porta  Gemina  ist  die  Lage 
der  römischen  Mauerstrecke  Porta  Ercole  —  Hafen 
bestimmt.  Der  Zug  der  Hafenmauer  von  der  nord- 
östlichen Ecke  bis  zum  Cafe  Mir^mare  ergibt  sich 
aus  einem  Funde  neuesten  Datums: 

Bei  Erdaushebungen  hinter  dem  ZoUamtsgebäudc 
kamen  in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  2"3"' 
Reste  römischer  Hausmauern  zutage ;  von  .Stadtmauern 
hingegen  fand  sich  keine  Spur.  Dieselben  sind  dem- 
nach in  der  Doppelmauer  zu  erkennen  —  Gusswerk 
mit  Plattenverkleidung  von  3'7"  Dicke  — ,  auf  die 
man  vor  Jahren  bei  Fundamentierung  des  Zollamts- 
gebäudes stieß.  Die  Abweichungen  von  der  östlichen 
Stadtmauer  werden  auf  verschiedene  Entstehungszeit 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Mitth.  d.  Centralcomm. 
1893  S.  133  f.  Die  dort  erwähnten  Anbauten  dürften 
späteren  Datums  sein.  In  der  Inschrift  ebendaselbst 
n.  I,  Z.  3  ist  zu  leseV^VJl^r-iilG ,  Z.  4.  MINVCIA; 
n.  2  soll  lauten:  /O 
IT 


>)  Vgl.  K.indle 
Centralcomm.  i89.f  t 
in  Pola  1892  S.   16; 

')  Mitth,    d.  C. 


22  ff.  ;     Weissliliui)!, 
id  Programm  des  Gy 


CLXXXV  f.: 


die  CastelUtr.    bezeugen    es   vertrauenswürdige   Mittlieilungen 
verschiedener  Personen. 

3)  Arch.-epigr.  Mitth.  1877  S.4if.  (Maionica) ;  Weisshäupl, 
Programm  S.  8;  Mitth.  d.  Centralcomm.   1894  S.  223. 
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Die  NO.-Ecke  der  StadtniaiiPr  fiilll  unter  den 
Vordertract  der  Infanteriekaserne.  Man  fand  daselbst 
„Mauerwerk  von  so  fester  Construction,  dass  man 
es  mit  Pulver  wegsprenyen  musste".^) 

Ein  viertes  Stück  der  Stadtmauer  endlich  wurde 
im  Südosten  der  Stadt  am  Viale  Carrara,  gegenüber 
<ler  Mündung  der  Via  Sissano  constatiert.  Als  man 
nämlich  im  Jahre  1845  daselbst  den  mittelalterlichen 
Erdwall  in  einer  Länge  von  6"5™  abgrub,  stieß  man 
auf  eine  Doppelmauer  von  f/O'" -|-  2'6  ■"  Dicke, 
deren  äußerer  Theil  auf  großen  Kalksteinbl ticken 
ruhte.  ^)  Bei  einer  gelegentlichen  Erweiterung  der 
Wall-Lücke  traf  man  vor  zwei  Jahren  rechts  kleine 
Mauerstücke,  die  nach  Lage  und  Festigkeit  etwa 
zu  einem  römischen  Mauerthurm  gehören  konnten. 
Zwei  darin  verbaute  Architekturblöcke  guter  Arbeit 
befinden   sich  im  Augustustempel. 

2.  Nördlich  vom  Amphitheater  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe,  an  der  Ecke  der  Via  Flavia  und  der 
Via  dei  Gladiator!,  fand  man  bei  einem  Hausbau  in 
einer  Tiefe  von  circa  O'S""  unter  dem  heutigen  Niveau 
eine  Mauer  von  O'j""  Dicke,  v;elche  sich  im  Bogen 
seewärts  gegen  die  Mitte  des  Hauses  Via  Flavia 
Nr.  I  zieht  und  wohl  die  Fortsetzung  des  östlichen 
Hanges  der  Amphitheater-Cavea  stützen  sollte.  Sie 
war  solide  aus  großen  Bruchsteinen  aufgeführt  und, 
da  sie  auf  dem  gewachsenen  Felsen  ruhte,  von 
verschiedener  Höhe.  Der  Baugrund  dahinter  war  mit 
Resten  von  weißem  Mosaik  bedeckt,  in  welches 
ärmliche  Gräber  eingetieft  waren.  Eines,  ein  Ziegel- 
grab, zeigte  am  Kopfende  als  Abschluss  eine  Stein- 
rosette anderweitiger  Herkunft.  Neben  dem  Schädel 
sollen  zwei  stark  zerstörte  Münzen  gelegen  haben, 
eine  späte  Kleinbronzc  und  eine  Mittelbronze  eines 
(Valenti)NIANVS.  Aus  anderen  Gräbern  stammt  eine 
Mittelbronze  des  Septiraius  Severus  (?)  und  ein  Lämp- 
chen  mit  zerstörtem  Relief  und  der  Ritz-Marke  VTR. 

Unter  dem  arenaseitigen  Theile  des  Baugrundes 
liegt  ein  überwölbter  etwa  4 — 5"  tiefer  Raum,  der 
möglicherweise  zum  Amphitheater  in  Beziehung  steht. 

Über  andere  Funde  derselben  Gegend  vgl.  Mitth. 
d.  Centralcomm.   1894  S.   2 17. 

Die  erwähnten  Gräber  gehören  zu  dem  Fried- 
hofe, welcher  sich  im  NO.  der  Stadt  und  zwar  vor- 
nehmlich an  der  alten  Via  Flavia  ausdehnte.")  Er 
begleitete  diese  und  bog  mit  ihr  vor  der  Porta  Sergia 
nach  SO.  um.    Nach  vielen  Anzeichen   erweiterte  er 

*)  Arcli.-epigr.  Mitth.   1877  S.  41. 

')  .Mitth.  d.  Centralromm.   i8<)4,  .S.   2li  f. 


sich  hier  über  den  Campo  Marzio  und  den  Prato 
Grande  hin  und  stieg  auch  den  Ostabhang  des  Monte 
Zaro  hinan.  An  letzterer  Stelle  wurden  schon  zu 
Beginn  der  Achtzigerjahre  Gräber  gefunden,  die  ihrem 
Inhalte  nach  guter  Zeit  angehören.') 

Neuerdings  wurden  daselbst  in  Via  Muzia,  Casa 
Dazzara,  zehn  Gräber  aufgedeckt,  deren  Asche  theils 
in  Steinurnen  mit  und  ohne  Glasgefäße,  theils  in 
irdenen  Töpfen  lag. 

An   Kleinfunden  kamen   zutage: 

a)  drei  Eisennägel ;  Stück  eines  eisernen 
Schlüssels  (?).  —  b)  drei  Bronzenägel;  kleines 
Fragment  eines  bronzenen  Armreifs;  kleine  Stück- 
chen eines  aus  feinem  Bronzedraht  geflochtenen  Arm- 
bandes; bronzenes  Schildchen  mit  zwei  Nagellöchern 
(oben  und  unten)  und  einer  gestanzten  (punktierten) 
Inschrift,  von  der  Z.  I  III,  Z.  2  IIMK  (?)  zu  erkennen 
ist.  —  c)  Perlen  aus  blauem  Glasfluss;  elf  „Thränen- 
fläschchen"  gewöhnlicher  Form,  zwei  mit  gedrehtem 
Hals;  zwei  henkellose  Töpfchen;  ein  deformiertes 
Glasstück.  —  ä)  13  Thonlämpchen,  die  meisten  ohne 
Relief  oder  Fabriksstempel,  eines,  in  mehrere  Stücke 
gebrochen,  mit  bärtiger  Maske  halb  im  Profil  nach 
rechts  und  Keule  daneben,  zwei  mit  Rosette,  eines 
mit  Vase  samrat  Blumen,  eines  mit  nach  links  laufen- 
dem Hund,  eines  mit  dem  Stempel  ATIMETI.  — 
c)  fünf  Münzen,  zum  Theil  stark  zerstört,  u.  zw. 
eine  des  Agrippa  (Cohen  I  lOg,  3),  zwei  des  Tiberius 
(Cohen  I  122,  35),  eine  des  Claudius  (Cohen  I  165, 
81)  und  eine  des  Traianus  (Cohen  II  53,  325  ?). 

3.  Thonlämpchen  (im  Besitze  des  Gymnasiums 
zu  Pola),  dessen  Deckplatte  durch  eine  Satyrmaske 
vertreten  wird;  deren  Mund  diente  .nls  Dochtloch. 
Durch  einen  Bruch  beschädigt;  das  Kinnstück  nur 
zum   Theile  erhalten.   Der  Boden   modern   (Gips). 


Auf  Brioni  Grande,  der  römischeii  PuUaria 
(Mommsen  zu  CIL  V  8139  f.),  der  größten  von 
mehreren  Inseln,  welche  dem  Hafen  von  Pola  vor- 
gelagert sind,  werden  von  dem  dermaligen  Besitzer 
G.  Kuppelwieser  behufs  Urbarmachung  des  Landes 
die  Macchien  gelichtet  und  Straßen  angelegt.  Die 
Funde,  die  hicbei  zutage  kamen,  wurden  bereits 
Jahreshefte  Beibl.  1899  Sp.  80  ff.  kurz  angezeigt. 
Im  Folgenden  sind  die  bedeutenderen  nach  Aufnahmen 


Ccntr.iK-..mm 
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wiedergegeben,  die  im  Auftrage  der 
hiesigen  k.  u.  k.  Geniedirection  unter 
der  Controle  des  k.  u.  k.  Oberlieutenants 
Fr.  Reif  vom  k.  u.  k.  Militärbauwerk- 

^  meister  K.  PotzoUi  angefertigt  wurden. 

— — '  Die  untersuchten  Stellen  befinden  sich 

sämratlich  in  Val  Catena,    einer  Bucht 
im  Osten  der  Insel.  ^) 
Fig.  37  gibt  einen  Situationsplan  der  Funde.   Bei 
Object  A    (siehe  Fig.  38)    fällt    vor    allem    ein   kreis- 
förmiger   Raum    von    5*24™    Durchmesser    mit    zwei 

»)  Vgl.  den  Aufsalz  A  Puschis  im  Osservatore  Trieslino 
vom  I.  April  1899;  auszüglich  in  Mitth.  d.  Centralcomtn. 
JQOO  S.  45  f. 


riuadratischen  Nischen  auf.  der  durch  vier  symmetrisch 
angebrachte  Thüren,  von  deren  einer  die  Schwelle 
erhalten  ist,  zugänglich  war.  Zwischen  den  Thüren 
lag  je  eine  halbkreisförmige  Apsis.  Unten  an  der 
Wand  laufen  zwei  schmale  Stufen  hin.  Das  Gemach 
besaß  doppelten  Fußboden,  wovon  der  untere  aus 
bloßem  -Stuck,  der  obere  aus  weißem,  in  harten 
Beton  gebettetem  Mosaik  bestand.  Letzterer  ruhte  auf 
reihenweis  gestellten  viereckigen  Backsteinpfeilerchen 
und  erstreckte  sich,  nach  Pfeilerresten,  die  noch  jetzt 
in  der  westlichen  Apsis  in  situ  stehen,  zu  urtheilen, 
auch  über  diese  Nischen.  Er  lief  in  der  oblongen 
AVestnische  o-go""  über  dem  unteren  Fußboden  und 
senkte  sich  gegen  Osten  zu.  Es  ergibt  sich  dies  aus 
der  Art  des  AVandverputzes.  Sind  nämlich  die  Mauern 
unterhalb  dieser  Linie  durchgehends  mit  grobem 
Mörtel  beworfen,  unter  dem  sich  Reste  einer  früheren 
Verputzschichte  mitSpuren  gelber  Farbe  auf  schwarzem 
Grunde  erhalten  haben,  so  sind  sie  oberhalb  mit 
feinerem  .Stuck  verkleidet,  der  auf  schwarzem  Grunde 
ein  großes  Rautenmuster  zeigt,  dessen  Umrisse  vor- 
geritzt und  nach  deutlichen  Farbresten  mit  gelb 
zwischen  roth  nachgezogen  sind.  Die  Dicl;e  des  Fuß- 
bodens   beträgt    in     der    westlichen  Apsis  höchstens 

Wir  haben  in  dem  Rundgemach  zweifellos  die 
Reste  eines  Caldariums  mit  seinen  Hypokausten  zu 
erkennen.  Der  Zweck  der  Apsiden  ist  nicht  klar, 
und  räthselhaft  bleibt  die  Bedeutung  der  beiden 
Stufen     Möglich,  dass  der  Raum    früher  als  Vollbad 


gedient  hat,  da  für  dessen  spatere  Umgestaltung  auch 
der  doppelte  Anwurf  des  Mauersockcls  spricht. 

Die  im  Süden  und  Südwesten  anschließenden 
Räume  sind  nur  zum  Theil  freigelegt.  Bemerkens- 
wert ist  ein  schwarzer  Mosaikfußboden  mit  zartem 
weißen  Vierpunktmuster  und  doppelter  weißer  Bordüre. 
In  dem  Oblongum  südlich  vom  Badezimmer  ist  viel- 
leicht der  Rest  einer  Treppe  zu  erblicken. 

Im  Caldariura  liegt  jetzt  das  Fragment  eines 
in  der  Nähe  gefundenen  oblongen  Steingefaßes  von 
O'Og™  Boden-  und  O'OG'"  Wanddicke,  außen  mit 
flach  anliegenden  Akanthusblättern  verziert,  innen 
roh.  Im  Boden  befindet  sich  ein  oblonges  Loch 
von  0'04'"  Breite,  durch  welches  der  Bruch  hin- 
durchgeht. 

Object  B  gibt  die  Reste  eines  mit  Fischgräten- 
mosaik gepflasterten  Gemaches.  In  ihm  liegen,  durch 
Steinplatten  voneinander  getrennt,  drei  oblonge  Stein- 
wannen von  2-07— 2"I2°'  Länge,  O'gj""  Breite  und 
008 "^  Tiefe.  Gewiss  nicht  zufällig  ist  die  Zurich- 
tung des  vorderen  Randes.  Die  letzte  Steinplatte 
rechts  ist  durch  ein  Steinslürk  verbreitert,  das  von 
früherer  Verwendung  her  eine  schmale  Rinne  trägt. 
Vor  (und  hinter?)  dieser  Anlage  läuft  eine  seichte  Rinne 
aus  sorgsam  gelegten  Thonziegelchen,  die  links  von 
der  AVannenreihe  abbiegt.  Sie  wird  tangiert  von  drei 
Kreisflächen  von  2'02™  Durchmesser,  die  im  Boden- 
mosaik ausgespart  und  von  aufrecht  gestellten  Ziegelchen 
umrahmt  sind:  offenbar  Standplätze  für  große  Bottiche 
aus  Stein  oder  Thon. 

Die  Anlage  scheint  einen  ähnlichen  Zweck  ge- 
h.ibt  zu  haben  wie  die  von  Valle  Monumenti  auf  der 
Nordseite  des  Hafens  von  Pola,  welche  von  Hauser 
in  den  Mitth.  d.  Centralcomm.  1877  S.  LI  f.  be- 
schrieben und  mit  Berufung  auf  bekannte  pompeja- 
nische  AV^andmalereien  als  FuUonica  gedeutet  wurde. 

Man  vergleiche  auch  zwei  große  Steinbecken 
von  auffallend  geringer  Tiefe  (circa  O'I""),  welche  vor 
Jahren  bei  Valle  gefunden  wurden  (Mitth.  d.  Central- 
comm.   1893  S.   134). 

Object  C  stellt  einen  oblongen  Raum  von  32'35"' 
Länge,  3-22°'  (3'36'")  Breite  und  r35'"  Höhe  dar, 
ilessen  dicke  Mauern  aus  einer  äußeren  Bruchstein- 
und  einer  inneren  Betonschichte  bestehen.  Eine 
Ouermauer  gleicher  Art  trennt  ihn  in  zwei  Ab- 
theilungen von  26"40™und  4'55"'  Länge.  Der  größere, 
westlich  gelegene  Raum  ist  rings  geschlossen,  hat 
Betonboden  und  an  den  Wänden  Verputz.  Die  -Süd- 
wand zeigte  an  der  Südwestecke  unmittelbar  über 
dem  Boden  eine    annähernd  kreisrunde  Öffnung  von 
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circa  0'20°'  Durchmesser,  welche  jetzt,  wo  der  Raum 
wohl  im  Einklänge  mit  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung zu  einem  Wasserbehälter  hergerichtet 
wurde,  zugemauert  ist. 

Der  Raum  östlich  davon  hat  einen  Fußboden 
aus  Fischgräten-Mosaik  und  ermangelt  des  Verputzes 
sowie  an  der  Scheidemauer  der  Betonschichte.  Die 
Südmauer  ist  nur  in  Resten  erhalten,  so  dass  der 
Annahme  eines  seeseitigen  Zuganges  nichts  im  Wege 
steht. 

Nach  Norden  zu  stießen  an  das  Oblongum  Ge- 
mächer mit  Fußböden  aus  Stein-  oder  Ziegelmosaik. 
Von  der  Bedachung  fanden  sich  zahlreiche  Hohl- 
und  Falzziegel  vor. 

Gegen  Süden  fällt  das  Terrain  zum  Meer  hin  .ib. 
Knapp  an  der  heutigen  Küste  steht  der  Rest 
eines  kleinen  oblongen  Gemaches  mit  etwas  aus- 
gebogener Nordmauer.  Der  Fußboden  besteht  aus 
weißem  Mosaik.  Dessen  Südostecke  ist  von  Wand 
zu  Wand  durch  ein  etwa  zwei  Millimeter  hohes  und 
ebenso  breites  Sinterband  abgeschnitten.  In  der 
rechten  Ecke  des  hiedurch  gebildeten  O'go"  hohen 
Dreieckes  sitzt  ein  Stück  Bruchstein,  in  der  linken 
ein  Maltarest  fest.  Die  umschließenden  Wandtheile 
tragen  im  Gegensatz  zur  übrigen  Mauer  Maltabewurf. 
Möglicherweise  war  hier  eine  Steinbank  angebracht. 
Das  ganze  Gemach  könnte  seiner  Größe  nach  als 
Baderaum  gedient  haben.  Die  Construction  der 
Mauern  —  Doppelmauer  aus  Bruchstein  und  Beton 
— ,  die  aus  Fig.  37  ersichtliche  Lage  und  Spuren  von 
nordwärts  anschließendem  Mauerwerk  lassen  ,Bad' 
und  , Reservoir'  als  zusammengehörig  erscheinen. 

Westlich  von  diesem  Raum  sieht  man  an  der 
Küste,  theils  schon  unter  Wasser,  in  einer  Länge 
von  ungefähr  i;o  Schritt  zahlreiche  verschieden 
orientierte  Mauerzüge,  drei  fast  ganz  verschüttete 
Gewölbe,  .Sjmren  von  Mosaiken  und  Reste  eines 
Molo.  In  den  anstoßenden  Gründen  wurden  nach 
Mittheilungen  der  Einwohner  in  früherer  Zeit  wieder- 
holt Gräber  (vgl.  die  Grabinschrift  aus  Brioni  CIL 
V  171)  und  Mauerzüge  aufgedeckt,  wie  man  auch 
jetzt  noch  im  Erdreich  zahlreiche  Mosaikwürfelchen 
und  Ziegelstückchen  findet.  Ein  Ziegelfragment  mit 
AFAE.S,  dem  Anfang  des  Stempels  A(uli)  Faesoni 
A(uli)  f(ilii),  kam  beim  Caldarium  zutage  (vgl.  Beibl. 
a.  a.  0.).  Zwei  weitere  Stücke  mit  Resten  desselben 
Stempels,  /ONIiE/  und  /SONIA/,  ein  viertes  mit 
/Q.M  SERI/  und  ein  fünftes  mit  der  Ritzmarke  XXI 
fand  mein  College  A.  Gnirs,  dem  ich  auch  die  Ab- 
schriften  verdanke,   an   der  Küste  der  Bucht. 
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Im  AVesten  grenzt  an  Val  Catena  ein  Hügel 
von  30""  Hölle,  der  mit  seiner  dreifachen  Umwallung 
an  die  prähistorischen  Castellieri  des  istrianischen 
Festlandes  erinnert.  Eine  noch  zum  Theile  erhaltene 
Umwallungsmauer  ist  aus  großen  Bruchsteinen  ohne 
Mörtel  zusammengefügt.  Dass  der  Hügel  auch  eine 
römische  Ansiedelung  getragen  hat,  beweisen  ,Thon- 
scherben  römischer  Gefäße',  welche  nach  mündlicher 
Mittheilung  daselbst  gefunden  wurden.  Außerhalb 
der  untersten  Umwallung  sollen  drei  Gräber  ,von 
Hufeisenform'  zutage  gekommen  sein. 

Über  die  Reste  einer  römischen  Wasserleitung 
im  Innern  der  Insel  vgl.  Beiblatt  a.  a.  O. 

Ausgedehnte  Mauerreste  finden  sich  ferner  an 
der  Westküste  in  der  heutigen  Val  Madonna,  un- 
mittelbar neben  den  Ruinen  einer  venezianischen 
Kirche.  Aus  den  undurchdringlichen  Macchien,  die 
diese  Gegend  bis  jetzt  noch  überwuchern,  ragt  vor 
allem  eine  2'70"  dicke  und  stellenweise  noch  4"  hohe 
Mauer  hervor,  welche,  in  einem  großen  Viereck  ver- 
laufend, eine  ziemlich  ausgedehnte  Ansiedelung  um- 
schloss.  Aus  Bruchsteinen  mit  schlechtem  aus  Kalk, 
Sand  und  spärlichen  Ziegelstückchen  bestehenden 
Mörtel  aufgeführt,  weicht  sie  von  dem  sicher  römischen 
Mauer\verke  an  der  Ostküste  der  Insel  so  erheblich 
ab,  dass  sie  kaum  der  nämlichen  Epoche  angehören 
dürfte. 

Festeres  Gefüge  zeigen  die  Bruchsteinmauern 
zweier  jetzt  freigelegter  Gewölbe,  von  denen  das 
eine  eingestürzt,  das  andere  zum  Theile  mit  -Schutt 
gefüllt  ist.  Letzteres  ist  G'Sa"  1.,  2'50'"  br.  und  in 
einer  Höhe  von   2'15 — SjO""   frei. 


In  einer  Tiefe  von  circa  2-I5™  (vom  Gewölbe- 
schluss  ab  gerechnet)  angebrachte  Balkenlöcherlassen 
auf  das  Vorhandensein  einer  Holzdecke  schließen. 
Durch  das  Gewölbe  ist  links  ein  Luftloch  gebrochen. 

Knapp  an  der  Küste  schließen  sich  an  obige 
Umfassungsmauer  Mauerzüge  verschiedener  Epochen, 
zum   Theil  gewiss  erst  venezianischer  Zeit  an. 

Auf  der  nördlich  von  Brioni  Grande  gelegenen 
Insel  Brioni  Minore  wurden  anlässlich  der  Befestigungs- 
arbeiten vor  einigen  Jahren  ebenfalls  Mauer-  und 
Mosaikreste  aufgedeckt.  —  Südöstlich  von  ersterer 
Insel  liegt,  durch  große  Steinbrüche  bekannt,  der 
Scoglio  S.  Girolamo.  Angesichts  der  ,röraischen 
Steinbrüche'  bei  Pohl")  scheint  es  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Brüche  von  S.  Girolamo 
bereits  in  antiker  Zeit  ausgebeutet  wurden. 

Jedesfalls  aber  waren  nach  den  vorstehenden  Aus- 
führungen die  beiden  größten  Inseln  der  Gruppe  und 
vor  allem  Brioni  Grande  mit  seiner  Bucht  Val  Catena 
in  römischer  Zeit  stark  besiedelt.  Möglicherweise  ist 
sogar  der  Name  der  Bucht  römischen  Ursprungs 
(vgl.  Beibl.  a.  a.  O.).  Bei  der  üppigen  Vegetation 
der  Insel,  die  den  kahlen  Flächen  Südistriens  gegen- 
über umso  augenfälliger  wirkt,  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  die  reichen  Römer  von  Pietas  Julia 
und  dessen  Umgebung  dort  gerne  verweilten.  Wozu 
sie  die  Insel  gemacht,  das  können  die  vielver- 
sprechenden Anfänge  weisen,  zu  denen  es  in  neuester 
Zeit  energische  und  zielbewusste  Culturarbeit  binnen 
weniger  Jahre  gebracht  hat. 

Pola,  März   I900. 

R.   WEISSH.\UPL. 


Zwei  Sculpturen  aus  Salona. 


„In  agosto  1899  nell'  occasione  di  .ilcuni  lavori 
campestri  nel  fondo  detto  ,Brige'  dei  fratelli  Don 
Giovanni  Lubin,  parroco  di  Castel  Sucurac,  ed 
Antonio  Lubin,  ricevitore  steurale  a  Trau,  segnato 
col  n.  2196  della  Mappa  Catast.  del  comune  censuario 
di  Trau,  ad  un  kil.  circa  ad  Oriente  della  cittä  e  lungo 
la  strada  regia  che  unisce  Trau  con  Spalato,  vennero 
in  luce  due  urne  di  terracotta,  una  quasi  intiera 
e  l'altra  rotta  in  tempo  antico  in  piü  pezzi  ed  unita 
con  arpesi  di  piombo.  I  contadini  nell'  estrarle  dal 
terreno  misero  tutte  e  due  nuovamente  in  piü  pezzi. 

»I  Mitth.  d.   Centralcf.mm.   189;  S,  IJ4  ;  1S94  S.  iiQ. 


Questa  seconda  porta  sul  collo  i!  n.  XXXIII  che 
dovrebbe  essere  la  misura  del  liquide  che  conteneva; 
era  alta  l"25"'  fino  al  collo  e  larga  nel  ventre  r22'" 
(Cat.  Mus.  F  b  n.   589). 

In  questa  seconda  urna  furono  trovati  i  fram- 
menti  statuari  di  cui  segue  la  descrizione:  tutti  questi 
oggetti  furono  dai  proprietär!  regalati  al  Museo.  Tutto 
intorno  del  luogo  dove  furono  trovati  questi  oggetti 
si  vedono  frammenti  di  rottami  laterizi,  sepolture 
antiche  distrutte  in  epoca  anteriore,  avvanzi  di  muri. 
Furono  trovate  anche  monete  mal  conservate  ed  irre- 
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conoscil)ili.  Fu  ricuperata  anche  una  piccula  mensula 
di  calcare  nostrano.  E  da  notare  che  nel  fondo 
attiguo  pari.  cat.  2196  e  2197  di  proprietJi  di  S. 
Croce  di  Traii,  coloneggiato  da  Giuseppe  Emer  di 
Antonio  da  Traii,  venne  nell'  a.  1896  trovato  un 
sarcofagü  intiero,  anepigrafo,  col  coperchio  rovesciato, 
che    venne    acquistato    dal    dir.    Bulic    (Cfr.    BuUett. 


dalm.  a.  1896  p.  160),  e  che  nelle  altre  particelle 
vicine,  specialmente  in  queUa  di  Lovre  Kandij;\s  di 
Traii  si  vedono  avvanzi  di  muri  antichi,  sepolchri 
antichi  distrutti  ecc. 

Neil'  urna  sopradetta  furono  adunque  trovati 
sette  frammenti  della  statua,  di  cui  diamo  ([ui 
l'illustrazione,  che  fu  ricomposta  e  tre  frammenti  di 
altra  statua    alcjuanto    piii    grande,    anche    di    marmo 


(n.  tl6  Cat.  Mus.  B.  Statue  e  torsi):  la  mano  destra 
dal  braccio  in  avanti  stringendo  col  poUicc  e  coli' 
indice  un  oggelto  rotto  indeterminabile  (frammento 
di  celra?),  un  altro  frammento  di  coscia  e  un  terzo 
di  polpaccio  della  gamba  destra. 

La  statua  fc  di  marmo  bianco.  E  alta  O'eS"" 
compreso  il  postamento,  alte  solo  O'oö"".  Rappresenta 
Bacco,  in  etä  giovanile.  (Cat.  Mus.  B  n.   II4). 

La  testa  c  rotta  nel  collo,  la  mano  sinistra  nella 
parte  superiore  del  braccio;  il  gomito  e  rivolto  all' 
insu  e  l'avambraccio  col  braccio  forma  un  angolo 
retto.  Manca  la  mano  e  la  parte  inferiore  dell' 
avambraccio  col  carpo.  Nella  mano,  cosi  soUevata, 
teneva  il  tirso,  di  cui  la  pigna  si  vede  vicino  il 
Ironco  a  cui  la  statua  sta  appoggiata.  Vicino  la 
piegatura  del  gomito,  verso  la  parte  posteriore  interna 
della  stessa  si  vedono  traccie  di  pontello  di  marmo 
che  univa  il  tirso  col  braccio. 

La  mano  destra  abbassata  e  rotta  nel  gomito 
e  nella  parte  inferiore  dell'  avambraccio,  e  mancante 
delle  falangi  e  delle  dita.  Nel  carpo  della  mano  e 
nella  parte  superiore  della  coscia,  e  poi  nella  parte 
inferiore  della  coscia,  si  vedono  traccie  di  rottura 
dei  due  puntelli  di  marmo,  che  univano  la  mano 
ed  il  cantaro,  che  probabilmente  teneva  nella  mano, 
colla  coscia  superiore  ed  inferiore. 

La  gamba  sinistra  i  spezzata  nella  coscia  vicino 
la  cima  del  tronco,  su  cui  la  statua  si  appoggia. 
Sul  piede  sinistro  gravita  il  corpo,  mentre  la  gamba 
destra  rotta  sotto  il  ginocchio  e  gettata  alquanto 
indietro.  Questa  b  mancante:  manca  il  tarso  ed  il 
metatarso,  che  roggiava  suUo  zoccolo.  Del  piede  non 
sopravanzano  se  non  le  dita,  meno  il  raignolo,  che 
non  e  stato  neppure  fatto.  I^e  dita  sono  contratlc 
dall'  elevazione  del  calcagno. 


Della  pantera  a  sinii 


seduta  sulle 


di 


dietro,  manca  la  testa  ed  il  collo.  Pare  perö  dalla 
posizione  che  avesse  la  testa  rivolta  in  su  verso  il 
dio,  come  si  osserva  su  tutte  le  statue,  dove  e 
rappresentata  questa  compagna  del  dio  Bacco. 

La  statua  &  ben  conservata.  E  mancante  alquanto 
il  naso,  il  labbro  superiore,  il  mento,  e  la  mammella 
destra,  nonche  la  protuberanza  del  ginocchio  destro. 

La  testa  alquanto  inclinata  a  sinistra  e  coperta 
di  folta  capigliatura,  gettata  in  dietro,  mentre  due 
anelli  di  questa  cadono  suU'  omero  destro  e  sinistro. 
La  chioma  di  dietro  e  unita  in  nodo  sulla  nuca.  In 
cima  della  testa  si  vedono  quattro  foglie  di  edera,  ed 
alle  parti  verso  le  orecchie  altre  due  foglie." 

F.  BULIC. 
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Die  Slaluette  zeigt  uns  den  GoU  in  der  im 
späteren  Alterthurae  typisch  gewordenen  Erscheinung 
und  bietet  auch  in  den  Attributen  nichts  außerge- 
wöhnliches dar.  es  wäre  denn,  dass  der  nach  abwärts 
gerichtete  Pinienzapfen  am  Baumstämme  neben  dem 
Panther  auf  eine  absonderlich  verkehrte  Haltung 
des  Thyrsos  schließen  ließe.  Wahrscheinlich  war 
aber  der  Stab  an  seinen  beiden  Enden  mit  Pinien- 
zapfen versehen  und  vermuthlich  oben  mit  dem 
größeren.  Höchst  ungeschickterweise  wurde  der 
Panther,  dessen  richtiger  Platz  zur  Rechten  des 
Gottes  unter  dem  von  ihm  gehaltenen  Becher  gewesen 
wäre,  neben  den  Baumstamm  gesetzt. 

Das  zweite  hier  abgebildete  Bildwerk,  ein  mit 
der  0"24  ™  hohen  Plinthe  r22™  hoher  Statuentorso 
der  Aphrodite  (Cat.  B.  n.  lo)  wurde  schon  im 
Jahre  1838  gefunden  und  von  Lanza  in  seinen 
Monumenti  Salonitani  inediti  Tafel  A  (vergl.  Lanza, 
Antichi  lapidi  Salonitani  13)  und  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  VII  38  Taf.  4  ver- 
öffentlicht. Gleichwohl  fehlt  es  in  Reinachs  Reper- 
toire de  la  Statuaire.  Die  Göttin  ist  in  Haltung  und 
Stellung  der  Medicäischen  Statue  dargestellt.  Ihre 
Arme  und  Hände  waren  frei,  ohne  Hilfe  von 
puntelli,  ausgearbeitet.  Links  und  zu  ihr  aufblickend 
steht  ein  kleiner  Eros.  Nach  Bulic  Untersuchung 
hielt  er  in  seiner  Linken  eine  umgekehrte  Fackel, 
von  deren  Flamme  rechts  an  der  Basis  ein  Rest 
sich  erhalten  hat,  den  Lanza  mit  Unrecht  als  „le 
estremiti  di  una  chioraa,  che  forse  adornava  il 
cimiero  di  un  elmo"  zu  erklären  sucht.  Dagegen 
dürfte  er  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er  meint, 
der  kleine  Gott  hätte  mit  der  erhobenen  Rechten 
seiner  Mutter  einen  Apfel  dargeboten,  denn  nach 
Bulic  wäre  der  Baum,  an  den  er  sich  lehnt,  durch 
Blätter  und  Früchte  deutlich  als  Apfelbaum  charak- 
terisiert. Auf  der  Basis  steht  die  Inschrift:  Veneri 
Victrici  (CIL  III  I964)  als  ein  weiterer  Beweis, 
dass  auch  die  Beinamen  der  Gottheiten  ihre  Schick- 
sale haben  und  nicht  immer  mit  bestimmten  statua- 
rischen Typen  sich  decken  müssen. 

Aus  dem  Nachlasse  Francesco  Carraras  (vgl. 
Bull.  Dalm.  1878  p.  200)  theilt  Bulic  folgende,  die 
Statue  betreffende  Fundnotiz  mit:  „La  Venere  fu 
trovata  nel  terreno  di  Michele  Zuro  all'  Ovest  della 
capa  di  Antonio  Cocazo  (richtig  Kokeza)  l'ultima  a 
s(inistra)",  und  bemerkt,  dass  dieses  Grundstück 
westlich  von  der  Porta  Andetria  gelegen,  die  Kataster- 
parzelle n.  — ^  von  .Salona  sei. 


Noch  von  einem  zweiten  ähnlichen  Bilde  der 
Aphrodite  bewahrt  das  Museum  in  Spalato  ein  Bruch- 
stück (Cat.    9    B,  Höhe  073"'):    die  Basis    mit   dem 


rechten  Fuße  der  Göttin,  ihrem  linken  Beine  von 
oberhalb  des  Knies  an  und  dem  Delline,  der  der 
Statue  zur  Stütze  diente.  Auf  letzterem  saß  Eros, 
dessen  beide  Händchen,  das  rechte  unter  dem  Knie 
der  Göttin,  das  linke  am  Delfme,  erhalten  sind. 
R.  v.  S. 


Nachlese   zur  Liste  der  Präfecten  von  Aegypten. 


In  dem  eben  erschienenen  Buche  „Das  Heer- 
wesen der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten" 
(Leipzig  1900)  gibt  Paul  M.  Meyer  in  einem  Anhange 
(S.  145  — 147)  eine  knai)pe  Liste  der  Praefceti  Aegypti 
mit  einem  Nachtrage  (S.  228  f.)  auf  Grund  der  in- 
zwischen publicierten  Oxyrhynchos  Papyri  IL  Zu 
dieser  Liste  möchte  ich  folgendes  beitragen. 

Mehrere  Inschriften  nennen  einen  C.  Sulpicius 
Simius  als  Präfecten  unter  Trajan,  etwa  106 — 10(). 
Dieselbe  Persönlichkeit  ist,  wie  Meyer  schon  früher ') 
gezeigt  hat,  in  dem  Si|i|no{  zu  erkennen,  an  den  der 
Brief  Trajans  im  Papyrus  BGU  I  140  gerichtet 
ist.  Meyer  glaubte  damit  die  Ansicht^)  .Schwarz'  zu 
stützen,  der  die  Identificierung  dieses  Präfecten  von 
Aegypten  mit  dem  praefectus  praetorio  unter  Hadrian 
Sulpicius  Similis  ablehnt.  Dessau  ■")  hält  an  der 
Identität  fest,  indem  er  die  Form  Simius  nur  für 
eine  dem  Griechischen  angepasste  Änderung  des 
Namens  Similis  erldärt.'')  Das  wird  jetzt  durch  einen 
Abschnitt  in  der  Satzschrift  der  Dionysia  Oxyrhynch. 
II  n.  237  p.  163  bestätigt,  in  dem  ein  Flavius  Sul- 
picius Similis  als  Präfect  von  Aegypten  genannt 
wird.  Das  Jahresdalum  ist  leider  sehr  undeutlich; 
die  Herausgeber  glauben  |_x"f  zu  lesen,  was  ihnen 
durch  Erwägungen  sachlicher  Art  gesichert  scheint. 
Doch  haben  wir  es  hier  vieiraehr  mit  dem  C.  .Sul- 
picius Similis  zu  thun,  der  unter  Trajan  Präfect 
von  Aegypten  war.  Wenn  wir  Lif  statt  des  zweifel- 
haften \jx.~(  für  die  Regierung  Trajans  einsetzen,  so 
ergibt  sich  als  Datum  des  Papyrus  der  November 
109;^)  gerade  für  diese  Zeit  ist  aber  die  Präfectur 
des  Mannes  schon  bezeugt.  Flavius  C.  Sulpicius 
.Similis'')  war  also  in  den  Jahren  106  —  log  Präfect 
von  Aegypten.  in  den  letzten  Jahren  Trajans  und 
zu   Beginn   der   Regierung    Hadrians  praefectus  jirae- 


Abgesehen    von    klcir 
denen   ich    nur    hervorhebe 


Unrichtigkeiten,  von 
iU,  dass  Ti.  Claudius 


Balbillus  nicht  -,6,  sondern  schon  55  nach  Aegypten 
geschickt  wurde,")  dass  die  Zeitangabe  199/200  fiir 
L.  Mantennius  Sabinus  doch  endlich  verschwinden 
sollte,  da  wir  mehrere  seiner  Nachfolger  schon  vor 
dieser  Zeit  kennen  (bei  [A]edinius  lulianus  ist  233 
anstatt  223  wohl  nur  Druckfehler),  scheint  mir  be- 
sonders Meyers  Ansatz  für  Vitrasius  PoUio  und 
für  Domitius  Honoratus  eine  Besprechung  zu  ver- 
dienen. 

Von  dem  ültcren  Vitrasius  PoUio  können  wir 
nur  soviel  sagen,  dass  er  im  J.  32'')  (nicht  31)  als 
Präfect  von  Aegypten  starb,  keineswegs  aber,  dass 
er  schon  seit  10  Jahren  in  diesem  Amte  war. 
Vollends  unrichtig  ist,  dass  er  diese  Stellung  zweimal, 
und  zwar  das  erstemal  im  J.  17  n.  Chr.  bekleidet  habe; 
denn  seit  die  neue  Inschrift  des  jüngeren  C.  Vitra- 
sius PoUio  gefunden  worden  ist,  ^)  ergibt  sich  leicht, 
dass  in  der  griechischen  Inschrift  CIG  III  4963  = 
Fröhner,  Inscriptions  Grecques  du  Louvre  219  n.  118 
nicht  das  4.  Jahr  des  Tiberius,  sondern  des  Kaisers 
Gaius  (von  dessen  Namen  schon  Fröhner  den  ersten 
Buchstaben  gelesen  hatte)  gemeint  ist,  also  wieder 
das  Jahr  39, 40,  dass  also  hier  ebenfalls  der  jüngere 
PoUio  genannt  ist. '")  Es  ist  somit  auch  hier  kein 
Beispiel  einer  mit  IntervaUen  zweimal  bekleideten 
Präfectur  von  Aegypten  gegeben. 

Meyer  datiert  Oxyrhynch.  I  121  n.  O2  mit  dem 
Herausgeber  241/2  n.  Chr.  (6.  Jänner  242  sollte 
genauer  gesagt  werden).  Das  ist  möglich;  dann  ist 
aber  die  Identificierung  des  hier  erwähnten  Präfecten 
Domitius  Honoratus  mit  dem  L.  Domitius  Honoratus, 
der  in  dem  Album  von  Canusium  CIL  IX  338  vom 
J.  223  unter  den  viri  clarissimi  aufgezählt  ist,  sehr 
in  Frage  gestellt.  Denn  es  ist  wohl  häufig  den  höheren 
Beamten  aus  dem  Ritterstande  der  Clarissimat  ver- 
liehen worden,  aber  auch  im  dritten  Jahrhundert 
kommt  es  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  vor,  dass 
ein  Senator    ritterliche  Ämter  —    die  Präfectur    des 


')  Hermes  XXXII  215  f. 

')  Jahrb.  f.  Pliil.  CLI  (1895)  640. 

')  Prosopogr.  imp.  Rom.  III  289  n.  735. 

*)  Dass  diesen  Gracco-Aegyptern  der  Name  Similis 
fremdartig  vorkam,  beweist  auch  die  Genetivbildung2t|Jl£Xt50C. 
Andere  Namen  in  der  Form  lateinischer  Adjectiva  auf  -is 
erhalten  in  Aegypten  und  auch  sonst  bei  den  Griechen  ge- 
wöhnlich die    Endung    -lOq,    /..    B.   AtPspäXtOS,  KsplOcXtOS. 

*)  Auf  jeden  Fall  erhalten  wir  einen  Terminus  post 
<iuem  durch  die  Nennung  des  M.  Mettius  Rufus  iPräfect  89-90) 
in  dem  licscheid  des  Similis. 


\cgyptcn. 


Fla 


Calvisius    Sta- 


')  Tac.  ann.  XIII  22  (Consulat  des  Kaisers  Ne 
Antistius  Vetus). 

*)  Dio  LVIII  19,  6  (Consulat  des  Cn.  Domitius  .f' 
rbus  und  Furius  Camillus  Scribonianus). 

^)  Comptes  rendus  de  Tacad.  des  inscr.  1896,  39 ;  1 
11  28.  April  39  n.  Chr. 

•»)  Vgl.  Dessau.  Prosopogr.   III  456,  523  f. 


Prälormras  avisgenommen 


bekleidet.   Bei  Domitius 


Honoratus  ist  dies  umso  unwahrscheinlicher,  als  diese 
"Verwaltung  einer  dem  Ritterstand  vorbehaltenen 
Präfectur  gegen  20  oder  mehr  Jahre  später  fallen 
würde,  als  sein  Eintritt  in  den  Senat,  vorausgesetzt 
nur,  dass  jene  Datierung  der  Papyrusurkunde  über- 
haupt richtig  ist.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  be- 
wiesen. Der  Kaiser,  dessen  Name  mit  Mäpy.o;  "A  . .  . . 
beginnt,  kann  ebensogut  Elagabal  oder  Severus 
Alexander  sein,")  das  Jahr  demnach  222  oder  226. 
Für  den  ersten  Fall  wäre  es  ganz  gut  denkbar,  dass 
Honoratus,  dessen  Verwaltung  von  Aegypten  dann 
zwischen  die  des  Chrestus  und  die  des  lulianus 
fallen  würde,  nachher  in  den  Senatorenstand  auf- 
genommen wurde,  so  dass  er  223  vir  clarissimus 
genannt  wird.  Im  andern,  weniger  wahrscheinlichen 
Fall  müssten  wir  annehmen,  dass  der  Präfect  von 
Aegypten  Domitius  Honoratus '-)  ein  Verwandter  des 
vir  clarissimus  L.  Domitius  Honoratus  ist. 

In     ähnlicher     Lage     sind     wir    bezüglich     des 

iSsivio;  'louXiavö;,  der  nach  Oxyrhynch.  I  75,  35 

im  Jahre  der  Consuln  Marias  Maximus  II  und 
Roscius  Aelianus,  das  ist  223  n.  Chr.,  Präfect  von 
Aegypten  ist.  Nun  erscheint  in  der  Liste  der  viri 
clarissimi  auf  dem  Verzeichnis  von  Canusium  aus 
demselben  Jahre  ein  M.  Aedinius  lulianus.  Kaum 
zweifelhaft  erscheint  mir,  dass  man  den  Namen 
des  Präfecten  danach  zu  A]i5£iv.os  'louXiavög  zu    er- 


gänzen hat.  Ganz  ausgeschlossen  ist  es  nun  nicht, 
aber  freilich  in  hohem  Maße  unwahrscheinlich,  dass 
dieser  Präfect  noch  im  selben  Jahr  in  den  .Senat 
adlegiert  wurde.")  Hier  w-erden  wir  wohl  mit  mehr 
Berechtigung  anzunehmen  haben,  dass  dies  zwei 
verschiedene,  aber  gewiss  verwandte  Männer  sind. 
Der  luridicus  C.  Caecilius  Salvianus  ist  wahr- 
scheinlich auch  Genf.  Pap.  I  4  gemeint,  wo  Faitj) 
...  ti)  3t[xa]toSÖTi5  zu  lesen  ist.  .Salvianus  war  be- 
kanntlich im  J.  176  luridicus  und  zugleich  Stell- 
vertreter des  Präfecten  (BGU  I  327) ;  so  erklärt  es 
sich,  dass  eine  Petition  '^)  ausnahmsweise  an  ihn 
statt  an  den  Präfecten  gerichtet  ist.  Ein  anderes 
Beispiel  für  einen  derartigen  Fall  bietet  BGU  II  378. 

Vermisst  habe  ich  in  der  Meyerschen  Liste  nur 
Aurelius  Appius  Sabinus,  der  nach  Corp.  Pap.  Rain. 
I  99  f.  n.  XX  im  Jahre  250  (am  17.  Juli) 
Aegypten  verwaltete,  und  der  auch  bei  Euseb. 
bist.  eccl.  VI  40,  2  und  VII  II,  18  als  Sabinus 
erwähnt  wird. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Buches  erst  ist  eine 
Inschrift  veröffentlicht  worden,  die  uns  einen  neuen 
Präfecten  von  Aegypten  kennen  lehrt,  L.  Lusius 
[Geta],  den  bekannten  Gardecommandanten  unter 
Claudius,  vgl.  S.  de  Ricci,  Rev.  arch.  XXXV  (1899) 
42S — 430;  seine  Amtszeit  fällt  in  das  Jahr  53/4, 
liegt  also  zwischen  der  des  Cn.  Vergilius  Capito  und 
der  des  Ti.  Claudius  Balbillus. 

Rom  im  März   1900.        .VRTHUR  STEIN. 


Dalmatinische  Alterthümer. 


Etwa  halbwegs  zwischen  Zara  und  Benkovac 
(Asseria)  liegen  auf  dem  Hügel  „Gradina"  die  Ruinen 
der  antiken  Siedelung  Nedinum,  deren  Name  dem 
unweit  gelegenen  modernen  Orte  Nadin  überkam. 
Die  planmäßige  Erforschung  der  Hochstadt,  deren 
Umfassungsmauern  streckenweise  noch  zutage  stehen, 
steht  noch  aus;  meine  Voruntersuchungenbeschränkten 


sich  auf  das  Gräberfeld,  das  etwa  120™  von  der 
Stadtmauer  entfernt  über  einen  von  der  eigentlichen 
Burg  abböschenden  kleinen  steinigen  Hügel  (Krizina 
Glavica)  sich  erstreckt.  Von  beiläufig  50  Gräbern 
wurden  8  untersucht.  Sie  bieten  ausnahmslos  das 
nämliche  Schema.  L^nter  einer  oberirdischen,  ellip- 
tischen   Steinsetzung    von     2  "■  Durchmesser     finden 


")  Vgl.  z,  B.  140  n.  77,  13;  die  Bezeichnung  X'jpto; 
für  den  Kaiser  kommt  mindestens  schon  seit  Domitian  vor, 
z.  B.  Kenyon,  Catal.  Brit.  Mus.  H  203  n.  142.  Danach  ist  zu 
berichtigen,  was  Pick,  Journ.  intern,  d'arch.   num.  I  452  sagt. 

")  Augenscheinlich  identisch  mit  ihm  ist  der  .  .  .  Hono- 
ratus, praefectus  praetorio  unter  Severus  Alexander  und  bis 
dahin  wohl  Präfect  von  .\egypten  (CIL  III  suppl.  12052),  der 


i,  ht.  wie  itli  H.-rmes  XXXV  $2g  mit  Dessau,  Prosopogr. 
[v..ni  II  ,71  n  411  angenommen  hatte,  mit  Mevius 
■.iti.inus  i;leiihzusetzen  ist. 

'1  Dass    er    nach    der    Statthalterschaft   in    der   Lugdu- 
später    noch   Gardepräfect  wurde,    ist   natürlich    nicht 
lig.  vgl.  Hirschfeld,  Verw.- Gesch.  I  235  f. 
")  Kenyon,  Cat.  Brit.  Mus.  H  173  n.  198. 


sich  von  Nord  nach  Süd  orientiert  in  einer  Tiefe 
von  o'2  bis  O'j'"  die  eigentlichen  Grüfte:  aus  ein- 
seitig roh  bearbeiteten  Platten  erstellte  Steinkisten- 
gräber, die  auf  dem  natürlichen  Fels  aufruhend, 
durch  einen  unbearbeiteten  Deckstein  abgeschlossen 
sind.  Die  durchschnittliche  Länge  beträgt  l'7™, 
lici  einer  Breite  von  0*4  und  Tiefe  von  0'45'".  An 
Grabbeigaben  ergab  sich  außer  Thonscherben  und 
zwei  Bronzemünzen  des  Kaisers  Titas  nichts  von 
Belang,  Hingegen  vermochte  ich  bei  einer  Suche 
auf  dem  Ruinenhügel  Gradina  und  in  den  Bauern- 
häusern von  Nadin  eine  Reihe  von  Inschriften  und 
Sculpturfragmenten  ausfindig  zu  machen,  deren  Über- 
führung in  das  Museum  S.  1  )()nato  in  Zara  ver- 
anlasst  wurde. 

I.  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Kalkstein  (Fig. 
41),  h.o'SS'",  br.  o-sS"",  d.  0'l8™.  In  vertiefter  Halb- 
krcisfläche  Darstellung  des  Verstorbenen  als  Kriegs- 
hcld,  der  auf  den  kniefällig  um  Gnade  flehenden 
Gegner  einsprengt.  Von  der  Figur  des  Reiters  nur 
der  rechte  Arm  erhalten,  der  zum  Hiebe  auszuholen 
scheint.   Gefunden  im    Haushnfr   .],-.    Sn>H.„    \  ,s:djko, 


Fig- 


aus  gewöhnlichem  Kalkstein  (Fig. 42), 
36"",  d.  o-22'°.  Oberhalb  der  Inschrift 
links   abgesplittert. 

Trosia  |  Prima  \ 
Buccionis  Uibcrta)  \  v(o- 
tum)  sinlvit)  Hibens)  m{c- 

rilo). 

Der  Gentilname  Tro- 
sius  ist  selten  und  war 
meines  Wissens  in  Dal- 
raatien  bisher  nur  in  der 
gleichfalls  aus  Nadin 
stammenden,  von  Buli(!, 
Bull.  dalm.  XI  p.  83  n.  40 
(danach  CIL  III  S  9963) 
publicierten  Inschrift  Ceu- 
na  I  Trosia  bezeugt.  Es 
werden  demnach  die  Per- 
sönlichkeiten beider  In- 
schriften zu  einander  in 
Beziehung  zu  bringen  sein.  Buccio  ein  sonst  ge- 
wöhnliches Cognomen,  für  Dalmatien  nur  noch  aus 
der  Inschrift  CIL  III  2249  (Salona)  zu  erweisen. 

4.  Votivaltärchen  aus  Kalkstein  (Fig.  43).  Stark 
verscheuert,  h.  031 "",  br.  Ol?™,  d.  0'125"'.  Relief- 
darstellung einer  vor   einem  Altare   stehenden  weib- 
lichen Figur,  anscheinend  in  Opfergestus,    das  Haupt 
verschleiert.  Auf  dem 
Altare     erkenne     ich 
die  Buchstaben  LAT, 
rechts  hieven  auf  dem 
erhöhten  Reliefgrunde 
^j.   Das  fehlende   VS 

(votum  solvit  libens 
mcrito)  muss  auf  der 
entsprechenden,  stär- 
ker verstoßenen  Flä- 
che links  vom  Altare 
gestanden  haben.  Das 
Ganze  hienach  eine 
Dedication  an  die  aus 
dalmatinischen  In- 
schriften, namentlich 
solchen  aus  Nedinum 
(CIL  III  2857-2859) 
Vgl.  Röscher,  Myth.  Lex. 
Ruinenhügel   liradina. 
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5-  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0-30'",  l)r.  0-22'", 
d.  0-09 ".  Gefunden  in  venetianischen  Mauerresten 
auf  der   ^Gradina".     Vielleicht    Dedicationsinschrift. 


.  .  .  ;•/(■  /{Hills)  I     [Lniyac  |  [r.  x.  /.]  in. 

6.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  Olfi™,  hr.  0-23 '", 
d.  o-oG"".  Riirkscite  unbearbeitet.  Schöne  aber  flache 
Buchstaben. 


nili)   Iiili  1  Rh  ...? 

Die  folgenden  Inschriftfragmente  rühren  aus  Pod- 
gragje  (Asseria)  her,  wo  sie  von  dem  verewigten 
Glavinic  erworben  wurden.  Bis  jetzt  im  Archive 
des  dalmatinischen  Landesschulrathes  verwahrt, 
wurden  sie  nunmehr  dem  Bestände  des  Museums 
S.  Donato  einverleibt. 

7.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0'24"',  br.  0'24'", 
d.   0-065  "". 


cl\    I 


.  I  Xi,g-i-i\iw  ...II  äef{uiiclo)   nn{i. 
ib{,)    v\ivi,s]    I  pos\uil\    ....  I  . 


8.  Fragment  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  h.  O" 


9.  Linker  oberer  Theil  eines  Grabsteines  (Fig.  44). 
Weißer  Marmor,  h.  0-33"",  br.  0-35™,  d.  Q-i'".  Am 
linken  Rande  Reliefgruppe  zweier  Eroten;  eine  ent- 
sprechende ist  nach  einer  am  oberen  Rahmen  sicht- 
baren Spur    auch  für   die  fehlende  rechte  Seite  vor- 


m 


^ 


pnlc[r]  I  filio  I  /».«[»«o  .  .  .]. 


Fragment  aus  Kalkstein,  h.  o"30™,  br.  o'58" 
en     Buchst.ibenformen    mittelalterlicher     Prr 


.  Bruchstück  aus  weißem  Marmor  (Fig.  45), 
i",  br.  0'57™,  d.  O'I™.  Architekturglied  mit 
und  Rankenornament  roher  Ausführung. 


12.  Fragment  aus  weißem  li 
Kalkstein,  li.  ca.  o"26"',  l)r.  o'45"' 
Buclistabenliöhe  O'O^; '".  Gefunclc 


....  0  I  [/« 
j»[/s]  I  [/ybcfiis 

13.  Fragment 
lir.  o'2g™,  d.  O'I" 
.Stadtparke  zu  Zar 


.■/],r,mv,[/]<.  filcn}   |  [,„]ss,l  silu 
liln-rlßaluis    d   [poskris    com 


aus  weißem  Kalkstein,  h.  0-33 
.    Gefunden  unter  Baumaterial 


ssa\co,  Sepliiinia  J\iUu)fralri  [  mo,  Ravoiiia 

.\hi.\iiina  I  annoru[m\  XXXII  \  Cornelia. P(ubli)ß_ilia) 
Sccuiula  I  anitorum  XII  viivae)  /[ecentnl)  sibi  el  sui(s). 

15.  Von  den  neuerdings  für  das  Museum  S.  Donato 
erworbenen  Kleingegenständen  erwähne  ich  ihrer 
Singularität  halber  eine  Bronzestatuette,  die  bei  einem 
der  römischen  Urnengräber  zu  Nona  zutage  kam. 
Sie  stellt  einen  missgeslalten  li.'irtigcn  Mann   dar,  der 


MI' 


.  .]  .ti.-il'us)  XX 
posn.l  cl\   silH. 


14.    C 


Kalki 
Mitte 


0-41 


0-81 


d.  o- 


durchlocht.  Diente  als  Stufe  in  einem 
Hause  zu  Zara.  In  den  früheren  Copien  sind  die 
Buchstabenreste  am  oberen  Rande  übersehen,  wo 
ich  am  rechten  Ende  SSA  deutlich  erkenne.  Zu 
Anfang  der  folgenden  Zeile  hat  der  Stein  nicht  ICO, 
sondern  nur  CO.  Dagegen  ist  die  Mitte  von  Z.  4,  5 
wohl   erst  in  neuerer  Zeit  beschädigt. 
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mit  kuizcm  .Mantel  und  pileus  angethan  ist.  Der 
enorme  Phallus  nur  noch  im  Ansätze  erhalten.  Die 
Figur  ist  in  Hohlguss  hergestellt,  so  dass  der  Innen- 
raura  mit  dem  Phallusrohre  comrauniciert.  Der  pileus 
ist  mittels  Charnier  kapuzenartig  umlegbar.  Das  Ganze 
gibt  sich  seiner  Bestimmung  nach  als  I^ampc  zu  er- 
kennen, derart,  dass  der  Phallus  als  Dochtschnauze, 
der  pileus  als  Verschluss  der  Eingussöffnung  diente. 
Zara.  JOSEF  v.   BERSA. 


Die  Westgrenze  Daciens. 


Herr  Josef  Ornslein,  k.  u.  k.  Major  d.  R., 
in  Szamosujvar  hat  im  Jalirbuche  des  Vereines 
des  Szolnok  -  Dobokaer  Comitates  fiir  Literatur, 
Geschichte  und  Ethnographie  I  1900  in  magyari- 
scher Sprache  Untersuchungen  über  die  Westgrenze 
Daciens  veröffentlicht,  die  er  nachstehend  in  ihren 
Ergebnissen  zusammenfasst:  „Aus  der  natürlichen 
Beschaffenheit  des  Bihargebirges,  über  welche  das 
Werk  von  A.  Adolf  Schmidt,  ,Das  Bihargebirge  an 
der  Grenze  von  Ungarn  und  Siebenbürgen'  Wien 
1863  hinlänglichen  Aufschluss  bietet,  ergibt  sich, 
dass   an    der  AVestgrenze   Daciens    römische   Befesti- 


gungen nicht  vorauszusetzen  sind,  wie  denn  solche 
bisher  auch  nicht  nachgewiesen  zu  werden  vermochten. 
Gleiches  gilt  von  dem  unmittelbar  anschließenden 
siebenbürgischen  Erzgebirge,  wo  lediglich  zum  Schutze 
der  Goldminen  Garnisonen  aus  dem  nahen  Haupt- 
waffenplatze Apulura  detachiert  waren.  Zu  erforschen 
bliebe  noch  der  militärisch  auch  jetzt  nur  schwer 
benutzbare  Übergang  von  dem  auf  der  Westseite 
des  Erzgebirges  gelegenen  und  wohl  auch  den  Römern 
nicht  unbekannten  Kupferbergwerkes  Rezbanya  in 
das  Thal  des  Aranyos-Flusses    auf  der  Ostseite." 


Jünglingskopf  der  Akropolis. 


Ein  von  W.  Ivlcin,  'E'^Tj]!.  äpy,.  1900  äiv.  i  ver- 
öffeullichter  Marmorkopf,  der  beim  Erechtheion  zu- 
tage kam  und  zeitlich  wie  stilistisch  dem  Eubuleus 
nahesteht,  erlaubt  einige  Folgerungen,  die  ich,  um 
eine  freie  Stelle  der  Drucklegung  zu  nutzen,  in  Kürze 
hier  mittheilen  möchte,  obschon  ich  dabei  wahrnehme, 
dass  sie  theilweise  bereits  von  Paul  Arndt  in  der 
jüngst  erschienenen  48.  und  49.  Lieferung  seines 
Porträtwerkes  gezogen  sind. 

In  Athen  war  der  Kopf  als  ein  wahrscheinliches 
Bild  Alexanders  des  Großen  bezeichnet.  Klein  ver- 
warf diese  Auffassung  und  vermuthete  eines  der 
nicht  näher  bekannten  Porträts,  die  von  Leochares 
auf  der  Akropolis  bezeugt  sind.  Zugleich  führte  er 
aus,  wie  ein  fragenderweise  ebenfalls  auf  Alexander  be- 
zogener Marmorkopf  des  Berliner  Museums  (n.  329, 
aus  Madytos),  der  ihm  früher  als  ein  Original  er- 
schienen war  (Praxitelische  Studien  50  ff.),  sich  zu 
jener  Sculptur  nun   als  eine  deutliche  Copie  verhalte. 

Der  Berliner  Kopf  ist  arg  beschädigt,  doch 
machen  es  die  Abbildungen  glaubhaft,  dass  er  eine 
Wiederholung  sei.  Wichtiger  ist  aber,  was  ich  an 
einem  zufällig  in  Wien  befindlichen  Gipsabgüsse 
bemerken  konnte  und  die  Publication  Arndts  jetzt 
verfolgbar  darlegt,  dass  eine  durch  vollkommene  Er- 
haltung ausgezeichnete  weitere  Wiederholung  in  dem 
aus  der  Villa  Hadrians  in  Tivoli  stammenden  Erbach- 
schen  Kopfe  vorliegt,  der  bis  vor  kurzem  unbestritten 
als  Alexander  galt. 

Es  handelt  sich  also  um  drei  Exemplare,  deren 
jedes  für  sich,  sobald  es  bekannt  ward,  an  Alexander 
denken  ließ.  Ein  solches  Zusammentreffen,  das  in 
anderen   Fällen    unverächtlichen  Wert    besäße,    mag 


hier  im  gegenwärtigen  .Stande  unserer  Kenntnis 
fragwürdig  erscheinen.  Stellt  doch  die  Menge  der 
nach  Wert  und  Absicht  weit  auseinandergehenden 
Alexanderbildnisse  und  die  Aufgabe,  die  kunstge- 
schichtlich bezeugten  verschiedenen  Porträttypen  auf- 
zufinden und  zu  unterscheiden,  ein  überaus  verwickeltes 
schwieriges  Problem  dar:  eine  Einsicht,  die  selbst  aus 
der  letzten  Behandlung  der  Frage  durch  Th.  Schreiber, 
Strena  Helbigiana  277  ff.  wohl  als  augenfälligstes 
Ergebnis  zu  gewinnen  ist.  Indessen  ist  eine  wirk- 
liche Klärung  seither  erreicht.  Wie  Th.  Wiegand, 
Jahrbuch  XIV  I  ff.  erwies,  gibt  der  bekränzte  Kopf 
einer  mit  Schwert  und  Lanze  ausgestatteten  über- 
lebensgroßen Marmorstatue,  die  aus  Magnesia  a.  S. 
nach  Constantinopel  gelangt  ist,  ein  a  1 1  i  s  c  h  e  s  Bildnis 
Alexanders  wieder.  Der  Kopf  dieser  Statue  ist  er- 
sichtlich geringer  als  derjenige  der  Akropolis,  zudem 
sehr  anders  bewegt  und  infolge  davon  nach  den  von 
verschiedenen  Gesichtspunkten  gewonnenen  Repro- 
ductionen  abweichend  im  Gesammteindruck.  Zieht 
man  aber  diese  erschwerenden  Umstände  in  Betracht, 
so  ist  mindestens  als  erwägenswert  zuzugeben,  dass 
er  dasselbe  Porträt  in  etwas  älteren  volleren  Zügen 
zeige.  Sicher  lässt  die  von  Th.  Reinach,  Monuments 
et  memoires  Piot  III  pl.  XVII  gebotene  Vordersicht, 
die  Wiegand  als  , ungünstig'  nicht  wiederholte,  ver- 
glichen mit  dem  attischen  Typus  jener  drei  Exemplare, 
eine  Reihe  bemerkenswert  ähnlicher  Einzelformen 
heraustreten,  unter  anderem  die  eigenartige  Bildung 
des  geöffneten  Mundes  mit  der  nervös  zuckenden 
feinen  Oberlippe,  der  vollfieischigen  absinkenden 
Unterlippe,  und  namentlich  eine  scheitelartige  Theilung 
des  gesträubten  Haares,    die   nicht    in    der  Mitte  der 


Slirn,  sundern  über  dem  rechten  Auge  sitzt.  Der- 
artiges besagt  ja  an  sich  wenig  oder  nichts,  pflegt 
aber  erfahrungsgemäß  leitenden  Wert  in  ikonographi- 
schen  Studien  zu  besitzen,  jedesfalls  weit  seltener  zu 
täuschen  als  der  unmittelbare  Gesammteindruck  der 
Typen.  An  Leochares  erinnerte  Wiegand  vor  der 
Magnesischen  Statue,  Klein  vor  dem  Kopfe  der 
Akropolis;  ,  attischen  Idealcharakter  im  Geiste  eines 
Leochares'  sah  Stark  vor  zwanzig  Jahren  in  dem 
Erbachschen  Kopfe.  Die  der  Münchener  Publication 
überlegenen  beiden  Bilder  der  Ephimeris,  die  den 
vorzüglichen  Kopf  der  Akropolis  im   Profil  und  von 


vorn  geben,  zeigen  als  Jlauptschönheit,  wie  der  Blick 
die  ganze  Bildung  beherrscht.  Im  Profil  sonnenhaft, 
gewinnt  er  im  Vollbilde  ein  aus  den  tiefen  Augen- 
höhlen magisch  vorstechendes  Feuer,  wie  von  Augen, 
die  im  Dunkel  leuchten.  Ins  Pathologische  steigert 
dies  ein  attischer  Kopf  des  kranken  Alexander  mit 
dem  LöwenfcUe  (erkannt  von  Arndt  n.  486). 

Ohne  Kenntnis  der  Originale  lässt  sich  nur  eine 
F"rage  aufwerfen,  aber  ich  möchte  vertrauen,  dass 
Gipsabgüsse,  hoffentlich  bald,  sie  in  dem  angedeuteten 
Sinne  entscheiden   werden. 


Nachträge. 


Zu  Jahreshefte  II  Beibl.  107.  Der  mittlerweile 
erschienene  zweite  Fascikel  der  Genfer  Papyrus- 
publication  enthält  eine  Verkaufsurkunde  (n.  35), 
datiert  vom  15.  November  16 1,  in  der  Volusius 
Maecianus,  6  Xa|i7tp6T[aT:(5;  f/YSn](i)v,  genannt  ist.  Sie 
lehrt  uns  endlich  die  Zeit  seiner  Verwaltung  Aegyptens 
genau  kennen.  Sein  Vorgänger  Postumus  war  noch 
zwischen  März  und  August  161  (BGU  I  57;  vgl. 
Hermes  XXXII  666),  sein  Nachfolger  M.  Annius 
.Syriacus  schon  am  25.  April  162  in  Aegypten  (Grenfell 
and  Hunt,   Greek  Papyri  II  56). 

Endgiltig  wird  nun  auch  entschieden,  dass  er 
mit  dem  Maecianus,  der  des  Avidius  Cassius  Aufstand 
in  Aegypten  unterstützte  (Rist.  Aug.  Marc.  25,  4; 
Avid.  Cass.  7,  4),  nichts  zu  thun  hat;  vgl.  Arch.- 
epigr.  Mitth.  XIX  151— 153;  Hermes  XXXII  663 
bis  667;  XXXIII  262—265.  A.   STEIN. 

Zu  Jahreshefte  II  257,  5  erinnert  Friedrich 
Hauser,  dass  seine  Auffassung  dort  missverständlich 
ungezogen  sei.  „Die  Untersätze  unter  Relieffiguren, 
wie  an  den  Barberinischen  Candelabern,  welche  in 
der  Form  von  .Statuenbasen  profiliert  sind, 
kann  ich  mir  allerdings  nur  daraus  erklären,  dass 
Statuen  copiert  sind.  Aber  in  Form  eines  Felsens  zu- 
gehauene Vorsprünge,  wie  an  der  Dreifußbasis  [zu 
Athen],  scheinen  mir  der  Relieftechnik,  speciell  der- 
jenigen der  crustae  angemessen,  wie  ich.  Die  neu- 
attischen Reliefs  128  oben  auseinandergesetzt  habe." 

Zu  J.ahreshefte  II  Beibl.  15  ff.  danke  ich  Ulrich 
V.  Wilamowitz-MÖUendorf,  Hermes  XXXIIII  209  ff', 
eine  scharfsinnige  Revision  der  edierten  topographi- 
schen Urkunde  von  Ephesos  und  habe  seinen  lehr- 
reichen Darlegungen  nur  weniges  entgegenz 
oder  hinzuzufügen.     Um   eine  Construction   und 


Maßzahl  für  die  Stadtmauer  zu  gewinnen,  hatte  ich 
Z.  4  ä7:oT£|ivovcss  änb  "^;  f  ^s  TÜ-izo^  toSk;  ety-oai 
zu  dem  Folgenden  gezogen,  aber  diese  Breite  zu- 
gleich unverständlich  gefunden,  da  die  Stadtmauer 
nur  neun  ephesische  Fuß  stark  sei.  Evident  bemerkt 
v.  Wilamowitz  dagegen,  dass  der  Sinn  von  äizb  viel- 
mehr einen  Bezug  zu  dem  Vorausgehenden  ijatpoü- 
|is8a  Ttapa  9-aJ,aaaav  ödöv  :iddas  ely-oat  erfordere. 
D.inn  ist  aber  der  Ausfall  einiger  Worte,  den  ich 
als  denkbare  Auskunft  vermuthet  hatte,  mit  Noth- 
wendigkeit  anzunehmen.  Es  fehlt  ein  xal,  das  in  der 
ganzen  Aufzählung  jedes  neue  Glied  einleitet,  mithin 
schon  deshalb  hier  nicht  gefehlt  haben  kann,  und 
die  Lücke  wird  das  richtige  Maß  der  Stadtmauer  mit- 
verschlungen haben.  —  In  Z.  14  ist  xo)X6[E]i  min- 
destens höchst  unwahrscheinlich.  Wie  das  Facsimile 
lehrt  und  eine  Nachprüfung  der  Abklatsche  bestätigt, 
ist  die  Lücke  um  einen  Buchstaben  größer,  das  von 
mir  zur  Erwägung  gestellte  ■/.B)Xü[aE]'.  also  wohl  das 
Richtige,  was  auch  zu  den  sonstigen  Futura  der  Stelle 
passt.  —  In  Z.  13  erkennt  Heberdey,  der  den  ver- 
witterten, schwer  zugänglichen  Stein  nochmals  über- 
prüfte, schwache  Reste  eines  O  in  ö5aT[o];  und  in 
Z.  14  am  Schlüsse,  was  ich  in  einem  von  ihm  neu- 
angefertigten Theilabklatsche  jetzt  gleichfalls,  wenig- 
stens größtcnthcils,  erkenne: 

HEX?.  .  .  iTEAc  .  XI.  .  .   \t.Pu 
li£Xp[t  o5  s]-:a/.s[v](ü[a-ifi  xa]  ip[-(a. 

In  Z.  7  ist  sx^'^Oäi;,  wie  Richard  Schöne  mir 
nachweist,  „der  eigentliche  Ausdruck  für  Vorspringen 
gerade  bei  Fortificationsanlagen,  bezeugt  bei  Philo, 
Mechan.  synt.  V  p.  82,  2  xstxsov  äTiävTcov  ai  ex8-o- 
as'.s  xal  s-f'^Xios;;.  Zu  vergleichen  ist  V  81,  49  Xi3-sL 
5'  (ü;  axXijpoTa-ot  äx-iS-EVTa'.  Tipoex^v-rE;  äaov   zr.'.d-a.- 


fiijv  xxX.,  ferner  KposxxiiUvat  in  dem  nämlichen  Sinne  Oeuvres  11  177). 
V  ji.  80,  2;  84,  (>,  und  V  p.  79,  12  xouj  7l6p-füu;  .  .  .  Wellen  heißen  be 
iy-XLa-ivia;  v.azi.  |i£av  -fwviav  (mil  der  Note  von  ür.iux,        äjovs;  äxiVsxoi." 


—    Vorspringende    Achsen    oder 
IJribas.  vol.  IV  p.  343,  8;  435,  1 


Karl  Schenkl.     Nicolaus  Dumba. 


Unser  Institut  bekhifjt  das  Abscheiden  zweier 
ausgezeichneter  Wiener  Mitglieder,  Sr  Excellenz  des 
wirklichen  geheimen  Rathes  Nicolaus  Dumba  und 
des  Professors  der  classischen  Philologie  Hofrath 
Dr  Karl  Schenkl. 

Karl  Schenkl  ist  uns  am  20.  September  in  Graz, 
wohin  er  zu  den  Seinen  übersiedelt  war,  um  des 
gesetzlichen  Ruhestandes  in  freierer  Fortarbeil  zu 
genießen,  unerwartet  im  73.  Lebensjahre  entrissen 
worden.  Schon  als  Gymnasiallehrer  in  Prag,  seit 
1858  in  wachsender  Geltung  als  Universitätsprofessor 
in  Innsbruck,  Graz  und  Wien,  zählte  er  zu  den  Haupt- 
kräften des  österreichischen  Gelehrtenkreises,  welche 
der  Unterrichtsrcforra  des  Grafen  Leo  Thun  die  Bahn 
ins  Leben  brachen.  Namentlich  die  Wiener  Hoch- 
schule verpflichtete  er  sich  durch  eine  fünfundzwanzig- 
jährige weitausgreifende  Thätiglteit,  in  der  er  an  der 
Seite  gleichgesinnter  CoUegen  mit  nie  versagender 
Geduld  Lernende  für  das  Lehramt  erzog.  Forschen- 
den den  goldenen  Boden  genauer  Sprachkenntnis 
sicherte,  allen  insgesammt  mit  der  Treue  im  Kleinen 
echte  Liebe  für  den  Beruf  im  Großen  zu  erwecken 
bestrebt  war.  Blieb  ihm  selbst  doch,  während  schrift- 
stellerisch seine  Energie  sich  auf  dem  kritisch -exe- 
getischen Gebiete  ausbreitete  oder  in  Musterleistun- 
gen der  Schulliteratur  ein  Denkmal  setzte,  der  Blick 
stets  auf  das  Ganze  der  Alterthumsstudien  gerichtet,  die 
ihm  vor  Allem  eine  Angelegenheit  des  Herzens  waren. 
In  diesem  Sinne  hat  er  in  Graz,  um  in  Lücken  des 
Lehrplanes  einzutreten,  Mythologie,  Sanskrit,  ver- 
gleichende Sprachforschung  betrieben,  auch  Ergeb- 
nisse der  Denkmälerforschung  verwertet  und  eine 
archäologische  Sammlung  begründet,  die  jetzt  mit 
der  kunsthistorischen  vereint  das  neue  Grazer  Hoch- 
schulgebäude ziert.  Dankbar  gedenken  wir  des  An- 
theiles,  den  er  an  der  Begründung  unseres  Insti- 
tutes, den  er  als  Obmann  der  kleinasiatischen  Cora- 
mission  an  unseren  epigraphischen  Plänen  nahm, 
auch  dass  er  noch  vor  kurzem  für  eine  wieder  vor- 
genommene alte  Lieblingsarbeit  über  die  Kinder- 
spiele der  Griechen  unsere  Mitwirkung  begehrte. 
In  und  über  dem  Vollbrachten  aber  steht  das  Bild 
des  edlen  milden  Mannes  bleibend  in  der  Erinnerung 
aller,  die  ihm  näher  traten. 


Nicühius  Dumba  ist  am  29.  März  nach 
kurzem  Leiden  im  70.  Lebensjahre  verschieden.  Wie 
die  außerordentlichen  Ehren  zeigten,  die  ihm  die 
Stadt  und  die  gesammte  Bevölkerung  von  Wien  im 
Tode  erwies,  war  er  in  seiner  Laufbahn  zu  einer 
Höhe  öflentlichen  Ansehens  gelangt,  die  durch  sociale 
Verdienste  zu  erreichen  nur  selten  dem  auf  sich  selbst 
gestellten  Privatmanne  beschieden  ist.  Unabhängig 
durch  ererbte  und  in  eigener  beruflicher  Anstrengung 
gemehrte  Glücksgütcr.  im  Vollbesitze  hervorragender 
Eigenschaften  und  Talente,  die  ihn  befähigten  sich 
auf  das  Vielseitigste  auszuleben,  mit  dem  Zauber  eines 
Naturells,  das  spielend  Schwierigkeiten  glättete.  Gegen- 
sätzliches mit  sicherem  Feingefühl  versöhnte,  in  jeder 
Lage  zu  unbekümmertem  Genießen  einlud,  fand  er 
Befriedigung  doch  je  länger  je  mehr  in  einem  wahr- 
haft gemeinnützigen  Wirken,  das  ihm  von  Hoch  wie 
Niedrig  Vertrauen  und  in  allen  Abstufungen  mensch- 
licher Ziuui^junj;  Dankbarkeit  eintrug.  Die  mit  Hoch- 
sinn gcpaark-  Ivluyliuil  seiner  offenen  Hand,  die  für 
die  maniii^laihstcn  Wohlfahrtsbedürfnisse  und  Ehren- 
aufgaben der  Gesellschaft  sich  mit  Vorliebe  gerade 
dann  bethätigte,  wenn  staatliche  oder  communale 
Institutionen  versagten,  konnte  an  das  altgriechische 
Ideal  des  patriotischen  Bürgers  erinnern  und  dem 
Wiener  Kinde  im  Blute  seiner  aus  Macedonien 
stammenden  Vorfahren  überkommen  scheinen.  Nicht 
zuletzt  insofern,  als  in  Allem,  was  er  betrieb,  die 
Kunst  als  Höchstes  stand.  Was  er  zur  Pflege  der 
Musik  und  für  das  Gedächtnis  unserer  großen  Ton- 
dichter ins  Leben  rief,  ist  über  die  Grenzen  des 
Staates  hinaus  bekannt;  nur  in  AVien  lässt  sich  über- 
sehen, was  dem  Liebhaber,  dem  Sammler  und  begeister- 
tem Förderer  die  bildenden  Künstler  danken.  Herzlich 
fühlen  auch  wir  uns  in  seiner  Schuld.  Stand  doch 
sein  Name  und  seine  Einsicht  nahezu  allen  archäo- 
logischen Unternehmungen  zur  Seite,  die  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  in  Österreich  entstanden  oder  von 
hier  ihren  Ausgang  nahmen.  Wir  verloren  einen 
Freund,  und  bei  wie  manchem  praktischen  Anlasse 
der  Zukunft  werden  wir  noch,  gleich  zahlreichen 
anderen  Anstalten  und  Verbänden,  schmerzlich  seinen 
erfahrenen  Rath  und  seine  werkthätige  Hilfe  ver- 
missen. 
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